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Die Sabinerinnen. 
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Say. IX. 1 


Perfonen. 
f 





Romulus, König von Rom. 
Ancue, \ Ar 
Talaffing, [ en 
Pinarins, ein etruskiſcher Prieſter. 
Sen Knabe. 
Titus Zatius, König der Sabiner. 
Herſilia, 
Tutlia, } feine Tante. 
Marcia, eine Sabinerin. 
Römer, Sabiner und Sabinerimmen. 


Die Scene ift auf ver Höhe des capitolinifchen Hügels, im Hinter- 
grunde von einer hoben, einfachen Mauer begrenzt. Links an ber 
Seite öͤffnet ſich in berfelben ein breites, mit einem ſchweren, 
kunſtloſen Schloffe oder Riegelbalten verwahrtes Thor, durch 
welches man auf bie Tiber⸗Ebne und mäßige Hügel am Horizont 
hinabſteht*). Innerhalb der Burg, vorn zux Rechten des Zu— 
ſchauers, fteht das Haus des Romulus, einftödig, ohne allen 
Zierath, mit flachem Dad. Eine Thür über einigen Stufen 
geht auf den Platz hinaus, in deſſen Mitte ein vwierediger, kunſt⸗ 
loſer Altar, ebenfalls auf Stufen, fi) anfehnlich erhebt. Große 
Duabern liegen links und rechts unregelmäßig herum, Site für 
bie Ratheverfammlung Dem Haufe gegenüber zur Linken eine 
Gruppe hochſtämmiger Pinien und ein im Bau begriffener Tempel. 


*) Es ift für das Arrangement vortheilhaft, die Schwelle des Thors 
zu erhöhen. 











Erſter Akt. 


— 


Erfte Scene. 


(Binarius, blind, fiht vor dem Tempel im Vordergrunde auf einen: der 
Steinblöde. Sein Anabe ficht in dem geöffneten Thor und fpäht nad) der 
Ebne hinunter.) 


Der Kuabe. 

Der Ringtampf ift vorüber. Aucus bat 

Geflegt, zum dritten Mal. Run ftebt er dort 

Und kreuzt Die Arme, während der Beſiegte 

Schwer feine Glieder aufrafft aus dem Sand 

Und in den Schatten hinkt. Der wird nicht prablen, 

Wenn er nah Haufe kommt von unferm Feſtl 

Er aber wie ein Hirſch fliegt aus ber Bahn 

Hinab zur Tiber. Mit den Händen fchöpft er 
Und fpült den Staub und Schweiß fih vom Geficht 

Und wirft das Haar zurüd und tritt gelaflen, 

Schön wie ber Kriegägott, wieder unter fte. 

Nun grüßen fie den Sieger. O fo ſtark, 

So ſchön zu fein, daß Alles jauchzt und zittert, 

Wenn fih der Eine zeigt! Hier oben fon, ’ 

Da wir den Umzug bielten durch die Stadt — 

An ihm bing jebe8 Auge; Jeder fragte: 

Wer ift der Schöne dort? Und er, indeſſen 

Die Anbern mit den Iünglingen aus Eures 

Born Siege ſprachen und fi Jeder rühmte, 

Stets ging er mit ber fremden Königätochter, 
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Der jüngern, und fie lachten viel zuſammen 
Und flritten ih. Die Mädchen neibeten 
Sie aM um ihn, Die Männer ihn um fie; 
Ich ſah's. Er aber lachte wie ein Kind 
Und fiegt nun wie ein Held. 
Piuarius. 
Argloſer Sinn! 

Was glänzend iſt, erſcheint ihm gut, und wär's auch 
Das Gleißen eines Schlangeranges. — Komm, 
Komm ber, mein Sohn; laß dir ein Wort vertrauen? 

Der Knabe (hinausfehend). 
Jet? — DO, jetzt kommt das Herrlichſte, die Roffel 
Zehn falbe, zehn ſchneeweiße! Alles Bolt 
"Steht von den Siten auf, fle recht zu ſchau'n. 


” "Sag, Haben’vie Sabiner, unfre Güte, J 


So ſchöne Pferde wohl, wie wir in Rom? 
O wär' ich ſchon ein Mann, um mitzureiten! 
Pinarius. 
Sag allen Gdttern Dank, daß du ein Kind sift 
Und fern dem Frevel bleibft, der dort gefchiebt. 
Der Kuabe. 
Dem Frivel, Vater? Iſt es denn nicht fromm, 
Dem Gott. ein Feſt zu feiern? Kamen doch 
Die Nachbarn alle, die ung fonft gemieben, - - 
Friedfertig ber zum Feſt. Wie fagft du mm, : 
Es fei ein Frevel, was ben Haß vertäbnt? 
Binarine.: 
Es ſchürt ven Haß; bu aber —F es nicht. 
Der Kuabe. | 
Wenn bu fo Series abuft, was bleibſt bu hierr 
Pinarius. ; 
Wohin entflleht ein Blinder? Wär’ ich Damals 
Geflohn, als Römer unfre. Stadt zerſtörten! 
Warum, ftatt mich zu bergen, ſtürzt' ich ba. 
Durh Rauch und Flammen im das Heiligthum, 
Des Gottes Bild zu retten? Warum bat‘. i 
Die Lohe nur mein Augenlicht verzehrt, .. 
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Und wicht mich felber fanımt dem Tempelſchatz ? 
Run ſind wir dieſes Volles Beute worden, 
Das alles Heil’gen fpottet und vergißt! 
Der Knabe. 
Das Zeichen tönt! Jetzt — jet —! Sie flürmen 06, 
Als ob der. Meergott ſelbſt mit feiner Brandung 
Sie peitihte. Ho! Halloh! Die Mähnen fliegen, 
Den Reitern wehn die Loden — o und id 
Muß bier fo ferne ftehn! 
Pinarius. 

Vergeßt fie nur, 
Berihmäht, verachtet fiel Die Götter ſchweigen, 
Und plötzlich fpricht ihr Blitz. 

Der Knabe. 
O könntſt du fehn, 
Wie [hin die Sonne dort den Staub vergoldet! 
Hin faufen ſie zum zweiten Mal; voran 
Des Ancus weißer Hengft; wie angeſchmiedet 
Des Reiters Schenkel; feft Das Haupt. — Er fegt! . - 
Triumph, er bat geftegtl Hoc fleigt der Heugſt 
Und wiehert aus den roſenfarbnen Nüftern 
Bor Siegesübermuth. Nun halten Alle. 
Die Roffe dampfen, daß der weiße Nebel 
Durchſichtig aufmallt vor dem fühlen Strom. 
O Bater, fähft du das! Sie fpringen ab; 
Sie führen ihre Thiere Paar an Paar. - 
Borbei den Sigen — 
Binarius (auffehend). 
Wende dich hinweg, 
Hein Sohn! Sieh nichts mehr, fage nichts mehr, Kind! 
Unrecht mitanfehn ſchädigt eine Seele, 
Die nicht zu helfen weiß. 
Der Knabe 
Was thuu fie nur? 
Was ſeh' ich, Vater? 
Bin arius (nad) oben gewandt). 
Wenbet.ab ben Blid, 
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Die ihr das Gaftrecht hütet und ben Frieden 
Der heil'gen Feierzeit! 
Der Knabe. 
Die? Aus den Reiben 
Reißt jeder Römerjängling eine Inngfrau, 
Und hebt fie auf fein Roß, und ſchwingt fich nach, 
Und jagt davon ins freie Feld —! ME Spiel? 
Gerungne Hände! Fäufte feh’ ich ballen — 
Setümmel — web, was wird? — 
Pinarius. 
Man lud ein Volk 
Zu Gaſt, um es beraubt nach Haus zu ſchicken. 
Der Knabe 
Ha! Schwerter bligen auf! darf man in Waffen 
Zum Fefte kommen? 
Binarius. 
Sohn, Verrath darf Alleb. 
Der Knabe. 
Und wehrlos find die Fremden. O der Schmach! 
Den armen Müttern, denen von ber Seite 
Man ihre Töchter raubt, ſchwirrt vorm Geficht 
Das blanke Schwert; und immer Andre ſtürzen 
Auf ihre Beute und den Erften nach, | 
Hieher, ven Berg herauf; vom Pferd gefprungen 
Reißt, zerrt und fchleppt ein Jeder feinen Fang 
Dem Burgthor zu — Talaſſius feh’ ich dort, 
Und dort — wie? kann er feine Siege ſchänden? 
Auch Ancns? O wo ift der König, Vater, 
Die arge That zu hindern? 
Pinariu. 
König ift er, 
Weil er fie anführt, wenn fie Arges thun. 
Der Knabe 
(vom Thor eilig nad) vorn kommend). 
Ste fommen ber. Hörft du den Hülferuf? 
Ich bebe, Bater; ob, vor Scham und Mitleid 
Kocht mir das Blut. Laß uns hinweg! 
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Pinarius. 
Ihr hoͤrt's, 
Ihr Himmliſchen! Laßt dieſes Kind, das rein 
Bor dem erſchaudert, was ein Grauel iſt, 
Dem Strafgericht, das ihr verhängt, entrinnen! 
O dürft' ich fort! Mich Hält des Königs Wille; 
Doc führe mich beifeit, Hi8 hier der Sturm . 
Der Schreden ausgetobt. 
Der Knabe. 
Fort, Bater, fort! 
(Der Knabe führt den Alten nad rechtshin ab. Im demfelben Augen⸗ 
blick erfcheinen Jünglinge in dem offenen Thor, ein Jeder mit Gewalt 
eine fi firäubende Jungfrau hereinführend.) 


Zweite Scene. 


1. Römer 
(feine Gefangene auf einem der Steinblöde nieberlafend). 
Triumph, du bift in Rom! 
1. Sabinerin. 
Um bier zu fterben! 
2. Sabinerin. 
Zu Hülfe, Hülfe! 
2. Römer. 


Stil, mein holder Raub! 
Wir wiſſen's doch, ber Auf geht nicht von Herzen. 
2. Sabinerin. 
Ruchlofer Räuber, meine Mutter weint. 
2. Römer. 
Der Berg ift ihr zu fleil, ber alten Frau; 
Sie Himmt nicht nad). 
2. Sadinerin. 
Wo feid ihr, meine Brüder? 
Eilt, rettet mich! D Mutter! — 
3. Römer 
(fein Mädchen in den Armen hereintragend). 
Dank den Göttern, 
Da find wir! 
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1. Römer. 
Kun beim Hercules, du nahmſt bir 
Den Heinften Antheil an der Beute : 
| 3. Sabinerin = 
Ä Fluch, 
Fluch über dich! | ' 
3. Römer (fie im Arm ſchwingend). 
Huſch! deine Flüche wiegen 
Nicht ſchwerer als du ſelbſt. Ihr lacht? Da feht: 
Klein ift fie zwar, doch groß an Liebeskraft. 
Mit ihren Zähnen hat fie ſich vor Inbrunſt 
In meinen Arm verbiſſen. Nur Geduld! 
Bald wirft du zahm. Ruh aus auf dieſem Stein. 


2. Römer. 
Play für die Andern! 
(Falafjins, Marcia hereinführend.). 
1. Römer. 
Heil Talaſſius! 
Talajfius. 
Mein bift Du, gieb dich drein! 
Marcia | 
(und andere der Jungfrauen, die eben durch das Thor geſchleppt werden) 
J Zu Hülfe, Särfel 
Zalaffine. 
Ruft nicht die taube Luft um Hülfe an! 
Wir find nun eure Helfer, Keiner fonft. u. 
Wir helfen euch zu Haus und Herb und Habe 
Und ſtarken Söhnen 
Marcia. 
Hohn zu aller Tüdel 
1. Sabinerin. 
Salt über uns zufammen, Mauern Roms, U 
Und rettet uns! 
Talafſins. 
. Seid ruhig, gute Rinder; 
Wir haben Troft für euch. M 
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2. Römer (Hinewsblidend). 
Seht, Ancus komme! 
Andre Römer. 
Heil Ancus! 
Dritte Scene. 
(Uneus erjceint im Thor, Tullia hereinführend, indem er ihre beiden 
Hände mit der Reiten gejeffelt Hält und den linken Arm um ihren Leib ge 
[lungen bat. Herfilia folgt ihm auf dem Fuße, frei. Auch fie über- 
ſchreitet Die Schwelle.) 
Mareia. 
Weh, die Königstöchter beide! 
Ancus. 
Gebt Raum! Sind wir die Letzten? Schließt das Thor! 
Sieh da, Talaſſius! 
Talafſius. 
Aneus, Gotterſohn, 
Du haft di gut bedacht. Ich wünſche STEHE: 
Zum Depefang! 
Ancu8. 


.. Dru ſiehſt, Die Ru war einfach: 
Die Eine fing ih, und die Andre folgt, 
Wie eine Henne, der man aus dem Neft 
Das Küchlein weggetragen. 
Tullia. 
Schnöder Dieb, 
Laß frei den Leib; die Seele zwingſt du nie! 
Aneus. 
Gemach! Die zarte Hand nur ringſt bu mund. 
Wie dunkt dich biefer Weiberkampf, Talaffins ? 
Talaſſius. 
Nicht übel. 
Anecus. 
Pahl er iſt nicht mein Geſchmack. 
Ungleiche Waffen, Freund! Pfui, Nägel, Zähne 
Und Thränen gar — 
Tullia. 
Sahſt du mich weinen, Mei? . 
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Ancus. 
Bor Zom, mein Wildling! 
(Zwingt fie nieder auf die Stufen vor Romuluß’ Haus.) 
Herfilia (vortretend). 
Laß zum Ietsten Mal 
Dich anflehn, meine Schweiter freizugeben. 
Freiwillig folgt’ ih bir. Nimm mid ſtatt ihrer! 
Zwar fie ift fchöner; aber ftärfer ich 
Und fügfam bir zu jeden Sklavendienſt, 
Wenn du dies Kind verfchonft. 
E Zullia. 
Kein Wort, Herfilia, 
Das fich erniedrigt, Diefen bier zu bitten. 
Berachtung ziemt allein und Trog und Tob! 
Herfilia. 
Hör nit auf fie, auf mich nur, guter Jüngling! 
Zu bitten lernt’ ich nicht; denn ich wuchs auf 
Sn Herrſchgewohnheit. Nur den Vater bat ich 
Und weiß nicht, wie man einen Jüngern flebt. 
Doch lies in meinem Blick bie Hergensangft 
Um diefes Kind! — Bei deiner eignen Mutter — 
Aucu®. 
Nie hab’ ich fie gefannt, die gute Frau, 
Die ſolchem wadern Sohn das Leben gab. 
Herfilia. \ 
Bei deines Baters Haupt — 
Ancus. 
Schweig mir von ihm! 
Wenn du ihn kennteſt, riefſt du ihn nicht an, 
Wo bu auf Milde hoffſt. Ich preiſe mich, 
Daß ich beizeiten feinem Joch entlief, 
Und will den Kindern deiner Schwefter einſt 
. Ein fanftrer Bater fein. 
. Zullia. 
Bermefl’ner Thor! 
Herfilia. 
D höre mich! 
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Aneus. 

Genug vergebne Worte! 
Ich Gab’ und halt’ euch beine. Wärft bu mir 
Nicht ſelbſt gefolgt, Hätt’ ich auf meinen Hengſt 
Uns alle brei geſchwungen; ich gelobt’ es 
Dem König, meinem Freund, auch dich zu fangen. 
Ber fech8 von euren Männern auf fi nimmt, 
Wird's doch mit zweien ihrer Töchter wagen! 


Herfilia. 
Ihr Himmliſchen! 
Tullia. 


So ſterben wir zuſammen, 
O meine Schweſter! 
Aneus. 
Denkſt du ſchon hinaus 
In ferne Zeiten, junge Seherin, 
Ro ihr zuſammen ausloſcht, lebensfatt, 
Umringt von römiſchen Enkeln? 
Tullia. 
Frecher Spötter, 
Ich den?’ an heut, an dieſes Tages Abgrund, 
Der uns verföhlingen wird! 
Ancene. 
Hörſt on, Talaffius? 
Sie ſchilt mich Spöttr! Run fo taug’ ich ihr 
Zum Gatten, wie der Hirſch der Hinbe taugt: 
Der Spötter nahm die Spötterin. Bezengt mir’, 
Ihr Mauern Roms! Noch ift in euch das Echo 
Des gottlos Teen Lachens kaum verhallt, 
Mit dem fie unfre junge Stadt gehöhnt. 
Talaſſius. 
Nichts daäucht' ihr gut genug. 
Ancus. 
Rein, viel zu gut 
Für unfresgleihen. Bau'n bie Wölfe fidh 
Bon Stein ımd Ballen Hänfer? Braten fie 
- Das Fleiſch am Spieß?” — Und mit dem Finger dann 
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Im die Eifterne deutend: „Sagt, if dies 
Die Höhle, drin die alte Wälfin Mutter 
Euch einft geſäugt?“ — Ich aber ſchwieg und Veh 
Den Hagel ihrer fpiten Worte fill 
Im Fleiſche Reden. Jetzo fhttl ic mic, 
Und dich umſchwirren deine eignen Pfeile, 
Mein wildes Liebchen! 
Talaſſius. 
. Ste iſt ſtumm; ſie fühlt, 
Wie ſehr ihr Recht geſchieht. 
Ancu$ 
Recht? Nimmermehr! 
Gnade für Recht gefchieht ihr. Wohl geben! ich's, - 
ALS wir nad Eures Tamen, ehrlich werbend 
Um der Sabiner Töchter. — Hingt dir 's nicht 
Im Ohr noch heut, wie ung ber graue König. 
Mit unferm Antrag.troden abgewieſen, 
Und dann die übermüth'ge Kleine da 
‚ Sammt ihrer Schweiter aus der Pforte trat 
Und naferimpfend rief: Wo find die Räuber, 
Die Königstöchter frei'n? Habt ihr Daheim. 
Nicht ein Aſyl eröffnet für Geſindel, 
Um euer Raubneft zu bevolkern? Wohl, 
So ruft nun aus in Latium, daß ihr auch 
Berworfnen Weibern Freiſtatt gebt bei euch, . 
Entlaufner Sklavenbrut, Berbrecherinnen, 
Ehrloſen Dirnen, die dem Strang entrommen! 
Ein würdiges Geſchlecht erblüht euch dann. — 
Talaſſius. 
Die Antwort bliebſt du ihr nicht ſchuldigl 
Anucus. 
Fromm, 
Sch ſchonte fe, denn gleich gelobt’ ich mir: 
. Das Befte fparft bu auf für diefe Stunde. 
Und nun, — geſchieht ihre Recht? Wie ahnden wir 
Die Ungebühr, wie zlicht'gen wir den Hochmuth? 
Ihr Götter, ſeht auf dieſes hohe Veifpiel 





13 


Der reinften Gnade! Denen, die uns fchmähten, 
Berhelfen wir zu Männern, ja uns felbft, 
Den Flor Tatinifher Jugend, achten wir 
Zu koſtbar nicht, und jedes Stachelmort 
Wird heimgezahlt mit Kiffen. 
Tullia. 
Eitler Rarr, 
Nie, nie! 
Marcia. 
Noch teben Götter, die Verrath 
Und Arglift haſſen. Noch find unfre Väter 
Und Bräder unbeflegt! 
Tullia. ‚ 
Und Time Niemand 
Uns au befrei'in, erlsſen wir uns felbft 
Und wählen Tod fiir Schande. Prefie nur 
Die Fauft um meinen Arın; denn anders wirft 
Du nie mich halten, nie wirb dieſe Hand 
Frei in der deinen ruh'n. Ihr fandet, faaft bu, 
Schmach im Sabinerland? — Daß ihr ſie zehnfach 
Verdient, bewieſ't ihr heut! Ein Heldenſtück, 
Vorbrechen aus des Friedens Hinterhalt 
Und Mädchen ſtehlen! Aber hütet euch! 
Der Feuerbrand, den ihr vom fremden Herd 
Geraubt für euern, euch zu Häupten wird er 
Dach und Gebälk hinraffen, daß die Stadt 
Schnell, wie ſie auferſtand, in Aſche ſinkt. 
Ancus. 
Kann ſein; ſo haben wir an euren Flammen 
Uns doch gewärmt. Allein beim Jupiter! 
Wo bleibt der König? Käm' er nur und kürzte 
Das Brautlied, das du morgen, wie ich denk', 
Aus anderm Tone fingft. 
Tullia. * 
Ja, ruft ihn ber, 
Daß meiner Worte keines ihm entgebe, 
Keine Verwünſchung! Warum ſchweigt denn ihr, 
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Ihr andern Opfer diefer frechen Tüde? 
Der ſtumme Fiſch, wenn ihn der Reiher packt 
Und durd die Luft trägt, ächzt und windet fich. 
Und ihr — fo zahm, To feig ergebt ihr euch 
Ins Unerbörte, ind Abſcheuliche? 
Und du, Herſilia — o wie fannft du nur 
Den freien Grimm in Stummbeit ganz begraben? 
Doch nein, wohl haft du Hecht! lehr mich es auch; 
Denn Diefe find nur werth, daß man fie wortlos 
Verachtet und in flummer Nacht ermürgt. 
1. Römer (nah am Thor). 
Der König fleigt den Berg binän; — er naht, 
Heiß von der Arbeit. 
| 2. Römer. 
Unfre Freunde mit ihm, 
Das Häuffein, das ben Rüden ung gebedt. 
Sie find Teer ausgegangen. 
Ancus. 
Weiber wachſen 
Mehr in der Nachbarſchaft, und nächſtens helfen 
Bir ihnen freien gehn. - 


Bierte Scene. 
(Romulus mit einer bewaffneten Schaar fleigt die Höhe herauf u und 
betritt das Thor.) 
Die Röner. 
Heil unferm König! 
Romulus 
(in den Vordergrund kommend). 
Verſchließt das Thor und werft ben Riegel ein — 
Ancus, du bielteft Wort! 
Ancu®. 
Triumph, mein König, 
Und Heil zu unfrem Sieg! 
..  Zullia. _ 
Glorreicher Sieg, 
Du Riuuberfürſt Unheil auf euer Haupt! 
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Herfilia (vertretend). 
Stil, meine Schwefter! mir gebührt das Wort. — 
Du bift der König; hör mi au. Dies Kind 
Ward mir geraubt, mir. Unfre Mutter flarb, 
Da fie's gebar; ich bab’ es aufgezogen, 
Mein iſt's, und jener Römer raubt' e8 mir 
Sch aber — und bezeugen wirb er mir's — 
Folgt’ ihm freiwillig, zum Erſatz mich bietend, 
Wenn er fie frei entließe. König, fag ibm, 
Er Soll den Taufch nicht weigern. Dieſes Mädchen 
Wird eber flerben, als dem Joch ſich beugen. 
Drum ſendet fie zurüd. Die herbe Noth 
Des Lebens kenn' ih, — und für diefe Gunft 
Erduld' ih Vieles, ſchweigend und gefaßt. 
Doch bleibt ihr hart, verliert ihr fie und mich; 
Das wiflel Alfo ſprich und gieb fie frei. 

Ancu8. 
3a, rede du! Mein Wort verachtet fie. 
Ihr eignes Hirngefpinnft von ſolchem Tauſch 
Zog ſie der Schweſter nach. Sie ſage ſelbſt, 
Ob ich mit Hoffnungen ſie herbetrog. 
Romulus. 

Ihr ſeid gefangen, alle! Keine wird 
Den Fuß zurüd in ihre Heimath feen. 
Doch als Gefangne nicht, — in freien Ehren 
Bleibt ihr in Rom. Daß wir Gewalt gebraucht, 
Klagt eure Väter an. Wir kamen friedlich 
Und warben offen; — ber Beſcheid war Schimpf. 
Da fannen wir auf fl. Euch bat ein Gott 
Berblenbet, daß ihr in die Falle gingt. 
Run Soll der Gott einweiben, was er fügte. 
Wo ift der Priefter, ven ich berbeichieb, 
Die Ehen diefer Jünglinge und 
Zu heiligen durch Opfer und FR. 
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Fünfte Scene, - 
(Binarius, von dem Knaben atıf die Scene geführt. Lekterer trägt ein 
Opfergefäß und eine Fackel.) 
Romuluß. 
Tritt ber, Pinarius! 
Tullia 
(während der Knabe die Flamme auf dem Altar anfacht). 
Könnt ihr auch den Segen 
Der Gottheit rauben aus dem Hinterhalt? 
Giebt's eine Weihe, dieſe That zu heil'gen, 
Mit der ihr euer Götterfeft entweiht? 
Zur Läftrung wird dein Spruch, ohnmächt'ger Prieften, 
Und Gräu'l anf Gräuel häuft die arme Pofle, 
Zu ber bein Amt ſich berleiht. 
Sabinerinnen. 
Weh uns, weh! 
. Romulus. 
Vollzieh die Weihen! 
pPinarius. 
Nur gezwungen thu' ich’, 
Denn mein Gemüth iſt ſchwerer Ahnung voll. 
Romulus. 

Greis, Rom iſt jung, und handeln ſoll die Jugend, 
Nicht ahnen. Thu den Spruch! 
Pinarius. 

So treffe denn 
Das Sidfet euer ahnungsloſes Haupt, 
Nicht meins! — Reich’ mir die Schale! 
(Ber Anabe gehorcht.) 
Hohe Götter, 
Euch ſpend' ich diefen Weihetrant. Zuerfi 
Dir, hehrer Bater. Segne...... 
(Drei Schläge geichehen außen and Thor.) 


Ancus. 
Ha, wer pocht? 
Tullia. 


Die Rachegötter pochen an das Thor. 
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Herein, herein, und vom Altare reift 
Die Fackel weg und legt die Stadt in Aſche! 
Romulus 
der" auf feiner Stelle bleibt, neben Herfilia, und nur daB Haupt wendet). 
Ber ftebt am Thor von Rom? 
(Die Schläge wiederholen fi.) 
Titus Tatins (von außen). 
Thut auf, thut auf! 
Ein König ſteht am Thor, ſein eigner Herold! 
Herſilia (GEfr ſich). 
Mein Vater! 
3Ancus. 
Laßt den Graukopf nicht herein! 
Bas will ex? Unfer Ohr mit Winfeln füllen? 
Tullia. 
Ein König ift mein Vater und ein Mann! 
Romulus. 
Sprid, Titus Tatius, wozu fommft du ber? 
T. Tatius (von außen). 
Deffnet! 


Romulus. 
Die Töchter bitteft du nicht frei; 
So fpare dir und uns das Wieberfehn. 


T. Tatius. 
Oeffnet! 
Romulus. 
Thut ihm den Willen! 


Sechste Scene. 
(Dos Thor wird geöffnet. T. Tatius, von einem Dienergeführt, ſchreitet 
feft und langſam herein, eine hohe, noch ungebrochene Greifengeftalt.) 

Serfilia. 

O mein Vater! 
(Sie will ihm entgegeneilen; die Nächſtſtehenden halten fie zurüd.) 

Tullia. 

Wenn du uns Tliehft, mein Bater, laß fein Wort 

Des Flehns von deinen Tippen gehn. Kehr um 

Heyſe. IX. 2 
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Und komm zuräd mit Schwert und Feuerbrand 
Und räche beine Kinder. Glaub es, Vater, 
Sie fterben eh, als ihrer Ehre Schatz 
Ehrlofen auszuliefern, 

T. Tatius. 
Wo biſt du, der ſich einen König nennt 
Und doch die höchſte Königspflicht verlegt: 
Uralt geheiligt Völlerrecht zu hüten? — 

Romulus,. 
Die Höchfte Pflicht des Königs ift, fein Bolt 
Erhalten. Jedes Volles höchſtes Hecht, 
Sein Daſein heut und. morgen zu bewahren. 
Wer war es, der und zwang, um uunſer Recht 
Nicht einzubüßen, eure zu verfehren? 
Nicht ihr? 

x Tatius. 

Nicht wir! 

Romulus. 

GHör, König der Sabiner, 
Bevor du ſagſt, was Zorn und Wahn dir eingiebt. 
Kein Mond verging, da ſtand ich ſo vor dir, 
Wie heute du vor mir, ein Bittender, 
An Cures deiner Stadt, der Pflicht gebent, 
Die jeder Menſch mit jevem König theilt: 
Zu feftigen auf morgen, was er heut 
Mit friſchem Muth gegründet. Zu dir fam ich 
Und fprad — wohl denkſt bu bran — mit Offenheit 
Und ohne Dinkel, wie 's dem Jüngern ziemt 
Zum Aeltern fo an Jahren, wie an Macht. 
Ich fagte, was der Ruf dir längft erzäblt, 
Daß wir, ein Hänflein junges Bolt, entwichen 
Der alten Albalonga, unfre Kraft 
Hier angefiebelt am Geftad ber Tiber, 
Den Strom beberrfchend bis hinab ans Meer. 
Denn gute Jagd und Aderlandb und Freiheit 
Bot reichlich und der Ort. Schnell wuchs bie Burg, 
Den Berg befrönend. Nichts gebrad. Unb doch — 








Ein Haus, das nicht geliebte Kinder erben, 
Wer wird es fefler gründen, als geniigt, 
Um eines Menſchenlebens Friſt zu dauern. 
Sobald des Eigners Lebenshauch erloſch, 
Tritt Sturm und Wetter frech die Erbſchaft an, 
Und, wie vom Stein der Stein ſich loſ't, zerfällt, 
Zerbrödelt das Gedächtniß des Erbauers, 
Und ruhmlos ſchweift fein Schatten durch die Nacht 
Des Todtenreichs. Das fagt’ ich bir und warb 
Um beines Boltes Töchter fir mein Bolt: j 
Hohn war die Antwort. 
Ancus. 
Hohn, die fchlehte Maste 
Des Neibes und ber Furcht! Denn wir finb jung, 
Ihr halbvermodert; — wir ein frei Gefchlecht, 
Ihr vom Parteienzwift gelnechtet. Traun, 
Scharfſichtig if die Schwäche Wohl geſchieht's noch, 
Daß diefe junggepflanzte Nachbarſtadt 
Euch überwachſend einen Schatten wirft, 
Der völlig euch verbuntelt. Denn umfonft 
Grubt unfrem Wachsthum ihr die Quellen ab. 
Wir zwangen fie zurück in unſer Bett, 
Und unſer find fie. 
T. Tatius. 
Zügellofer Knabe, 

Zu deinem König red' ich, nicht zu bir. 
Rechtfertigung zu hören, nicht zu bringen, 
Kam ich hieher. Daß wir euch abgewieſen, 
Geſchah mit beſſerm Grund, als eure Hoffahrt 
Und ſchnöde Prahlſucht euch bereden will. 
Seht euch nur an und feht den Grund mit Augen, 
Wenn ihr noch Scham kennt. Wer, wer feib benn ihr? 
Der Auswurf, Kehricht, Abſchaum Latiums; 
Die Städte fpie'n euch aus, die Brüberihaft 
Des Lafters eint’ euh — 

(Murren unter den Römern.) 
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Ancuß. 
Schweig, tollkühner Greis, 
Eh wir den Aberwitz — 
Romulus. 
Still, Ancus, ſtill! 
Du aber mäß'ge deine Rede, König, 
Die thöricht, wie verwegen if. Wir waren 
Euch gut genug, um unſer Feſt zu ſchaun, 
Euch wicht zu Schlecht, im Wettfpiel euch zu mefien 
Mit unfrer Jugend — 
T. Tatius. 
Raſender, du mahnſt 
An die Verblendung, die uns hergeführt, 
Damit die Scham, daß wir ſo arglos kamen, 
Den Grimm ob eurer Argliſt noch erhitze? 
Bir wähnten uns in jenes Gottes Schuß, 
Den ihr zu ehren vorgabt, wähnten euch 
Der Frevel überbrüffitg — weh des Wahns! 
Wird auch der Wolf des blut'gen Raubes fatt, 
Der Römer des Berratbs? Was Wunder aud: 
Ein Brndermörder ift der Herr in Rom, 
Und jeder Römer müht fich, feinem König 
Es nachzuthun in Mifjethaten. 
Aneus. 
Dulden 
Wir Schmähungen im Ring der eignen Stadt? 
Jagt ihn von dannen, den Wahnſinnigen! 
Hinaus mit ihm! 
Die Römer (fih herandrängend). 
Hinaus! 
Romulus. 
Wer legt die Hand 
An den Geſandten? Weicht zurück von ihm 
Und gönnt es immer der verwaiſ'ten Ohnmacht, 


Zu ſchmäh'n. Die Wahrheit ſprach er. Ia, ih ſchlug 


Den eignen Bruder — offen war die That, 
Denn offen, mir und Rom ins Angeficht, 
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Höhnt' er die junge Stabt und ſä'te Zwietracht 
Und überfprang verächtlich diefe Mauer, 

Die niedrig erft herauswuchs aus dem Berg. 
Da, ob ich auch ihn liebt', erſchlug ich ihn, 
Und alfo möge Ieber untergehn, 

Der dieſer thenren Stabt Unfegen brobt. 

Das fag ben Deinen, König der Sabiner! 


Die Römer. 
Sie follen’8 wagen wider Romulus 
Und uns! 
Anecubs. 


Die Mauer wuchs indeß empor, 
Und kein Berächter überſpringt fie mehr. 
Herfilia (da der Alte mit fi) kämpft). 
Bater! I feine Rettung? Laß ung Alle 
Berloren fein, doch rette beine Tullia! 
Tullia. 
Geh heim und hole Waffen, Mauerbrecher, 
Um jener Steine Trotz zu Fall zu bringen; 
Wir harren aus, uns bändigen ſie nicht. 
T. Tatius. 
Warum ſchlägt dieſe Stimme mir ans Ohr? 
Wie foll ich gehn, wenn biejes Auges Strahl 
Das Mannesmark mir ſchmilzt in den Gebeinen? 
Tullia, mein Kind! 
Ancus. 
Hinweg von ihr! Mein iſt fie, 
Und weder Greiſenzorn, noch Greiſenthränen 
Entreißen mir, entſchmeicheln mir den Schatz. 
T. Tatius (mühlem). 
König, laß dieſe prahleriſche Jugend 
Den reifen Sinn dir nicht beherrſchen. Ihr 
Gilt's wenig, eine kurze Luſt zu büßen 
Und dann zu enden. Weiter reicht dein Blick. 
Du weißt, bie Völker der Sabiner werben, 
Um diefe Schmad zu rächen, wie Ein Mann 
Aufſtehn auf unfern Ruf, euch zu vertilgen, 
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Daß in der Enfelzeit der Name Roms 
Nichts ſagt als: Frevelthat und rafche Buße. 
Mein Bolt fieht no am Strom und wartet mein — 
Und bring’ ich nicht bie Mädchen — 
Romulus. 
Haft du Andres 
Uns nicht zu fagen — - - 
T. Tatius. 
— folgen ſie mir nit, 
Befreit und ungekränkt, ſteig' ich allein 
Den Berg hinab, ſo werden alle Götter 
Des Gaſtrechts und des ſchwergebrochnen Friedens 
Voraufziehn unſerm Heer, wenn es zurückkehrt 
Am dritten Tag; am vierten aber wird 
Die Pflugſchar gehn, wo dort die Mauer ſteht, 
Und eure Tiber aus den Ufern ſchwellen, 
Geſtaut von euren Leichen. 
Aneus. 
Alter Mann, 
Sehr aberfluffig f chwellſt du deine Rede 
Mit todten Drohungen. Sei weiſe, König, 
Und fieh die Sache, wie fie Tiegt. Wir haben 
Euch überliftet — fehludt hinab den Aerger 
Und lacht dazu, fo gut ihr könnt. Wo nicht, 
Nehmt's ernfthaft, und in Kurzem follt ihr fehn, 
Daß eure Töchter nicht zum Spaße nur 
An Männer kamen. Wählt! Ich fag’ es ungern — 
Denn Schwiegernätern foll man höflich fein — 
Allein das Summen einee Sommerfliege 
Srfgreit mic) mebr, al8 deine Drohung. 
T. Tatius. 
Knabe, 
Und das — das einem Vater ins Geficht, 
Dem du ſein Kind geraubt, ſein Augenlicht? 
Es ſteht dem Starken gut, der Schwäche ſpotten, 
Und ich bin ſchwach — was hehl' ich's? Dieſer Anblick 
Macht mich zum Weibe, dieſer Schlag beugt tiefer, 
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ALS neue ſechzig Jahr mein morfches Haupt. 
Gebt mir die Mädchen, gebt dem alten Manır 
Die einz’ge Lebenskraft großmütbig wieber, 

Und nehmt die Hälfte meines Reihe. Ihr habt 
Uns ohne Schwert befiegt; mißbraucht die Macht, 
Die ihr in Händen habt, mißbraucht fie nicht, 
Und fei e8 euch genug, ein ganzes Volt 

Aus feines Könige Mund mit blut’gen Thränen 
Um Mitleid flehn zu hören! 


Tullia. 
D mein Vater! 

Romulus (nad einer Pauſe) 
König, geh Heim! Du flehft Unmögliches, 
Und weißt e8 ſelbſt. Vergeude weder Zorn, 
Noch Demuth länger. Unſer finb die Iungfrau'n, 
Und dort ſchon harrt der Priefler, um den Zwang, 
Der fie an uns gemlipft, zum Bund zu wein. 
Seh Heim! Für umfre Thaten ſtehn wir em; 
Was wir gewonnen, — unfer ifl’8; was wir 
Gefehlt, — foll e8 gebüßt fein, büßen wire. 
Verſucht das Eure nun! Verberbt ihr ung, 
So fterben eure Töchter rettungslos 
Mit uns, als unfre Weiber. Diejes fei 
Das letzte Wort!- 


T. Tatius. 

So Hör mein letztes auch! 
Dies aber gilt nicht bir, noch deiner Horbe; 
Euch gilt's, ihr Jungfrau'n. Fluch verkünd' ich euch, 
Fluch der, die einem Römer fich ergiebt, 
Fluch ihr und ihrem Kind, wofern bie Frucht 
Aus diefem Gränel nicht im Keim verbirbt. 
Es fol, wern feinen Bater fraß das Schwert, 
Bon Stadt zu Stabt umirren, heimathlos, 
Den Baftarbftempel auf der Stirne, bis 
Der Hunger fih erbarmt der ſchnöden Brut. 
Fluch, Fluchl! Und fei euch diefer Fluch ein Schild, 
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Daran ber Pfeil der Schmach machtlos erlahmt. 
Fluch jedem Römerweib! 
Herfilia. 
O al ihr Götter! 
Tullia. 
Fluch jedem Römerweib! 
Romulus 
(während T. Tatius ſich zum Abgehen wendet). 
| Bollende Priefter! 
PBinarius 
(auf die Stufe des Altars tretend). 
Ihr Himmlifchen, die ihr der Ehe waltet, . 
Blidt gnadenvoll herab auf biefe Paare 
Und fegnet fie mit Kindern, Glück und Frieben. 
Wie ih den Wein aus diefer Schale gieße, 
&o fließe defien Blut, der frewentlich 
Das Band, das ihr geknüpft, zu löſen trachtet. 
Heil den Bermäßlten! Segen ihrem Haus! 
T. Tatius 
(auf der Echwelle des Thors fih ummwendend). 
Fluch jedem Römerweib! 
Romulus 
(zum Priefter auf die Stufe des Altars tretend). 
Heil ihrem Haus! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 





weiter Akt. 


— — — 


Erſte Scene. 


(Abend. Herjilie fit auf einem der Steine vor Romuluß’ Haufe, aub 
defien halbgebffneter Thür der Schein eines Herbfeuers fladert. Ancus tritt 
auf von links her.) 
Aneus. 
Iſt dein Gemahl im Haus, Sabinerin? 
Herfilia (ohne aufzublicen). 
Wen ſuchſt du, Römer? Ich bin unvermählt. 
Ancus. 
Nun denn, wo iſt der Konig, ſchöne Braut? 
Herſilia. 
Mein Vater Titus Tatius führt ſein Voll 
Nach Cures heim, von wo die Rache kommt. 
Anecus. 
Dasfelbe Lieb, das hundert Schritt von hier 
Mein junger Vogel fingt in jeinem Käfich! 
“Kür klüger hielt ich dich, Herſilia, 
Als deine Schmwefter. 
Herfilia (auffahrend). 
Meine Schwefter? Du 
Bift Ancus! — 
Ancus. 
Deiner Schweſter lieber Mann, 
Dein trauter Schwager, deines Gatten Freund. 
Anrecht genug, daß du mir freundlich ſagſt, 
Wo Romulus verweilt. Zu lang ſchon ließ ich 
Mein Weib allein im Brautgemach. 
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Herfilia. 
Du wirft 
Sie nie befigen, nie. O lache nicht, 
Unglücklicher! Mit Schaudern wirft dur morgen 
An dieſes Lachen denken. 
- Ancuß. 
Wenn bein Geift 
Das Künftige vorausficht, — warum bift du 
Nah Rom gelommen? Warum warnteft bu 
Die Deinen nicht? 
Herſilia. 
Ich that's. Sie lachten mein, 
Wie du, und ſtöhnen jetzt, wie du es wirſt. 
Glaub meiner Warnung, Römer! Dieſes Kind, 
Das du geraubt, — auch nicht die kleinſte Gunſt 
Entringſt du ihr. Ein reifer Wille herrſcht 
In ihrem jungen Haupt und ſpottet bein 
Und lacht der Schrecken jedes Todes, der 
Sie zu befreien kommt. 
Ancus. 
Sp rüuhmte ſich 
Schon manches Weib, und hörte drum nicht auf 
Ein Weib zu ſein. 
Herſilia. 
Doc fie begann noch nicht 
Ein Weib zu fein. In ihrem Blute ſtreitet 
Noch Kind und Jungfrau, Knabenübermuth 
Und berbes Mädchenthum; dur fenmft fie nicht. 
Ancu®. 
Es ift ein Bott, ber folchen Streit behende 
Zu ſchlichten pflegt. 
Herſilia. 


Wenn er als Gott erſcheint; 
Allein Gewaltthat ſcheucht die Götter weg, 
Die frober Hochzeit walten. Sieh, ich warne 
Dich, meinen Feind, ben ih von Herzen haſſe; 
Denn Zullia ift mir theurer, als mein Haß. 
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Ich Tage dir: Nie ſah das Licht des Tage 
Ein Weſen von ben Göttern mehr gelicht, 
Mit Glück und Gaben reicher überſchüttet, 
Nie zürnten Götter, wie fie zürmen werben 
Dem, der an ihrem Liebling fidh vergeht. 
Doch wozu preif’ ih fie? O ſeh' ich nicht 
Den Strahl der Mienfchlichkeit in beinem Bid? 
Du kannſt — bu wirft nicht freveln, deine Jugend 
Nicht ſchänden, nicht DaB Kleinod, das du raubteſt, 
Am Staub zertretn! — — 
Ancus. 

Nie wird das geſchehn! 
Wohl kenn' ich ihren Werth. Und hätt' ich auch 
Sie aus der Höhle wilder Thiere mir, 
Aus einem Heer von Feinden rauben milſſen, 
Sie wäre mein geworben. Denn fie ift 
Die Schönfte, Lachendſte, die je ich fab, 
Und ich der Stärkſte. Pfui, fich ſelbſt zu Toben! 
Du aber zwingft mich, ihren Werth und meinen 
- Zu meflen. Wär’ ich elend, feig und alt, 
So frevelt’ ich, geſellt' ich mich zu ihre, 
Die jung und herrlich if. Wo ift ber Jüngling 
In Eures, würbiger als ich, dies Mädchen 
In feinen Arm zu Schließen? Nenn ihn mir. 
Er kam nicht mit zum Fehl. Denn — wohl gebenffi du's — 
In jedem Wettfpiel warf ich eure Beſten, 
Und nur dem König beug’ ich mi in Rom. 
Herfilia.' 
Und wäreft du ein Götterfohn und bätteft 
Auf Fittigen fie dir entführt und bieltft 
Im goldnen Aetherſchloſſe fie gefangen, 
Nie dämpfteſt du den Zorn ber freien Seele, 
Und eher trotzt das Meer der ſtarren Klippe 
Gunſt ab und Unterwerfung, als du ihr. 

Ancus. 

Zu trotzen denk' ich nicht; o nein, je mächt'ger 
Die Flut, je ſtiller unterwirft ſie ſich 
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Gemach anwachſend Fuß für Fuß das Laub. 
Schlag dir die Sorgen aus ben Sinne, Schwäg’rin; 
Dort kommt der König, bein Gemahl. 
Herfilia. 
Ä Web mir! 
Ich ſprach umfonft, und Alles iſt verloren! 


Zweite Scene, 


(Romulus von rechts auftretend. Herfilia wieder unbeweglich auf ihrem 
alten Eik. Ancus wendet fi dem König entgegen.) 
Romulus 
Sp ſpät, mein Anens, ſuchſt du noch mich auf? 
Aneus. 
Spät, Romulus? Mich dünkt es früh genug 
Für eine Nacht, die nit dem Schlaf gehört. 
Der Mond, die ſchöne Hochzeitsfadel, glomm 
Kaum an den Bergen auf. Lebenbig ift 
Die ganze Stadt — 
Romulus. 
Ich ſah's. Die Runde macht’ ich, 
Den Berg ummwandelnd innerhalb der Mauer. 
Dich aber wähnt' ich längſt im eignen Haus. 
AncuS. 
Man wies mich ber zu dir. 
Romulus. 
Wer? 
Ancus. 
Jene, die 
Ich fragte, wo der Wein verborgen ſei. 
Denn einen Trunk zu thun und meinem Weibe 
Heil zuzutrinten, Tüftet mid. Und wie? 
Sol ih das Märchen glauben, Freund? Du Hätteft 
Den gamen Borrath, eh das Spiel begamı, 
Heimlich hinab zur Tiber fchleppen lafſen 
Und Krüg' und Schläuche leeren in ven Fluß? 
Unmöglich, nein, undenkbar! Und ich firitt’8 
Den Andern ab. Das Tonnteft — durftſt bu nicht. 
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Romulus. 
Ich durft' es — denn ich that's. 


Ancus. 


Beim Hercules, 
Du ſcherzeſt! Sonſt — 
Romulus. 
Sonſt? 
Ancus. 
Unerträglich wär's, 
Ja unverzeihlich — 
Romulus. 
Wenn ich Sorge trug, 
Daß dieſe Nacht nicht eure letzte werde? 
Aneus. 
Wie unſre letzte? Thorheit! 
Romulus. 
Weiſer Freund, 
Was wir gethan — wir thaten's nicht im Rauſch, 
Und nüchtern laß die Folgen und erwarten. 
Ancus. 
Wer gar zu nüchtern denkt, der ift — Doch nein, 
Wie mag ich mich erhitzen? Wei; ich Doch, 
Du täufcheft uns, bamit das Volk fich nicht 
Am Hochzeitjiubel über Maß verliert. 
Nun aber fei auch du gedenk bes Maßes 
Vorficht'ger Zucht. Gönn uns ein heitres Feſt! 
Romulus 
Wir wollen Feſte feiern nach dem Sieg, 
Nicht heut. 
Ancu$. 


Iſt's möglih? Trübte die Gefahr, 
Die fern herandroht. fo die Seele dir? 
Dir jauchzt das Herz nur höher heut, weil bald 
Ein Sturm vielleiht mir alle Wonne knickt. 
Und du — 

Romulus. 

Und ich verlernt’ es, für mich felbft nur 

Zu jauchzen und zu forgen. König bin ich. 
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Ancus. 
Weh, daß du's wurdeſt, wenn du drum verlernteft, 
Ein Held zu ſein! Mit welchem Antlitz, ſag, 
Bor unfre jungen Weiber treten wir? 
Schon Hör’ ich ihren Spott: der ärmſte Knecht, 
Denn er fein Mäbchen freit, forgt, baß ein Krug 
Mit Schlecht und rechtem Wein im Haufe fei; 
Und wir — wie in den Kerler fchließen wir 
Uns mit ben unfern ein beim Waſſerkrug? 
Romulus. 
Mich dünkt, du loderſt ohne Wein vollauf. 
Ancus. 
Bor Scham und Unmuth brenn' ich. Eitle Furchtil 
Heim ziehn die Feinde. Tag' und Nächte währt's, 
Bis fie in Waffen kehren. Und wir gönnten 
Bis dahin ung kein Felt? Und wär's das legte — 
Der Tod ift Ihön, wenn er von Freuden abruft. 
Romulus. 
Ich denke, ſchön ift nur ein Männertob 
Schwert gegen Schwert. Doch wärs ein Ende, wie es 
Ein Mann bemeidet, wenn wir alle lägen 
Zur Naht vom Wein in tiefen Schlaf gelullt, 
Und unfre fremden Weiber, ihren Bätern 
Zuvorzukommen, nach den Schwertern griffen 
Und uns, entgürtet, wehrlos hingegoſſen, — 
Ancu$. 
Armfelig Hirngefpinuft! Du wandelteft 
Die Stadt entlang. Bernahmft bu Klageftimmen? 
Schlug Zwiegefpräch des Hafjes dir ans Ohr? 
Und biefe Kinder, leicht in Thränen, leichter 
Beſchwichtigt, follten ung — pah! Weiber finden 
Ihr Baterland da, wo fie Männer fanden. 
Das aber magft bu wiffen: lange wurmt mich's, 
Daß dir allein hefchlieheft, was dir gut blinkt, 
Als wären wir Unmünb’ge. Mag das Bolt 
Des Gängelbands zufrieden fein — ich nicht! 
Ich nicht! So viel du König biſt, — ich nicht! 
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Ich denke, daß wir frei zufammenfamen, 
Um frei zu ſein; — bu aber brüdfi ven Naden 
Uns mund, von Tag zu Tage Inechtifcher, 
Und bei den Untern! eher kehrt' ich wieder 
Nah Alba Heim in meines Vaters Zucht, 
Als daß ih bier der Tyrannei erläge 
Des Mannes, den ich Freund genannt. 
Romulus 
(nach kurzer Pauſe, noch gehalten). 
So geh, 
Geh, junger Thor, geh eilig, rath' ich dir, 
Eh du das Schwert des Richters, Raſender, 
Mir in die Hand zwingft. 
Ancus. 
Ich auch hab' ein Schwert, 
Und meine Freund' in Rom ſind all' in Waffen. 
Romulus. 
Recht! Offne Meuterei! Sei du der Mund 
Für Alle, die fich knirſchend insgeheim 
Auflehnen wiber Orbnung und Vernunft. 
Dir ziemt die Führerſchaft; denn bift bu nicht 
Der Züngften einer? nicht der Tapferfte? 
Nicht des Tyrannen Nächſter, Theuerſter? 
Ja wüthe nur! Denn wahrlich, du haſt Recht: 
Umvürbig, unerträglich iſt der Zwang, 
Daß ich dich liebe, weil mir iſt, als ſei 
In dir mein todter Bruder mir erweckt. 
Ich ſoll einmal mit Brüdern Unglück haben; 
Sie fallen von mir ab. Und doch, beim Hades! — 
Noch einen Bruder opfern könnt' ich nicht. 
Ancns (jhweigt. Eine Paufe). 
Romulus. 
Geh, Ancus, geh aus Rom. Führ deine Freunde 
Bon binnen. Offen fieht die Welt, und wer 
Zu herrſchen Kraft und Willen hat — er finbet 
. Schnell unterwürf’ge Geifter. Wäre Remus 
Gegangen, eh ich ihn verlieren mußte! 
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Und nım auch bih! — aller es ift zum Seil; 
Geh, geh! (Eich abwendend.) 
Ancu®. 
So fannft du mich verftoßen? Romulus! 
Romulus. 
Die Götter wiſſen, daß mir iſt, als riſſ' ich 
Mein rechtes Auge ſelbſt mir aus ber Höhle 
Und ſchleudert's in den Waſſerbrunnen. DO 
Und doch, du willſt es ſo! 
Aneus. 
Ich will's? mich trennen 
Von dir? 
Romulus. 
So thuſt du's wider eignen Willen, 
Doch es geſchieht. 
Anecus. 
Verdorre mir die Zunge, 
Die Schuld an Allem iſt! Was hat ſie nur 
Geſagt, die kindiſch hurt'ge Schwätzerin? 
Ich von dir gehn? So Löfite ſich ein Blatt 
Bom Stamme, der es grünen macht, und trollte 
Sich mit den Winden fort, um zu vermobern. 
Bergieb mir, Theuerfter! Hab du Gebulb 
Für dich und mi. Pfui, daß der fchlechte Werger, 
Den Durſt nicht To zu kühlen, wie ich wollte, 
Mich fo mein felhft und dein vergefien machte. 
Romulus. 
Mein Ancus! 
Aneus. 
Nein, du zürnſt nicht mehr. Anſtatt 
Des Weines Toll mich deine Güte laben. 
Vergieb! Sieh, Fröhlich: war mein Herz und ftürmte 
Blind über alle Schranten. 
Romulus (ihm die Sand reihend). 
Meins war fchwer 
Und eingeſchnürt. Laß es vergeflen fein, 
Mein Bruder! 
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Ancus. 
Ich will heim zu meinem Weibe 
Ich ſchloß ſie ein im Haus. Dort ſitzt die Deine, 
Finſter, ein Bild von Erz. Kein kleines Feuer 
Bedarfs, um fie zu ſchmelzen. Gute Nacht, 
Und deiner Schwefter will ich Grüße bringen, 
Herfilia! 
Herſilia 
(guet zuſammen; in hoͤchſter Bewegung). 
Wenn du dein Leben liebſt, 
Denk meiner Worte, Römer! 
Ancu®. 
Seherin! 
Wer hat ſein Leben lieb, wenn er zum Sterben 
Berliebt iſt? — Gute Nacht, mein Romulus! 
Wir ſehn uns morgen. 
Romulus. 
Morgen! gute Nacht. 
(Aneus ab.) 


Dritte Scene. 
(Herfilia Römulus.) 


Herfilia. 
Ancus! — Er gebt. Berderben liber ihn! 
Auf ihn zurück! — bei allen Himmlifchen, 
Zurüd! — — Umfonft! Der Felfen if im Stun — 
Zerſchmettern wird er mir mein Kind! — — 
(Baufe.) 
Romulus (ohne fie anzufchen). 
Herſilia! 
(Herfilia ſchweigt.) 
Romulus. 
Geh nun ins Haus, Herſilia. Die Nacht 
Sank tief herein. Setz dich zum Herd und iß 
Vom Fleiſch des Hirſchen. Früchte ſind im Haus 
Und Weizenbrod vollauf. 
Heyſe. IX. 3 
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Herfilia. 
Mich hungert nicht. 
Romulus. 
So ruſte dir dein Lager und verlöfche, 
Eh du dich nieberlegft, die Herdesflamme, 
Und fchlaf und ruhe aus von diefem Tag. 
Herfilia. 
Hier fol mein Lager fein. 
Romulus. 
Herfilia, 
Nicht alfo! Du vertennft mih. Geh hinein 
Und bette dir im Haus und fchlaf. Ich werde 


Den Fuß zur Nacht nicht in die Kammer feben. 


Das Tell des Apenninenmwolfs, das mir 
Zum Mantel dient, genügte mir zum Lager 


Schon mande raube Nacht. Hier breit’ ich's hin 


Und will auf diefen Stufen einfam ruhn. 
Herfilia. 
Dein ift das Haus. Herfilia wird e8 nie 
Betreten, eh es nicht in Ajche Liegt. — 
Ich bleib’ Hier außen. 
Romulus. 
Wie du willfl.e Dir bift 
Das. Weib des Romulus, nicht feine Sclavin. 
Herfilia. 
Ih bin Sabinerin. 
Romulus. 
Herfilia bift bu; 
Der bobe Sinn, ber mir von deiner Stirn, 
Da ih in Eures warb, entgegenftrablte, 
Kann im Getümmel diefer jähen Schreden 
Nicht ganz erlofchen fein. Ihn ruf ih an. 
Herfilia. 
Er hört. Doc weder Bitten, weber Drohen 


Wird ihn verbimfeln. Spare drum die Worte, 


Die deiner That nicht widerfpredden können. 
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Was Hoffft du noch von mir? Ich boffe nichts, 
ALS unbefhimpft zu fterben. 
Romulns. 
Jeder Schimpf, 
Der meinem Weib geihähe, wär’ mein eigner. 
Du ſchüttelſt ſtarr das Haupt; ein Friebenswort 
Willft du nicht Hören. Käm' ein Gott und fpräche 
Den Schickſalswillen aus, dem wir verftummen — 
Verſtört, verftoct durch deinen frifhen Schmerz 
Würd'ſt du Gehör ihm mweigern, kläng' er anders, 
AS Rache, Troß und Grimm. 
Herfilia. 
Du fagft 8. Warum 
Noch reden alfo? Geh und laß mich bier. 
Romulus (fd ihr nähernd). 
Herfilia! 


Herfilia (aufzudend). 
Nähere dich mir nit! Berühre 
Mich nicht! Zweiſchneidig zwifchen mir und bir 
Steht meines Vaters Fluch. 
Romulus. 
Die Götter, welche 
Die Flüche hüten, ſind die langſamſten. 
Sie warten, daß die Fackel, die ein Menſch 
In Wuth und Wahn nach einem Menſchen warf, 
Durch ſanftern Hauch des Segens unterwegs 
Erlöſchen möge, eh ſie dem Verfallnen 
Den Brand des Haffes in das Lehen bobren. 
Da ich befchloß, Hohn mit Gewalt zu zlicht’gen, 
Da grollte mir von fern ſchon biefer Fluch 
Ins Ohr. Und dennoch that ich, was ich mußte, 
Auf euch vertrauend — und auf Dich zumeift. \ 
Herfilia. 
Auf mih? So niedrig fchien ich dir? fo fehr 
Berächtlich? 
Romulus. 
Bei dem Geift der Milde, den 
3 * 
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Natur euch eingepflanzt — dir fommt e8 zu 
Die Böller zu verfühnen! 
Herfilia. 
Rimmermebr! 
Die Opfer find wir, nicht die Sühnerinnen; 
Unfühnbar ift der Frevel. 
Romulus. 
In den Stunden 
Der Nacht exwäge, ob unſühnbar ſei, 
Was ungefühnt im allgemeinen Strubel 
Des Todes euch und ung zur Tiefe zieht. 
Die Rache, wenn fie kommt, ſie findet euch 
Als Römerinmen. Nichts bleibt ihr zu thun, 
Als früh zu Römerwittiwen euch zu machen. 
Herfilia. 
Richt alſo! Euch als Wittwer trifft fie an. 
Und fände fih die Ehrvergeff’ne, Die 
Es überlebt, zur Römerin zu werben, 
Wie eine Fremde ftößt ihr Volk fie aus. 
Romulus. 
Erbarmungsiofe! 
Herfilia. 
Wer erbarmte fich, 
Da ich verzweifelt für die Schwefter bat? 
er, da die Mütter ihre dürren Hände 
Sich blutig rangen, da die Väter fich 
Wehrlos den Arm am Römerfchwert zerfleiſchten? 
Ich Hör’ im Geift berüber aus der Weite 
Der Ebne all der Meinen Klaggeheul, 
Das Knirfchen unfrer Iugend, denen ihr 
Die Bräute raubtet — und mich rühren ſoll's, 
Daß mir ein Römer gute Worte giebt? 
Romulus (nad einer Baufe). 
Du tiebft die Schwefter; wohl, beweiſ' es denn! 
Nicht kann der Haß dich fo verfinftert haben, 
Daß du nicht ſähſt, ihr warb der Herrlichfte 
Zu Theil, den je zum Eidam Eltern fich, 
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Ein Mädchen zum Gemahl gewünſcht. Und nım: 
Richt rühmen will ih uns; doch rühmt fich wohl 
Die junge Stabt am Ziberfluffe ſelbſt. 

Auch ihr, da ihr zum Feſte kamt, das Allee . 
Neugierig muflernd, was wir ſchnell gepflanzt, 
Ihr rühmtet e8 im Stillen. Staunend faht ihr 
Ins reihe Land hinab. Da fchien die Burg 
Euch ſtolz und ftattlich, fehien der Tempel euch 
Für Götter einer Neuſtadt ſchmuck genug. 

Und dort, Herfilia, Dort das Haus — bu trateft 
Mit deinem Bater und der Schwefter ein, 

Und wohnlich däuchte dir's, ob auch nur Waffen 
Die Wände zierten und im Winkel noch 

Der Spaten bei der Sichel lag. Wie erft 
Erfchiene dir's, wenn du dir fagteft: ich 

Ward Urſach, daß e8 nit in Trümmer fant, 
Daß bier in diefem Garten Rof’ und Wein 

Und Freud’ in diefer Halle blüht; ich fchirmte 
Die Götter dieſes Herds, den Frieden hab’ ich 
Geerntet, wo man Haß gefät, und wenn 

Dies Rom der Griinder denkt — fo denkt es mein! 


Herfilia (gögernd). 
Und — wenn id das, was nie gelingt, werfuche, 
Es zu verfuden ſchwöre, jedes Wort, 
Das Haß verföhnen mag, mir von ber Seele 
Zu reißen — giebft du jett im Augenblid 
Mir meine Schweſter frei? 


Romulus. 
Herſilia! 
Herſilia. 
So iſt es nichts. Ich wußt' es. Ohne Scham 
Sinnt man uns Opfer über Opfer an. 
Was gilt es mir, ob eure Stadt erblühe? 
Die Blüte meines Lebens tratet ihr 
Hohnlachend in den Staub — mein Kind, mein Kind! 
(Sie verhält ihr Haupt.) 
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Romulus. 
Thränen! 
Herfilia. 
Ich weine nicht. Geb, Romulus! 
Erfülle ſich das Schidfal. 
Romulus. 
| Warum bittft du 
Unmögliches! warum dies Eine nur! 
Denn fie ift fein, und nie giebt er fie auf, 
Niemals, auh um den Preis der Sühne nicht. 
Seit er fie damals jah, fehwebt die Geftalt 
Des Mädchens feinen Sinnen vor, wie fonft nur 
Der Kranz des Sieged. Mit dem Leben .erft 
Läßt er von ihr. Kann aber das dein Herz. 
Zur Milde lenken, daß du felber frei wirft, 
So zieh von hinnen. Nie gedacht” ich Dich 
Mit Zwang mir zu erhalten, denn nicht hab’ ich 
Ein Glüd an meiner Seite Dir zu bieten. 
Mit finftrer Schwere ruht mir überm Haupt 
Die Blutfhuld, unbereut, doch ungefühnt. 
Ich hoffte, daß vielleicht Die Tage freundlich 
Dih mir verbänden, das Vergangne tilgend. 
Doch ſoll's nicht fein, fo fahr’ auch das dahin, 
So geh! 
Herfilia. 
Sch bleibe, wo die Schwefter bleibt 
Romulus. 
Du baft e8 fo gewollt. 
(Er geht in den Hintergrund und verfchließt da8 Thor.) 
Zum legten Mal: 
Bleib nicht Hier außen, bette dir im Haus! — 
Gedächteſt du zu fliehn? Die Mauer wehrt’s, 
Und ebern ift der Riegel. — Thue denn 
Nah deinem Sinn. Den Mantel laſſ' ih dir — 
Die Flamme löſch' ich aus. 
(Er geht zum Altar und verlöſcht das Feuer.) 
Erleuchte Dich 
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Ein Heller Geift zu dem, was frommen mag. 
Und fomit — gute Nacht! gute Nacht, mein Weib! 
(Er gebt raſch, nachdem er den Mantel vor den Stufen abgeworfen, ind Haus 
und ſchließt die Thür.) 


Bierte Scene. 

Herfilia (allein, immer noch auf ihrem Steinſitz). 
Daß ich noch leben kann! daß der Gedanke, 
Man tödtet mir mein Kind, nicht wie ein Blitz 
Des Himmels mich zerftört! O feiger Tod, 
Wogſt du dich an ein Leben nicht, das ſo viel 
Schon überſtand, was grauſamer als du 
Am Herzen rüttelte? — Heran, heran! 

Hier bin ich, ein ohnmächtiges, verwaiſ'tes, 

Mißhandeltes Geſchöpf — leicht iſt dein Sieg! 

(Auffpringend.) 

Nein, fterben nicht, noch nicht! Wie dürft’ ich gehn 

Und Tieße Hinter mir mein Theuerftes ? 

Zufammen gehn wir, oder fie voran 

Und ich erft, wenn ich meine Pflicht getban 

Und den vernichtet, der fie bingemordet. — — 
Weh mir, und ich verſchuldet' es! Warum, 

Als fie an unfrer todten Mutter Brüften 

Vergebens wimmernd ſog, bolt’ ich vom Felde 

Das Mutterſchaf von ſeinen Lämmern weg 

Und legt' ans Euter ihm mein armes Lamm? 

Hätt' ich's verſchmachten laſſen, beſſer wär's, 

Als daß ich's nun aus dieſes Räubers Händen 

Nicht retten kann! Mitleid'ger dachteſt du, 

O meine Mutter, die zur Qual Geborne 

Dir nachzuziehn. Mein kindiſcher Unverſtand 

Vermaß ſich, ſie dem Schickſal abzutrotzen, 

Das lauernd, zögernd, gräuelvoller nur 

Sie jetzt ergreift und höhniſch mich dazu! — — 
Still! Rief fie nicht? Ruft's nicht um Hülfe dort? 

Wo bift du? Wo ift dein Gefängniß, Schweiter ? 

Führt denn fein Gott mid Hin? Die Pforte will ih 
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Mit diefen Armen fprengen, deinen Zwingherrn 
Umklammern, ihn erdrofſeln, ihn erwürgen, 

Nur zeige mir das Haus! Was zaudr' ich noch? 
Hinweg! Von Haus zu Hauſe will ich gehn, 
Und meines Herzens lautes Pochen wird 

Die Thür mir weiſen, die mein Leben einſchließt. 


Fünfte Scene, 


(Sie wendet fi haſtig nad links. In demfelben Augenblid tritt Zullie 
zwiſchen den Stämmen der Pinien hervor, ein kurzes Schwert in der Sand.) 
Zullia. 

Serfilia ! 
Herfilia (urädfahrend). 
Schweiter? Du? DO bift du's ſelbſt, 
Sprich, oder iſt's dein abgeſchiedner Schatten, 
Der fragt, ob ich nicht folge? 
Tullia 
(langfam in den Vordergrund kommend). 
Ich vollbracht' es. 
Herſilia. 
Du lebſt — bu biſt gerettet —! Wie geſchah's, 
Daß ex dich frei gab? | 
Zullia. Ä 
Ein Gewaltiger 
Rang mich ihm ab, der alle Bande fprengt. | 
Herfilia. | 
Ihr Götter! ' | 
N Tullia. | 
Stil! Auf feine Götter wach; Ä 
Sie fchliefen, da ich’8 that. Dämonen machten | 
Und lachten, da ich's that. 
Herfilia. 
Was thateft du? 
Zullia 
Und that ich's denn? Ich weiß nicht. Doch fieh ber: 
Dies Eifen that's, das weiß ich ganz gewiß. 








- 
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Es will mir aus der Hand nicht wieder los; 
Ich fühl' es drin wie feftgewachien. 
Herftlia. 
Schweſter — | 


Tullia aſtig). 
Wenn du mich Tiebft, fo ruf’ ihn nicht; 

Ber weiß, er käme; denn unglaublich iſt's 
Daß er nie wieder fich erheben foll 
Bom Boden, wo er liegt. Und kim’ er, wohin 
Entflöh' ich feinen Armen! Eilen wir, 
Noch ift e8 Zeit! Komm! 

Herfilia. 

Fliehn? Aus diefen Mauern? 
Tullia (das Schwert anflarrend). 

Den Schlüffel hab' ih. War fein Herz nicht fefter, 
AS Stein und Eifen? Dennoch brach's in Stlde, 
Da diefe Hand nur einmal dran gepoct. 

Herſilia. 
Du wankſt — du zitterſt — ſetz dich nieder, Kind, 
Und ſag mir Alles! 

Tullia (willenlos folgend). 

Alles ift gejagt. 
Sag’ du mir lieber: was gefchah mit dir? 
Es ift fo fill in jenem Haus, — fo ftill, 
Wie dort, von mo ich komme. 

Herjilia. 

Drinnen fchläft 


Ancus —? — 


Der König diefer Stadt. 
Tullia. 
Er ſchläft? O recht! 

Auch dort ſchläft Einer; doch ſein Bett iſt roth, 
Und nur ein König ſchläft auf Purpurdecken! 

Herfilia (über fie gebengt). 
Mein Kind! 

Tullia (vor fi Hin). 
Und war er denm nicht koniglich? 


’ 
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Hab’ ih ihn nicht gehaßt, weil er es war, 
Weil er zu Hoch, ihn zus verachten war? 
Herfilia. 
Wirf diefe Waffe fort! 
Tullia. 
Sp rief aud er; 
Doch er betrog mi nit. So Flug er war, 
Ich war noch klüger, ich durchſchaut' ihn ganz. 
Er dacht', ich fer ein Kind, — er büßt e8 nun. 
Herfilia. 
Wo berg’ ich dich, daß morgen dich das Volk 
Nicht fteinigt? Wehe, feinen Liebling baft bu 
Getödtet! 
Tullia. 
Ja, er wußt's und pochte drauf, 
Daß er der Menſchen Liebling ſei. Er lachte, 
Da ich ihm ſagt', ich haßt' ihn. O, ihm ſchien's 
Unmöglich, daß ein Menſch ihn haſſen könne! 
Herſilia. 
Verblendeter! So hat ich ihn vergebens 
Und warnt' umſonſt! — 
Tullia. 
Ich aber bat ihn nichts. 
Im Winkel ſeines Hauſes ſaß ich ſtill 
Und war gefaßt zu ſterben. Das allein 
Sprach ich mit ihm: die Adern würd' ich mir 
Aufbeißen mit den Zähnen, wenn er's wagte, 
Mich anzurühren. Doch er lachte nur 
Und ging und ſchloß mich ein. Da hob ich erft 
Die Augen auf vom Boden. Im Gemad 
War nichts, als nur der Herb und überm Lager 
Ein Kranz. Mir fhauderte Nah Waffen fpäht’ ic; 
Doch nicht einmal ein Stein war loszureißen 
Aus Eftrih oder Wand, kein Fichtenfcheit 
Lag unterm Herd. Auf einmal blinkt mir was 
Entgegen aus dem todten Afchenhaufen ; 
Im Nu bin ih am Herd, und fieh, vergraben 
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In Staub und Kohlen grüßt ein Eifen mic, 

Ein roſt'ges, das den Brand zu ſchüren pflegte. 

Sieh, Schwefter, dieſes hier. Der Roſt verſchwand 

Doch ſchlimmre Fleden Fleben jest daran! 
Herfilia. 

Er rang mit dir, das Schwert dir zu entwinden? 
TZullia. 

Nein. Als er heimkam, faß ich wie vorber, 

Doch nicht allein mehr. Diefer Freund war bei mir. 

So — aufrecht hielt ich ihn auf meinem Knie. 

Der Räuber ftutste, redete mir zu, 

Worte, die ich nicht hörte, ſah mich an 

Mit Bliden, die ih dur die Wimper fühlte. 

Und jetzt, — er fcherzte, drohte, fuchte mich 

Bon meinem Fremd zu ſcheiden — doch umfonft, 

Wir hielten treu zufammen Da vernabm ich, 

Daß er mir näher trat — und bebte ftärler — 

Und hielt mein Schwert verzweiielter. Er neigte 

Sein Angefiht herab zu meiner Stirn, 

Daß mich des Athens Hauch umriefelte 

Und feine leife Stimme mir wie Gift 

Schleichend durch alle Adern rann. Das Haar 

Stand mir zu Berg, in wüſtem Schwindel kreiſ'te 

Nacht, Welt und Leben braufend um mein Haupt. 

Er aber ſprach — frag mich nicht, was; e8 war, 

Wie wer im Meer verfinken will und bört 

Und fühlt den Tod, der ihn verfchlingen wird, 

So weich und fchluchfend um und über fich, 

Unwiverftehlih fanft und tückiſch. Plötzlich 

Auf der gefchlofinen Wimper — mehe mir! 

Sein Muyd, an meiner Rechten feine Hand — 

Schwert und Befinnung dadt’ er mir in Einem 

Zu rauben, ‘aber jählings zuckt' ich auf, 

Wie wenn die Erde unter mir gebebt, 

Und fiöhnend fiel er bin, und wie ein Strahl 

Schoß übers Lager bin fein rothes Leben! 

(Verbirgt das Gefigt in die Hand.)! 
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Herfilta. 
O furdtbar! 
Zullia (plögli auffpringend). 
Warum fien wir unb winfeln 
Und Hagen um den Feind, ben ich erlegt? 
Frohlocken will ih — freue dich mit mir: 
Wir find gerächt, der Fluch ift ausgetilgt, 
oh! Oh! . 
Herſilia. 
Du raſeſt! 
Tullia. 
Eine Schwäche war's; 
Vergieb ſie mir. Es war das erſte Blut, 
Das meine Hand vergoß, — und ſie iſt jung. 
Nun aber wuſch die ſchöne Welle mir 
Die Seele rein von Mitleid; grauſam will ich, 
Hart will ich werden. Müßt' ich nicht in Scham 
Vergehn, wenn morgen hier kein Mann erwacht, 
Der Eine nur, den ich verſchonte? Komm, 
Laß uns von Thür zu Thüre gehn und lauſchen, 
Ob irgendwo die Rache noch verzieht. 
Komm; wir ſind wohl geleitet. Hinter uns 
Und vor uns gehn Dämonen, die uns helfen. 
Dein König ſchläft, ſagſt du? So recht, ſo recht! 
Sie werden unten am Geſtad des Styr 
Sich Alle wiederfinden, Keiner fehlt, 
Ein Schatten-Rom da unten neu zu bau'n. 
Komm, — komm! 
(Sie thut einige Schritte nah dem Hintergrunde, ſchreit plotzlich laut auf und 
flüchtet wieder zurück.) 
Zurück! Geh dieſes Weges nicht — 
Er iſt zu ſchmal für drei. Siehſt du ihn kommen? 
Er lacht — er lächelt! Schütze mich vor ihm, 
Mein blut'ger Freund! 
(Sie firedt das Schwert abwehrend aus.) 
Entweichſt du nicht, Verruchter? 
Mich küſſen willſt du wieder? Rauneſt mir 


io 
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Die unbarmherz'gen Worte wieder zu, 
Die füßen, berrifchen, vor deren Klang 
Ein Vaterfluch verfiummt, die ganze Welt 
Aus ihren Angeln weicht —? Mich zwingft du nicht; 
Hinweg von meinem Bufen! — Hüte dich! 
Ich bin Sabinerin — ein Römer du — 
Es wäre leicht um dich und mich gefhehn — — 
Weh, web, er haſcht nach meinem Haar, er faßt mid, — 
Die Lippen fühl’ ich ja auf meiner Wimper, 
Die Hand an meiner Hand — Götter und Menfchen, 
Wer rettet mid vor ihm! 

(Sie ftürzt nach rechts hin ab.) 

Herfilia (ihr folgend). 
Mein Kind, mein Kind! 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


— — — 


Erſte Scene. 


(Fruher Morgen. Romulus tritt au feinem Haufe.) 


Romulus 

Glüht dort der Morgen, oder brennt der Wald? 
Es tagt. Die Eule flog zu Neft, der Marder 
Schleiht in den Bau, die alte Sorge nur, 
Bon aller Nachtgeburt Die zähefte, 
Lebt in den Tag hinein! 

Wo ift mein Weib? 
Herſilia! — Kein Lebendiges athmet bier. 


Mir war's doch Nachts — gewiß, ich trog mich nicht — 


Nach ihrer Schweiter rief fie, jammervoll, 

Die Arme Dann war's ftill. Ich widerftand 

Dem Herzen, da8 mich trieb, Hinauszugehn, 

Sie zu befchwicht’gen; und e8 reut mich nicht. 

Geſagt war Alles zwiſchen ung; und können 

Hier Worte heilen? Friſche Wunden reizt 

Ein Hauch des Munde. Ausbluten müſſen fie. 

Doch wo verbirgt fie fih? — Herfilial — 

Sie mag zum Tempel fich geflüchtet haben; 

ALS wär’ ein Manneswort nicht Schuß genug! 
(Wendet fih nad rechts.) 

Sieh ba’ Talaſſius! Bift du meinem Weibe 

Begegnet? 


—14 v; 
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Zweite Scene. 
(Romulus. Talaffius von rechts fommend, zögernd.) 


Talaſſius 
Frag nach dieſem Weibe nicht, 
O Romulus! 
Romulus. 
Was iſt geſchehn? Entſetzen 
Steht dir im Angeſicht. Sahſt du Herſilien? 
Beim Hades, ſprich! 
Talaſſius (auf den Boden weiſend). 
Dort fteht’8 gefchrieben, dort! 
Kies du e8 ohn' Entjegen, wenn du kannſt. 
Romulus. 
Blut! 
Talaſſius. 
Dieſes Weges wandelte der Mord, 
Und ſeine Stapfen brannten in den Felſen 
Sich ein. Weh dieſer That! 
Romulus. 
Mein Weib? Sie hätte 
Mit eigner irrer Hand das eigne Leben, 
Den eignen Leib — — 
Talaſſius. 
O wäre dieſes Blut 
Sabiniſch, wie du wähnſt, Unſeligſter, 
Wär's deines Weibes Blut, ſo ſtockte mir 
Der Odem nicht ſo feig in meiner Kehle, 
So harrt' ich nicht, ob dieſe Zeugen dort, 
Die ſtummen Tropfen nicht vielleicht ſtatt meiner 
Gen Himmel ſchrie'n und klagten, was geſchehn! 
Romulus. 
Heraus! Wirſt du zu Worte kommen, Schwätzer? 
Bin ich ein Weib, daß du ſo zärtlich thuſt? 
Was aber bettl' ich um den Namen hier, 
Den mir die Fährte ſagt, wenn ich ihr folge! 
(Wendet ſich nach links, um zu gehen.) 
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Talaffius (ihn Haltend). 

Geh nicht! So ſtark du biſt, es ſchlüge dich 
Zu Boden. Ihn, dem dieſes Blut gehört, 
Haſt du geliebt! 

Romulus. 

Ihn!? — Menſch, du lügſt, du lügſt! 

Ancus? — Ich lache dieſes Märchens! — Ancus? 
Und noch zu nicken wagt der blöde Narr, 
Noch zu betheuern — | 

Talaffius. 


König, fei ein Mann! 

Es ift fein Blut. O dürft’ ich widerfprecen! 
| Romulus. 

Ich widerſpreche. Nein, es iſt — es kann nicht — 
Es ſoll nicht fein! Dies Alles träumt mir nur. 
Sie ſetzen diefe Nacht mir feltfam zu, 
Die tückiſchen Geſichte — 

Zalaffius, 

D mein König! 
Romulus 
(nad einer Paufe, völlig tonloß). 

Komm, fag mir Alles, was du weißt. 

Talaffius. 

Ich ſagt' es. 

Sie haben ihn ermordet in der Nacht. 
Romulus (wie oben). 
Wer? 

Talaffine. 

Eure Frauen. Zwiſchen Ancus’ Haus 

Und deinem 309 der ftumme Meuchelmord 
Die blut’ge Kette. Gräßliches Geſchick! 

Romuluß. 
Ermordet, er, und fie die Thäterinnen? — 
Ya, e8 ift wahr — und doch, ich kann's nicht glauben; 
Die eignen Augen würd’ ich Lügen ftrafen. 
Ich muß ihn rufen, ich ihn erft berühren, 
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Und wacht er bann nit anf, — dann I er tobt, 
Meint Ancus tobt. Konm, laß uns zu ihm gehn! 
Talaſſius. 
Geh du allein! — 's if furchtbar. Weich ein Tod! 
Bon einen Weibe! Wie die Schlange facht 
Und ohne muntres Kampfgeſchrei den Hirten, 
Der auf ber Wieſe fchläft, befchleicht und witrge! 
D da ich arglos, froh ber fchönen Nacht, 
In erfter Dimmrung meine Runde made — 
Und komm’ an Ancus’ Hans — halb offen ſteht 
Die Thür — herab die Stufen flarıt ein zäher 
Blutbach, und oödes Grauſen haucht mich am. 
Und erſt bie Stimme ſchick' ich, da der Fuß 
Verſagt, voraus und rufe: Lebſt du noch? 
Aucus! — Es ſchwieg. Ich ſtieß mit meinem Schwerte 
Die Thür zurück, und in bes Frevels Wahlftatt 
Schien bleich der ‚graue Tag. Da erft betrat ich 
Das Haus und fand ihn, überm Lager halb, 
Halb überm Eſtrich hingeſtreckt, umfouft 
Der Wunde vothe Lippen mit der Hand 
Zudrückend; o, fie plauberten ſchon längſt 
Des Lebens innerſtes Geheimniß aus! 
Romulus 
(auf einen der Steine ſich ſetzend). 
Ich hab's gethan! — auch ihn der Stabt geopfert, 
Die al mein Theuerſtes verſchlingt! Er if 
Der Zweite — ift der Letzte. — Ich binfort Ä 
Soll einfam fein! | | 
TZalaffins. | 
Zwing deinen Schmerz hinab, 
Denn horch! dort naht das Bolt, und richten ſollſt du 
Romulus, 
Richten — mein Weib! 
Talaffius. 
Bom Haus des Schrediens ſulrzt' ich 
Hinweg und rief die Männer aus dem Schlaf, 
Und den Getummel, das mich Bang umſchwoll, 
Safe IX. 4 
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Sagt’ ih das Ungeheure. Zittern hörten 
Die jungen Weiber an ben Thuͤren zu 
Und Bingen fih an ihrer Männer Knie, 
Um Gnade Hebend für die Königstöchter. 
Wir aber fehlittelten fie ab und ſtürmten, 
Die Mörberinuen fuchend, durch die Stabt. 
Wir fanden file am Tempel, wo die jlingre 
Mit flieren Augen auf den Stufen ſaß 
Und über ihr, gleich einer Adlermutter, 
Die ihre Brut beſchützt, Herfilia. 
Zerrifſen hätte fie Das grimme Boll, 
Allein der Prieter ſchirmte fie und wies 
Die Rahefhäumenben an dein Gericht. 
Ich aber ging voran, e8 Dir zu jagen, 
Denu Niemand wagte mit der Gräuellunde 
Sich vor bein Angeficht.. Hörft Bu die Stimmen? 
(Geſchrei des Volks rechts biarter der Scene‘) 
Tod, Tod den Mörderinnen! 
Romulns (ſich erhebend). 
Hohe Götter, 
Hätt' ich ſie nie geſehn! 


Dritte Scene. | 


(Bon rechts treten aufRö mer in Haufen, Herfilie und Tullia in ihrer 
Mitte führend. Born unter dent Bolt der Prieſter an der Hand des 
Rnaben. Romulus fleht ganz vorn zur Linken, mit abgewandtem Geſicht.) 
Römer. — 
Tod — Rache — Race! 
Ä Pinarius. 
Wo iſt der König? 
Knabe. 
Du ſtehſt vor ihm, Vater. 
Römer. 
Top — Rache — Tod! 
Pinarius. 
O Romulus, gebiete 
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Den Rafenden, nicht Schuld auf Schuld zu häufen 
In ſchrankenloſem Wahnfinn! — Race ruft ihr? 
Sie ift vollendet, fag’ ich euch. Gerächt 
In diefer Nacht warb eure Frevelthat. 
Mit Zittern preif’t die Götter, daf fie ſich 
Begnügt mit Einem Opfer, wo ihr Alle 
Berfallen wart. 
1. Römer. 
Er wagt's, die Mörderinnen 
Zu {hüten —? 
2. Römer. 
Uns des Frevels anzuflagen? 
3. Römer. 
Das Blut des Ancus über ihn! 
Briefter. 
Es fomme 
Auf deren Häupter, die das Gaftrecht brachen, 
Die beige Waffenruh — 
| 1. Römer. 
Daß dir die Zunge, 
Die fchmähenbe, erlahme, blinder Graukopf! 


Pinarius. 
Du ſchiltſt mich blind? Gerechtigkeit iſt blind. 
Nicht Ancus' bleiches Todtenantlitz, nicht 
Die Jugendblüte dieſer Fremden können 
Den augenloſen Geiſt parteiiſch machen, 
Der Schuld und Buße wägt. Der Todte trug 
Die Schuld — er büßte. Iſt der König bier, 
Und hört mein Wort, und widerfpricht ihm nicht? 
O wohl, zu laut traf ihn der eh'rne Spruch, 
Der feinen Freund zerjchmettert. Doch er rebe, 
Und ich will fchweigen. Sein ift die Gewalt; 
Die Ohnmacht und der Win der Götter mein! 

Talaſſius. 
Wie, Doppelzüngiger? Drohſt bu mit den Göttern, 
Die geftern du um Segen angefleht? . 
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Pinarius. 
Zu flehen zwangt ihr mich; denn ich bin ſchwach 
‚Und bier gefangen. Doch die Himmliſchen, 
Die frei und mädtig find, zwingt ihr auch fie? 
Ich ſegnete vergebens, und wohl ahnt' es 
Mein Geiſt und log mir nicht: der Gott des Kriegs 
Kann nicht dem Bund des Friedens Segen ſpenden, 
Und feine andern Götter ehrt man bier. 
Romulus. 
Genug, markloſe Weisheit] Bift bu hier, 
Daß du mit bangen, feheelen Götterfprüchen 
Das Bolt verwirrfi und feine Kraft verfchlichterf? 
Wer rief dich auf zum Richten, wer zum Rathen? 
Die höchſte Göttin, die dein Hirn nicht Fat, 
Iſt die gewalt’ge Noth; fie wird uns ſegnen, 
Was fie und eingab. Denn ihr beugen fich 
AU deine Götter. Sie allein erhält 
Den Bau von Erd’ und Himmel, fie allein 
Wird auch dies Rom erhalten, und ihr Priefter' 
Bin ich, der König! Wille das, und geh! 
(Der Briefter ab mit dem Anaben.) 
Romulus (na einer Paufe). 
Und num zır euch, Unglückliche. Es hängt 
Die Schuld ob euren Häuptern, wie die Wolke 
Des Ungewitterd. Redet, daß ber Strahl 
Nicht auf die reine Stirn bernieberfahre: 
Wer bat die That getban? 
1. Römer. 
Die Jlingre, König, 
Hielt dieſes Schwert gefaßt, da man fie fand. 
Mühſam entrang man ihr’s. 
Romuluß. 
Du, Tullia? 
Tullia. 
Ich Hab’ ihn umgebracht, ich. 
Herſilia (ruhig). 
Glaubt ihr nicht! 
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Das Grau'n bat ihr den Stun verwirrt, bem Kinde, 
Das weich durchs Leben ging. Sie maßt bie That 
Im Wahn fih an; denn blutig ging ber Schatten 
Des todten Römers in der Nacht und nad, 
Bis ihr ein Fieber das Gemüth verſtörte 
Da, ſich zu fehlten, geiff fie nad) dem Schwert, 
Und wie man kranken Kindern Iegliches 
Zu Willen tönt, jo Tieß ich ihr die Waffe. 
Mein ift fie, mein die That, und euch ins Antlig 
Rühm' ich mich ihrer. 
Zullia. 
Warum ſuchſt bu nur 
Die Wahrheit zu verhüllen, die mir klar 
Hier anf ber Stirn geſchrieben fteht? 
Herfilia (no gelaflen). 
Ihr hört, 
Sie ſpricht verwirrt. Dir anf der Stirne, Schweſter ? 
Unſchuld und Ungläd ſtehn darauf, nicht Mord. 
Entfinne di, ih am am euer Haus 
Und rief dich — da entiprangft bu feinem Arm; 
Die Pforte wid — und mir am Halfe Kingft du 
Und ftöhnteft: Rette mich! Er aber ſtürzte 
Dir nad, in Glut und Zorn, und rannte blind 
Ins Schwert, das ich gezückt hielt. Nur fo viel ! 
Vermocht' er, fih ins Haus zurückzuſchleppen. | 
Weißt bu nicht, wie wir auf der Schwelle lauſchten, | 
Bis er verathmet hatte? Läugu’ es nicht! 
Befinne dich. Du winfchteft ihm Berberben, 
Doch ich vollbracht’ es, ich. 
Zullia (langfam das Haupt ſchüttelnd). 
Antworte mir, 
O Schweiter: Wo, an welder Stelle traf ihn 
Des Schwert, das du gezückt willft Haben? War's 
Die Bruft, ber Hals? — So fag es! — Du verfiummfl. 
Die Wahrheit weißt du nicht; ich aber weiß fie. 
Zwar wandt' ich das Geſicht, da es geichehn war, 
Doch weiß ich's wohl; und immer wies ber Yinger 
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Des Schattenbilds auf feine Wunde bin, 
Da es mich jagte; ſchloß ich ſelbſt die Augen, 
Mußt' ich ſie ſehn, dort — dort — 
Bolt. 
Sie war es, Zullia, 
Tullia, die Ancus morbete; fie fterbel 
Herfilia. 
Gerechtigkeit, o König! Laß dies Bolt 
Dom Schein betrogen rafen; du bift Richter 
Und unbeſtechlich und gereht. Und wär's, 
Daß fie den Streich geführt — obwohl fie irrt — 
Wie? dürfteft bu bie That am Werkeug ahnden, 
Das blind fi ihr gelichn? Mein bleibt die Schuld. 
Denn ich befeelte diefe Hand; mein Geift 
Glüht' in der Kinderfauft, die willenlos 
Das Schwert umkrampfte; meine Rache fehnitt 
Des Räubers Leben durch, mein war ber Sieg. 
Sie? — Seht fie an. Bon ihren- Spielen ward fie, 
. Bon Tand und Laden weggeraubt; harmloſer | 
Iſt nicht der Vogel, der den erften Flug 
Aus feinem Nefte wagt — und dieſes Kind 
Sol diefe That entgelten? Seht fie an 
Und mid; dann jagt, wer Ancıs morbete! 


Romulus. 
Bergebens Hoffft du uns, Herſilia, 
Zu täufchen — 

Herfilia. 


Aber wie? Wer ift der Richter? 
Du, dem der Prieftermund mich zugeeignet? 
Sinnt man dem Gatten an, das eigne Weib 
Schuldig zu fprechen? Arme Tullia, 
Berloren bift du; beine Schwefter, hätte 
Sie Gräu'l auf Gräu' gehäuft, geht frei von hinnen⸗ 
Und ſtraflos — denn fie ift des Richters Weib. 
Romulus. 
Bift du's? — Du ſchweigſt und ſchlägſt Die Augen nieber; 
Umfonft! 
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Herfilia. 
O Lift der Graufamkeit! O Falſchheit, 
Dem Eigennutz gepaart! Und Bin ich's nicht, 
Noch nicht dein Weib, fo benfft Du mich zu ſchonen, 
Damit ich's werbe. Doch Gerechtigteit 
Fordr' ich, felbft von ben Feinden meines Bolks, 
Gerechtigkeit! 
Talaſſius. 
Sie ſoll dir werden, Mädchen! 
Wenn du es biſt, von der die junge Furie 
Die Wildheit und den blut'gen Trotz gelernt, 
So wirſt du deinen Theil der Buße tragen, 
Wenn du ſte ſterben ſtiehſt. 
1. Römer 
Tod, Zob der Mörb’rin! 
.2. Römer, ’ 
Auf, fleinigt ſtel ’ 
3. Römer. 
Stürzt fie hinab vom Felſen! 
Herfilia. 
Wen bör’ ich Hier! Sind's Männer? Ober Wölfe, 
Bor Hunger beulend? Röthet euch nicht Scham 
" Das Antlis, daß ihr, um ein Weib zu morben, 
Ein Kind, ein ſchwaches Mädchen, bier euch ſchaart 
Und tobt, wie wenn ber Kriegsgott euch Das Blut 
Zu einer ftoßgen Waffenthat erbitste? 
O ruhmlich tapfres, unerhörtes Werk! 
Mit Kift fingt ihr ein Mädchen ein, um dann 
Es offen Hinzufchlachten; Humberte 
Berbanden fih zu Diefem Wageſtück. 
Und was verbrach dies Kind? E8 hat im Zweikampf 
Mit einem Mann gelegt, mit einem Römer, 
Der fih unüberwindlich däuchte. Wohl, 
Nun zeigt, daß ihr in Haufen ſtärker ſeid, 
Als einzeln, wurgt dies Mädchen, deſſen That 
Ihr feiern, deſſen Muth vergöttern würdet, 
Wenn nicht der Blutdurſt euch entadelt hätte, 
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Doch kaum wird biefer jungen Glieder Bau 
Zertrümmert fein — fo flärget über ihr 
Dies Rom zufammen und begräbt euch auch! 
Talaſſius. 

Vernahmt ihr's, Romer? Schont, ich rath' es euch, 
Schont Ancus' Mörd'rin, daß man euch wicht zücht'ge, 
Weil ihr ihn rächtet. König, komm zum Spruch; 
Erwieſen iſt der Frevel. 

Römer. 

Zullia ſterbe! 

Herſilia. 
O haltet ein! Nicht euch erzürnen wollt’ ich, 
Und wenn ich's that, o fo vergebt der Angſt, 
Die finnlos in mir ſtürmt. Seht bier mich knien, 
Des Titus Tatius folge Tochter knien 
Bor ihren Feinden. Ja, ihr habt die Macht, 
Den Zorm, das Recht — fo habt den Hodfinn audh, 
Unb dienen will ih euch als eine Magd, 
Wie Götter euch verehren. 

Tullia. 


Herfilia. 

Rein, 
Hier laß mich liegen, bis Berzeih’n mich aufbebt. 
Iſt eime einz’ge Gnade denn zu theuer, 
Daß, wenn fih Hunderte zufammenthumn, 
Sie nicht den Preis erſchwingen? Wehrlos Hub wir, 
Und ihr in Waffen; arme Mädchen wir, 
Ihr eine ſtolze Stadt. Schon nahmt ihr Alles, 
Was wir bejeflen, Heimath, Freiheit, Stolz; 
Das nadte Leben bfieb uns, — nehmt auch das! 
Doch wacht der Todte wieber auf, wenn ihr 
Dies Kind ermordet? Hofft ihr, daß die Töchter 
Bon Eures je ſich euch verfühnen werben, 
Denn Tullia's Blut an euren Händen Hebt? 
O blickt To finfter nicht auf meine Schweſter! 
Was fie gethan, geſchah in Nacht der Sinne, 
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Im Rauſch der Angf, im Taumel der Gefahr. 
Und ihr, befonnen, hell am Tage wollt 
In ſtarrer Nüchternheit ben Tod verhängen? 
Kein, nein! ihr könnt nicht — oder wenn ihr mäßt: 
Hier bin ich, Bier zu euren Füßen. Taucht 
Die Schwerter allefammt in dieſe Bruſt 
Unb fättigt euren Grimm — doch ſchont mein Kinbl 
Romulus. 
Talaſſins (an ihn herantretend, leiſe). 
Romulus, ſei feſt! 
Römer. 
Das Urtheil, Romulus! 
Romulus, 
Hört mich, ihr Römer! 
1. Römer. 
Sie hat ihn tückiſch umgebracht — 
2. Römer. 
Im Schlaf — 
Herfilia. 
Auf deine Kniee, Schwefter! Denk des Vaters, 
Der dich beweint! 
Tullia. 
Weil ich des Vaters denke, 
Soll man mich aufrecht ſterben ſehn. 
Romulus 
(aus ſeinem Nachſinnen aufblickend). 
So fei’s! 
Sp hört mein Wort! Steh auf, Sabinerin. 
Der Staub, in dem bu Inieft, trank edles Blut, 
Und Gnabe fühnt es nicht. — Vernehmt den Sprud, 
Ihr Männer Roms! 
Römer. 
Hört, hört des Könige Spruch! 
Romulus. 
Die Feldſchlacht iſt auf morgen angeſagt. 
Eh fie beginnt, in tiefer Dämmrung werde 





Der arme Reſt des Herrlichiten beftattet. 

Bis dahin fchliefe man die Mörberin 

In enge Haft. Wenn morgen dann in Flammen 

Der Holzſtoß lodert, foll zum Todtenopfer 

Das priefterliche Beil die troß’ge Stirn 

Der Fremden treffen. Aber web der Hand, 

Die früher ſich erhöbe wider fiel 

Wie Einen, der am Zempelgute fich 

Bergriffen, träf’ ihn rettungslo8 der Tod. 

Tagt dann der Morgen, löfchen wir, anftatt 

Mit Wein, die lebten Flammen mit dem Blut, 

Und unbeftattet bei der Aſche bleibt 

Der Leib der Frevlerin, daß drüber bin 

Der Kampf fih tummle. Führt fie fort! 

Herfilia 
(während Zullia abgeführt wird, ſich durchs Volk draͤngend). 
Zurück! 

Ihr ſcheidet mich von meinem Kinde nicht! 
Talaſſius (fie am Arm faſſend). 

Halt ein mit deinem rafenden Beginnen, - 

Unglückliche! 


Herſilia. 
In ihren Kerker will ich, 
An ihrer Seite ſterben. Romulus, 
Du ſtehſt und ſiehſt es? Auch die ärmſte Gunſt, 
Tyrann, verſagſt du mir? O rühmlich Zeugniß 
Der Liebe, die du heuchelteſt! 
Romulus (fie ernſt betrachtend). 
Dein Haus 
Iſt dort, Herſilia. Geh, Talaſſius, 
Und fieh, daß der Gefangnen nichts geſchehe; 
Ich will zu Aneus — Niemand folge mir! 
(Alle ab biß auf Herfilia.) 
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Bierte Scene. 


Herfiltia 
(nad langem Schweigen). 
Sind denn auch Götter? Ober find fie nur 
Ein Spuk des Irrwahns, der uns fchredt und höhnt, 
Ohnmächtig uns zufbelfen? Nein, fie hören 
Den Schrei des Unglücks nicht, fte blicken nicht 
Auf unfre Noth herab. Wie fähen fie 
Mein Kind gefangen, und zerfpalteten 
Mit Bliten nicht die Mauern diefer Stadt 
Und ihres Kerkers! 
Bin ih ganz allein? 
Ihr Untern, bie ihr Nachts ſo treulich halft 
Am finſtren Werk, wo ſeid ihr? Steigt herauf, 
Erretten helft mir eure Prieſterin, 
Die euch ſo fromm geopfert hat. O ſie 
War jung und ſehr geliebt und lachte gern; 
Wie willig erſt ſollt ihr die Aeltre finden 
Zu Allem, was ihr heiſcht! Herauf, herauf! 
Nur Rath begehr' ich; meine Sorge ſei 
Die That. 
Wie? hör' ich eure Stimmen ſchon? 
Ich ſoll —? Ibr rathet gut. Dort jenes Haus 
Iſt leer; wenn ich ein Scheit vom Herde raffe — 
O das niedre Sparrendach — die nahen Hütten — 
Und bier das Thor — es ſauſ't ein friſcher Luftzug 
Frei um die Höhe — die belebte Flamme 
Erſchwänge ſich von Dach zu Dach — im Aufruhr 
Des Brandes dräng' ich durch zu meinem Kind — — 
Still! laßt mich denken! — — Es gelingt, es muß. 
Wie? Erſt am Morgen ſoll das Opfer fallen? 
So hätt' ich ja der Nacht zu warten Zeit, 
Bis unſre Henker ſchlafen. — Wohl — wohl — wohl! 
(Bor fich niederſtarrend.) 
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Funfte Scene. 


Schritten, die Re hemmt, als fie Herſilia's Geſicht erblidt.) 


Mareia. 

Herſilia! 
Herſilia (ohne fie zu hören). 
Und fohleuderten fie mich 

Sammt meiner Zullia in bie Glut, fo ftürben 
Doc zwei von Eures’ Töchtern unbeſchimpft 
Und nit dem Fluch verfallen. 

Marcia. 

Höre mid, 

Herſilia! Marcia bin ich. 

Herſilia. 

Wer umſchleicht mich? 

Du? Wagſt du mir zu nahn? Aus meinen Augen! 
Der Hauch des Fluchs geht vor bir ber; bu Haft 
Die Ehre überlebt! 

Marcia. 

O hör mich am! 

Herfilia. 
Willſt du mir fagen, daß du deinem Römer 
Dich gern ergeben, weil er Ichmeichelte? 
Schmach ber Sabinerin! — Daß dich die Feffeln 
Nicht driiden? — Schmach der Tochter freier Eltern! 
Do daß bu kommſt, zu gleicher Schmach auch mich 
Zu überreben, glauben kann ich's nicht; 
Was auch aus bir geworben ift, du warſt 
Herfiliens Gefpielin, eh du fielft. 

Mareia. 
Ich hoffte nicht auf freundlichern Empfang, 
Und nichts erwiedr' ich. Was ich ſagen könnte, 
Mich und mein Loos zu reinigen vor dir, 
Verſchwendet wär's. Eis liegt um beine Bruft, 
Und feines Mundes Klage thaut's hinweg. 


(Herfilia. Marcia tommt aus dem Hintergrunde rechts ber, mit eiligen 
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HSerfilia. 
Was alfo willſt du Hier? Laß mich allein. 
Marcia. 
Ich finde nicht vor bir, wenn nicht ein Schwur 
Mich zwänge, Dir zu nahn. 
Herfilia. 
Ein Schwur? 
Marcia. 
Ich ging 
Im Morgengrau’n hinunter an ben Fluß, 
Um Wafler dort zu fchöpfen. 
Herfilia. 
Frühe warft bu 
Zum Skflavendienft für beinen Räuber willig. 
Marcia. 
Dort an des Waldes Grenze, wo das Ufer 
In hohem Schiffe ſteht und eine Bucht nur 
Die Hare Welle zeigt, hob ich den Krug 
Bom Haupt und büdte mich zur Flut hinab. 
Da ſchlägt fih eine Kauft um meinen Arm, 
Ich wende mich erfchredend — und ein Yingling 
Bon Cures, aus dem Röhricht aufgetaucht, 
Starrt mir ins Antlitz. Ueber mir gezückt 
Hielt er den Dold. Ein Laut — und du bift bin! 
Raunt' er mir zu. 
Herfilia. 
Du Tannteft ibn? 
Marcia. 
Ich kannt' ihn, 
O nur zu gut! 
Herfilia. 
Cafftus, dem deine Eltern 
Di jüngft verlobt? . 
Marcia. 
Ich bebte wie ein Laub, 
Da ich ihn wieberfahb — und fo — und fol 
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Herfilia. 
Du konntft ihn anfehn? War der tiefe Fluß 
Nicht nah genug, dies Wieberfehn zu enden? 
Marcia. 
Er hielt mich feſt. O triebe jetzt mein Leib 
Den Strom hinab zum Meer — mir wäre wohl! 
Er aber ſprach: Geh in die Burg zurück; 
Der König ſendet mich, und Rachegötter 
Beſchirmten meinen Weg. Geh hin und ſage 
Herſilien, wir werden ſchon zu Nacht 
Dort in dem Walde ſtehn. Um Mitternacht 
Soll ſie die Stadt uns öffnen. Leicht vermag ſie's, 
Denn, wie man ſagt, fie fiel dem König zu, 
Der in dem Haus zunächft dem Thore ſchläft. 
Dann eine Fadel und zum Zeichen pflanze 
Sie draußen vor die Mauer. Offner Kampf 
Gebührt Berräthern nicht. Wir fhleichen ein, 
Und bingerichtet werden fie im Schlaf. 
Herfiltia. 
Ihr börtet mich, ihr Untern! 
Marcia. 
Einen Eid 
Zu ſchwören zwang er mich, es dir allein 
Zu fagen, Niemand font. 
Herſilia. 
Was gilt ein Eid 
Von Lippen, die des Feindes Kuß geduldet? 
Geh, ruf es aus auf offnem Markt! Du biſt 
Es dem Berführer ſchuldig, ihn zu retten. 
Marcia. 
Mein Innerftes zerwühlſt du. Wähne nicht, 
Daß jede Heimmwehllage ſchwieg in mir, 
Als ich ihn ſah und Härte. Lange ftand ich 
Und ſah den Fluß hinauf, das Schilf entlang, 
Das noch von feiner baft’gen Flucht erichwantte. 
Bom Berg bernieberbunfelnd fchien bie Mauer 
Mir wie von einem rief’gen Sarkophag 
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Die finftre Wand; zurüdzulehren war mir 
Wie in das Grab zu gehn. Und dennoch — laß 
Mich dir's beiennen und verachte mich! — 
Als ich zurückkam in mein Haus, da fühlt’ ich: 
Ich kam nach Haus; als ich Talaffius wieder 
Begegnete — 
Herſilia. 

Talaſſius! Jener, der 
Als Scherg' und Henker neben Tullia ging! 
Wie raſch zerreißt das Bündniß mit der Schaude 
Ein jedes Band, das ſonſt uns theuer war. 


Marcia. 

Die Götter haben dieſen Bund geſegnet. 
Herſilia. 

O wohl, an Aneus und an meinem Kind. 
Marcia. 

In tieffter Seele theil' ich deine Angſt. 
Herfilia. 

Was hätten wir zu theilen, ich und bu! 
Marcia. 

O tauch aus diefer Nacht des Hafles auf! 
Herfilia. 


Ich will's, und eine Fadel ſoll mir leuchten, 
Mir und ven Deinen. 
Marcia. 
Nein, Herfilia, 
Nein, diefe That der ſchnöden Hinterlift 
Du kannſt fie nicht vollbringen. Furchtbar wär's, 
Und einen Schatten würf’ e8 über Dich, 
Daß, wo in Zulunft du zu Menſchen träteft, 
Du jeden Freudenſchein verduntelteft, 
Die Kinder dich vermieden, und die Greife 
Die Häupter fehüttelten: Dies finftre Weib 
Hat uns gerächt, Doch fi und uns entehrt. 
Herfilia. 
Bon Ehre fprechen, ſteht dir trefflih an. 
Und was bein Römer that, wie heißt dir das? 
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Mareia. 
Es iſt geichehn, und Teine neue Unthat 
Macht's ungefchehn, und Leine Rache heilt es. 
Herfilia. 
Es if nur halb ’gefchehn; das Aergſte ſoll 
In diefer Nacht an eines Kindes Haupt 
Gefrevelt werden. Dies noch abzumehren, 
Dazu bat mir ein Gott den Weg gezeigt. 
Marcia. 
Beſchreit' ihn, ja, doch rein, zu reinem Ziel, 
Das, wie mir's eben aufgeht, meinen Geiſt 
Mit Jubel füllt. Ja, öffne diefes Thor, 
Allein dem Morde nicht, nein, der Verſohnung. 
Geh Nachts hinunter in den Wald und bridh 
Ein grünes Friedensreis in feinen Zweigen. 
Ya, führe deinen Vater, unfre Väter 
In diefe Mauern ein, doch in ber Helle 
Des Tags, zum Segen. Götter ſchufen uns 
Aus weiherm Stoff, daß etwas Stärkres fei, 
As rauhe Männerkraft. 
Herfilia.. 
Halt ein! Verfähnnng 
Iſt nur ein Wort des Hohns, wo das gefchab. 
Geb, ruf es aus in Rom, bier ſteh' ein Weib, 
Das unverföhnlich fei. Sie mögen eilen, 
Dein Leben auszuldfchen vor ber Nacht, 
Wo ich die Rachefackel Teuchten Taffe. 
Doc frag dein Herz, 06 der Berrath ber Deinen 
Den Fluch von deinem Schickſal wälzen mag, 
Ob bir der Eidbruch eine Heimath gründet, 
Ob dur noch Teben barfft, wenn Tullia farb. 
Marcia. 
So bliebe feine Hoffnung? 
HSerfilia. f 
Keine. 
Marcia. 
Sei's denn! 








6 


Thu, wie der Dämon bir im Buſen räth. 
Auch ich gehorche meiner innern Stimme. 
Und wenn fie kommen Nachts, von bir geführt, 
Die Würger, — an der Schwelle meines Haufes 
Soll'n fie mich finden, meines Gatten Schlaf 
Bewachend, und das Schwert, das ihn durchbohrt, 
Soil exit von feines Weibes Blut ſich röthen. 

(Sie geht raſch ab.) 

Herfilia. 

Es komme, was da muß! Ih rief es nicht, 
Das Schidfal; doch mich ſucht's — es fol mich finden! 


(Der Vorhang fült.) 


Sak U. . 5 


Dierter Akt. 


— — — — 


Erſte Scene 
(EB iſt Abend. Herfilia ſitzt auf den Stufen des Altars.) 


Herfilia. 
Den Schlüfiel zu der Burg ihm Nachts entwenden, 
Und wacht er drüber auf, fein eignes Schwert 
Ihm in die Bruſt; — und wenn er weiter fchläft 
Und nicht mich ſtört? — Auch dann! Am Thor das Klirren 
Des Riegels könnt’ ihn weden vor der Zeit, 
Und überrafcht er mich beim Werf, ift Alles 
Umfonft gefehehn, und meine Tullia ſtirbt! — — — 
Schlaf — Schlaf! Nur eine Stunde! — Warum mollt ihr 
Denn nicht zur Ruh, Gedanken? Iſt nicht Alles 
So ſchön bedacht? Hab’ ich's nicht hundertmal 
Mir vorgeſagt, recht wie ein Ammenlied, 
Mein wimmernd Herz in Schlaf zu lullen? 
Rein, 
Die That entehrt mich nicht, nein, Marcia! Bot ich 
Mich ihm nicht ſelbſt mit Leib und Leben bar, 
Mein Kind mit meiner Schande loszukaufen? 
Was gilt mir Ehre noch! 
Und doc, vermöcht' ich 
Den Einen Mann zu retten, frober pflanzt’ ich 
Die Fackel ein am Thor. Denn er ift ftolz, 
Und ihn an Stolz befiegen, wäre Labſal 
Dem Hergen! Zu ihm fagen: geb, du follft 
Richt größer, milder, Töniglicher fein, 
@ 
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AS ich, nicht ſterben, mo ich leben mußte; 

Du botft mir Freiheit an — geh, du bift rail — — 
Hinweg, weichmüth'ge Laune, die der Großmuth 
Gewand fich ftiehlt! Stark will ich fein. Wer war'g, 

-Der e8 erfann, mein Kind zum Tobtenopfer 

Noch aufzufparen, ihm die letzten Schauber 

Des Scheidens zu verlängern? War's nicht er? 

Ja er, und Großmuth üb’ ich, wenn ich ihn 

Mit raſchem Streih den Schatten zugefelle. 

Er kommt. Er wird zur Rube gehn. O ſchenkt ihm 
Den Schlaf, ihr Götter, den ihr mir verfagt! 


Zweite Scene. 
(Herfilie. Romulus und Zalaffius treten von rechts auf.) 


Romulus. 
Noch immer, fagft du, feine Spur? Ich wußt' es. 
Sie fpiegelten uns Hülfe vor, um uns 
Zum Wagniß kühn zu machen, bas uns alle 
Berberben fol. Sie hoffen’s. Lehre mich 
Dies Albalonga kennen! 
Talaſfius. 
Ich beſtieg 
Die Zinne ſelbſt. Doch finſter iſt die Luft; 
Gewöltk ſchleicht träge längs den Bergen bin 
Und deckt die Straße, die fie fommen müſſen. 
Romulns. 
Gieb Acht, fie treffen ein, wenn's fchon gethan ift, 
Um mit dem Sieger, wer's dann immer fei, 
Den Bortheil und Triumph zu theilen. — Brut! — 
Talaffius. 
Bir können fie entbehren. 
Romulus. 
Recht, Talaſſius! 
Rom iſt kein Kind mehr, das bei jedem Schritt 
Nach ſeiner Mutter umblickt. Von den Feinden 
Verlautet nichts? Gleichviel; wenn ſie zur Nacht auch 
5 * 
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Borbrängen bis zum Wald, fie wagen nichts, 
Wegmüde, wie fie find, vorm Tage. Geb 
Nah Haus, Talaſſtus. Schlaf! Die Nacht ift kurz. 
Du fagft, die Letzten find herein? 
Talaffius. 
Kein Mann 
Blieb in den Hütten drunten. Auf dem Markt 
Schläft mit den Schilden zugededt das Bolt, 
Die Bauern, Schiffer, alle wohlgerüftet 
Und leiſen Schlafes wie das Wild. Der Holzſtoß 
HM auch echaut, der unfres Freundes Leib 
Empfangen fol. 
Romulus. 
's ift gut. 
Talaffius. 
D Romulus! 
Bleich ift dein Arlgeficht. Den ganzen Tag 
Nahmſt du nicht Trank noch Speife. Wohl bemerkt’ ich's. 
Romulus. 
Wer hieß dich ausipähn, was ich thu' und Yaffe? 
Geb, forge nicht um mich. Gefährlich iſt's, 
Um Romulus fi kümmern, tödtlich iſt's. 
Es wäre Schad’ um Did. Geh! 
Talaſſius. 
O mein Konig! 
Romulus 
(mit heftiger Geberde, zugleich jetzt erſt Herfilia gewahrend). 
Genug! 
(Zalaffius ab.) 


Dritte Scene. 
(Romulusd.‘ Herfilia.) 
Romulus. 
Sabinerin! 
Herſilia (ufammenfahrend, zögernd). 
Was rufft du, König? 
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Romulus. 
Du wirſt die Schweſter wiederſehn, ſogleich 
Und ohne Feſſeln. Einem treuen Mann 
Befahl ich, aus der Haft ſie herzuführen. 
Herſilia. 
Spar' deine Gunſt an mir. Der todte Kieſel 
Im Bach iſt nicht verſchloſſ'ner für die Flut, 
Als ich für deiner Großmuth Hinterliſt. 
Es iſt umfonft: Feindſchaft ſei zwiſchen ums, 
Und nichts will ich dir danken! 
Romulus. 
Das ſei fern, 
Daß ich dir Freundſchaft abzuliſten dächte! 
Herſilia. 
So willſt du dich an unſern Schmerzen weiden, 
Die Thränen, die das letzte Wiederſehn 
Uns aus der Wimper zwingt — 
Romulus. 
Verkenne mich 
So ſehr du magſt; auch dies iſt abgethan 
Und ſchmerzt nicht mehr. Glaub's oder Heiß’ es Lüge: 
Mit keiner Faſer meines Herzens hab’ ich 
An dich gedacht, als ich beſchloß, den Spruch, 
Den ich zum Schein getban, felbft zu wereiteln. 
Herfilia. 
Was bir’ ih? Zullia —? 
Romulus. 
In die Freiheit geht ſie 
Aus ihrem Kerker. Mit dem Blut der Schwachen 
Will ich die römiſche Erde nicht entehren. 
Wenn uns das Opfer fehlt zur Todtenfeier, 
Dann ſag' ich ihnen, was im lauten Aufruhr, 
Im erſten Wuthſchrei leer verllungen wäre. 
Und leiſer hört ein Bolt am frühen Tag 
Berhängnißooller Schlacht. Sie alle werben 
Das Opfer eines Kinds verſchmähn und beſſer 
Das Angebenten unfres Todten ehren. 
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Herfilia (nad einer Pauſe). 
Wenn du auf Dank gerechnet haft, fo wille: 
Fallh war die Rechnung. Und erſchöpfteſt du 
An Wohlthat auch ein Überfließend Maß, 
Nie doch vergefl’ ich, daß es Gnade ifl, 
Und nichts vergütet diefer Tage Schmach. 


Romulus. 
Ich hab' auf nichts gerechnet, nicht auf Dauk, 
Noch auf Vergeſſen. Nichts vergüten will ich, 
Unwürd'ges nur verhüten. Du, Herſilia, 
Wirſt mit der Schweſter gehn. Auch du biſt frei, 
Und jedes Band, das uns verknüpfen ſollte, 


Zerreiß' ich. 
Herfilia (or ſich hin). 
AM ihr Götter! 
Romuluß, 
Du bift frei. 

Und haßteſt du auch nicht bis in den Tod, 
Doch fühl' ich's tief: mir reift von unſrer That 
Nur bittre Frucht. Ich will fie ohne Klage 
Bom Baum des Schidfals brechen, ganz allein. 
Der Bruch des beil’gen Gaftrechts wird gebäßt, 
Wie jede Schuld, und auf des Könige Haupt 
Soll aller Sühne Laft verſammelt werben. 
Des Haufes Segen foll von meinem Dad 
Für immer fern fein, nie ein trauter Gaft 
Au meinem Herde raften, nie ein Weib | 
Das Feuer drauf entzlinden — lachſt du, Mädchen ? 

Herfilia. 


Sch! 
Romulus. 
Du haft Recht. Wer weiß, wo morgen Nacht 
Mein Haupt gebettet liegt. Was reb’ ich noch? 
Wir find geſchieden! — 
(Gr geht nah dem Hintergrunde und ſchließt das Thor auf, das er weit 
öffnet.) 
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Herfilia. 
Wie gefhieht mir? O, 

Furchtbar ift diefr Mann! Schirmt mich) vor ihm, 
Sabinifhe Götter! Waffne mir die Bruft, 
Fluch meines Baters! 

Romulus Gurückkommend). 
| Offen ift der Weg 
Zur Freiheit. Kehre heim, Sabinerin! 
Du warft mir theuter einft; auch Died Gefühl 
Erftirbt in mir, wie jede Lebensfreude. 
Wenn meined Ancus Scheiterhaufen morgen 
InLAfche finkt, find auch die Flammen kalt, 


Die du bier angefacht. — — Ich fehe dort 
Die Schwefter nahn; ihr will ich nicht begegnen. 
Verkünd ihr meinen Willen. — — Fahre wohl! 


(Er geht raſch nach links ab.) 
Bierte Scene. 


(Herfilia. Im Hintergrunde rechts tritt Tullia anf, von einem Manne 
geführt, der fle.fogleich wieder verläßt.) 
TZullia 
Führt man mich fhon zum Tode? Iſt der Morgen 
Sp nah? Wo ift der Scheiterhaufen? — Wie? 
Er fchmeigt, er geht und läßt mich hier allein? 
Herſilia (ihr entgegenftürzend). 
O Schwefler! o mein Kind! 
Tullia 
(während Herfilia fie in den Vordergrund zieht). 
| Ad, haben fte 
Dich bergeführt, um meinen Tod zu jehn? 
Wie hart verbittern fie das Scheiden mir, 
Und dir das Weberleben ! 
Herfilta. 
Nichts vom Tode! 
Du lebſt und du wirſt leben. 
Tullia. 
Leben? Ich? 
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Herjilia. 
Und frei fein und zurück zur Heimath gehn. 
Siehft du das Thor? Geöffnet bat eg bir 
Der König, daß du fliehend dich erretteft. 
O fo verziehe nicht! Wenn es ihm reute, 
Wenn Andre kämen, beine Flucht zu hemmen — 
Zum zweiten Mal gefchehen Wunder nie, 
Du wäÄrft verloren! 

Tullia. 

- Bin ih denn zu retten? 

Serfilia. 
Ich fliche mit dir, Schwefter, denn ich warb 
Hier ausgeftoßen. O wie viel ich leide 
Durch feine Großmuth, fagen will ich dir's, 
Wenn wir die Luft ber Freiheit ſtärkend erft 
Um unfre Schläfe fühlen. Ach, mich hat 
Gefangenſchaft fo tief herabgebeugt, 
Daß ih des Grolls und Stolzes faft vergeflend 
Bor feine Füße mich geworfen bätte. 
Muß denn ein Menſch, der unfre Bande Töft, 
Zum Gott uns werben, um ung fefter nur 
In Haft zu flürgen? — Komm, was zaudern wir? 


(Sie zieht Die Schweſter einige Schritte weit dem Thore zu.) 


Zullia (plöglid ſtehen bleibend). 
Geh du allein; ih kann nicht! 
Herſilia. 
Weh, was iſt dir? 
Du zitterſt. Wenn du müde biſt, ich will 
Dich tragen, Kind, in dieſen Armen. 
Tullia. 
Müde? 
Du ſagſt es. Doch die Laſt auf meiner Bruſt, 
Die mich ermüdet, trägſt dur nicht hinweg, 
Du nit und Keiner) 
Herfilia. 
Komm, du rebeft ir, 
Du träumft und fühl nicht, daß Gefahren wachen. 





— 
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Tullia. 


Da find fie noch. Sag mir, find dort bie Spuren 
Am Boden Traum? Sieh hin. Erkennſt bu fie? 
Ein ‚jeder Tropfen ſchwillt zum Duell, ich höre 
Sie dumpf zufammenraufchen — web, Ihon iſt's 
Ein Strom, fo wild und reißend, baß ich nicht 
Hindurchzuſchreiten wagen darf. 
Herſilia. 
Ihr Götter, 
Heilt ihre kranken Sinne! O Geliebte, 
Laß Hinter dir das Unabänderliche 
Und blick hinaus und folge, wo die Zukunft 
Dir winkt. O wag es, tomm! 
. Tullia. 
Bon Zukunft ſprichſt du? 
Sch Habe keine, bie dies Bild nicht teilte, 
Und hoffe nichts Kinfort. 
Herfilia. 
Wenn je die Schweſter 
Dir theuer war, ſo überwinde jetzt 
Das dumpfe Grau'n, daß beine Freiheit lähmt, 
Und trotze nicht der Hulb der Himmliſchen, 
Die wollen, daß du Tebft. 
Zullia. 
Das wollten fie? 
So graufam find die Götter nicht. Sie fühlen 
Mit meiner Dual Erbarmen. Weißt du auch, 
Wie viel ich Schon erbuldet? Iſt es nicht 
Erft Tag und Nacht ber, daß die That geihah? 
Und doch wie taufend Jahr' und taufend Tode 
Liegt’8 hinter mir. Eins nur ift gegenwärtig; 
Wie heut, wie jetzt empfind’ ich's fort und fort: 
Sein Kuß auf meiner Wimper, feine Hand 
An meiner. 
Herfilia 
Web, jo baft bu ihn — geliebt? 
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Tullia. 
Wie nennſt du das? Hab’ ich es denn vergeſſen, 
Daß er mein Feind war? Reißt mich nicht fein Arın, 
Wie einft im Leben, fo im Tode noch 
Ihm unbarmberzig nah? Drängt er nicht ſelbſt 
Sich zwiſchen mich und meine Thenerftien? 
Herfilia. 
So haſſ' ihn, fo entreiß dich feiner Macht, 
Die dich und uns vernichtet! 
Zullia. 
Was verlangft du? 
Ihn haſſen, der jo blaß und fill und blutig 
Auf feinem Lager Ichläft, und alle Götter 
Der Jugend und der Schönheit ſtehn im Kreis 
Um feinen Schlummer und beweinen ihn? 
Hörſt du? Sie rufen mid. Sie löſ'ten mir 
Mitleidig meine Haft, daß ich noch einmal 
Berftohlen jenes bange Haus betrete, 
Mich zu ihn fete, feine Lippen küffe 
Und feine kalte Todtenhand gelind 
An meine heiße Stirn und Wimper drüde. 
D halte mich nicht auf und fprih mir nicht 
Bom Fluch des Vaters! Mas begehr’ ich denn? 
Sein Weib nicht, feine Braut nicht will ich fein, 
Nur ihn noch einmal fehn und dann die Schläfe 
Dem Opferftahle Bieten; nur mein Blut 
Und feines Echeiterhaufens Flamme follen 
Sih dann vermählen. Geh und fag’s dem Vater: 
. &8 war nicht gut, daß er fein Kind verflucht; 
Berloren bat er's nun! 
Herſilia. 
Weh ſeinem Alter, 
Das ganz an Kindern und an Glück verwaif't 
Berborren wird! 
Zullia. 
Bleibſt du ihm nicht? Haft du 
Ein Hecht, den Tod beranzufehnen? Ad, 
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Dir gebt kein Schatten nach mit einer Wunde, 
Die deine Hand gefchlagen! 


Herfilia 
(ihre Hand ergreifend, abgeiwandt). 
Zullia, 
Du weißt nicht, was du fagft! — auch mir! 
FT ulfia. 
Was fagft bu? 
Der König —? 
Herfilia. 


Wohin flüchtet’ ich, daß mich 
Das Bild des Mannes nicht verfolgen müßte, 
Der meinen Haß zerbrach, wie meinen Stol;, 
Und aus der Ferne um fo fichrer nur, 
Weil er mir Freiheit gab, mich Inechten wird! 
Zullia (nad einigem Sinnen). 
Er aber Lebt; du haft ihn nicht getödtet, 
Sein Arm, ber nach dir haſcht, ift ja nicht blutig, 
Sein Kuß haucht nicht die Luft der Unterwelt, 
Sein Wort — 
Herfilia. 
Halt ein, Unglüdliche, wir find 
Geſchieden nun und immer. Du nur fannft 
Mich vor ihm retten, wenn du fliehft mit mir. 
In deinem Anblic werd’ ih alle Schauer 
Berwinden, dem Gewalt'gen, ber mir nachftellt, 
Entrimen. Komm! 
Zullia. 
Flieh vor der Liebe nicht; 
Sie Holt dich dennoch ein. Geh ihr entgegen 
Und beuge di vor ihr. Denn töbtlich zürnt fie 
Dem, ber ihr troßt, und faugt das Blut ihm aus. 
Hat nicht der grimme Gott die Jungfrau'n alle 
Sich unterworfen? Ich allein, o Schweſter, 
Entgelt’ es, daß ich frei mich aufgelehnt. 
Herfilia (für fi). 
Bas jagen diefe Kinderlippen? Deuten 
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Sie mir den Himmelswink, die Räthſelſtimmen 
In meinem Innern aus? — 
Tullia. 
Geh, ſäume nicht. 
O wenn er lebte, mit dir, würd' ich gehn‘ 
Und vor dem Bater reden, wie noch nie 
E.n Mädchen wagte: Bater, gieb mich ihm! 
Er brach den Frieden — doch thut Liebe andere? 
Er überliftet’ ung — o Lieb’ ift Tiftig! 
Er höhnte mid — und fpottet nicht bie Liebe 
Der Freiften und Gewaltigften? Nun liegt er 
Beflegt, der Sieger; Frieden Hält er num, 
Allein zum Schrei wird mein Triumpägefang, 
Und mit dem Leben zahl’ ich meinen Sieg. 
Herfilia. 
Und bier verlaffen fol ich dich? 
Tullia. 
Du mußt. 
Herſilia. 
So ſei's gewagt! Wenn Eine Stimme noch 
Dem Licht und Leben dich verfähnen kann, 
Iſt's unſres Vaters flehentliches Wort. 
Ihn ruf ih mir zu Hülfe Er ift nah, 
Iſt näher, als du denkſt. Die Unfern flehn 
Im Wald am Strome drunten, und im Fluge 
Trägt mich die Angft hinunter und zurück. 
Und wenn mein Bater fragt: [prichft du zum Frieden, 
Weil dir der Feind, der Räuber theuer warb? — 
Muß ich den Bli dem nieberfchlagen? Darf ich 
Nicht frei und ftolz befennen: ja, er ift 
Der Edelſte, der Beſte, den ich ſah? 


Fünfte Scene, 
Romulus, Talaſſius, Marcia kommen haftig von links. Marcia 
fucht vergebend Talafſius zurüdzuhalten, der mit gezüdtem Schwert auf die 
Sceneflärmt. Herfilia umfaßt Tulfia und zieht fie rafch in den Schatten.) 
Tullia. 
Wer ſtürmt heran? Sie kommen; flieh! 
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Herſilia. 
Ihr Götter, 
Wär’ Alles denn umſonſt? Still, Schweſter, ſtill! 
Sie gehn vorbei. 
Talaſſius. 
Wo iſt ſie, die Verräth'rin, 
Die Mordeshelf'rin? — Wie, das Thor geöffnet? 
Marcia. 
Sie ift gerettet! Bergeslaften fallen 
Bon meinem Herzen. 
Talaſſius. 
Romulus, bu ſchweigſt? 
In deiner Hut der Schlüſſel — und die Burg 
Steht dennoch wehrlos offen? Haben ihr 
Sabiniſche Dämonen beigeſtanden? 
Romulus. 


Roms König ſelber. 
Talaſſius. 


Du —? 
Romulus. 
Ich öffnet' ihr 

Und ihrer Schweſter ſelbſt den Weg zur Flucht. 

Marcia. 
O Konig, laß wie einem Gotte dir 
Mich danken! Einen Kampf wie keinen noch 
Kämpft’ ich in mir, bis meines Gatten Anblick 
Entſchied. Da fagt’ ich ihm, was zu verfchweigen 
Ich Heilig angelobt den Meinen. Ach, 
Penn’ ich noch Herzen mein bort in dem Lande, 
Das mich gebar? Ward meine ganze Welt 
Nicht jened Haus, daß ih mit Grau'n betrat? 


Und doch — 
Talaffius. 
Kein Wort, das dich verklagen will! 
Iſt unfer Bund denn Lüge? Warft du minder 
Mein Weib, wenn bald du meine Wittwe wirft? 
Sie aber, die den Anfchlag faſſen konnte, 
Den eignen Gatten meuchlings — 
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Zullia. 
Wehe mir! 
\ Herfilia. _ 
Still, Kind, wenn du mich Tiebftl — 
Talaſſius. 
Was regt ſich bort? 
as feufzt in jenen Schatten? 
| Romulus 
Em’ge Mächte, 
Sie find’s! 
Marcia. 


D König! 
Talaſſius. 
Wie? die blut'gen Schweftern r 
Kabrt zu den Untern! (Das Schwert züdend.) 
Marcia. 
König, ſchütze fie! 
Haft du fie ſelbſt nicht freigegeben? 
Talaſſius (vorbringend). 
Niemand 
Entreißt fie meinem Schwert. 
Romulus (tritt zwiſchen fie). 
Zurück, Zalaffius! 
Ihr aber tretet vor, Sabinerinnen. 
Sprich du — wie nem’ ich dich, Entſetzliche? — 
Iſt's wahr, was dieſe Römerin ausgejagt? 
Haft du um Mitternadht mein Volt und mich 
In dunkler Hinterlift erwürgen wollen? 
Herfilia. 
Die Wahrheit ſprach dies Weib. 
Marcia. 
Herſilia, nei, 
Du hättſt e8 nie gethan; Verzweiflung nur 
Um deine Zullia — 
Zullia 


Wie? Berklagt er dich 
Der Tüde, Schwefter? Wohl, fo rein’ge dich, 
Unb was bu mir belannt, er hör’ es nun! 
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Herſilia. 
Und wer, wenn ich die tiefſte Wahrheit ſage, 
Wer bürgt mir, daß fie jetzt nicht Lüge ſcheint? 
Tullia. 
Sp höre mich, o König! 
Romulu®. 
Kommft du ihr 
Zu Hülfe, junge Natter? Wohl, du bift, 
Wie mit dem Mord, fo mit der Rüge rafcher. 
Tullia. 
Nein, bei ven Göttern — 
Herfilia. 
Laß! — Ich mußt’ es ja, 
Wir find gefchieden! 
Romuluß. 
D ein würd'ges Paar, 
Geſäugt von Einer Mutterbruft der Tüde, 
Sn allem Gräuel ebenbärtig! Ja, 
Frohlockt, daß einen Stein ihr ftatt des Herzens 
Im Bufen tragt; e8 möchte fonft euch doch 
Ein menſchlich Wehgefühl durchs Leben zuden, 
Wenn ihr am Morgen burh die Wahlftatt wandelt, 
Und alle Lippen, die euch je ein Wort 
Der Güte fagten, küſſen blaß und ſtumm 
Das Blutgefild. Dann jauchzt euch zu und ruft: 
Das tbaten wir! Ä 
Marcia (zu Herfilia hinftürzend). 
' ' Halt ein, o Romulus! 
Du töbteft fie 
Romulu®. 
Gepanzert ift ihr Herz; 
Wie kann e8 der verwunden, ben fie haßt! 
Hinweg! Aus meinen Augen! 
Talaffine. | 
Warum fielft du 
Mir in den Arm? 
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Romulus 
Beſudle nicht dein Schwert; 
Geh, wet die Schläfer auf. Wie Feuer, das 
Dem Berg entquillt, woll'n wir binunterbraufen 
Zum Walbeshinterhalt und dort den Feind 
Erftiden, eh er's denkt. Erwache, Rom! 
Sie haben dir den Schlaf verew'gen wollen, 
Mac denn die Nacht zum Tage! 
(X alafftius ab.) - 
Herfilia (fi gewaltfam bezwingend). 
Romulus! 
Romulus. 
Auft mir ein Wiederhall vom Felfen? Lockt mich 
Der Marmor zu fi bin, daß ich zu Stein 
In feinem Arm gefriere? Gnäb’ge Götter, 
Nicht diefen Tod! Gönnt mir ein menjchlich Ende! 
Du aber, ftarres Bild, auch bich ergreift 
Die allgewalt’ge Zeit. Und überbauerfi bu 
Zwei Volker auch, zulegt brichft du zufammen, 
Ein Staub, ein Nichts; mit Graufen wenden fich 
Götter und Menfchen weg von deinem Sturz, 
Und keine Seele bleibt, dich zu beweinen! 
(Indem er Talaffius folgt, ſtutzt fih Herfilia wankend auf Tullia's Arm.) 
Marcia (ihr zu Füßen flürzend). 
Kannft du mir je verzeihn? — 
Herfilia. 
Dich zwang die Liebe! 


(Der Vorhang fällt.) 








Sünfter Akt. 


Erfte Scene, 


(Morgen. Das Thor ift offen. Der Priefter, von feinem Anaben ge 
führt, tritt eilig von recht# auf.) 


Pinarius. 
Hinaus! hinunter! Sohn, wir find am Thor; 
Ich fühl's am Hauch des Windes, der mich trifft. 
Laß uns Hinausflichn! 
Knabe 
.  Bater, fliehn? Wobin? 
Sie kämpfen draußen. Nicht ein Biergefpann, 
HSinunterrafjelnd, bahnte fich den Weg 
Durh das Gewühl des Morbend. Welche Nacht! 
Und weld ein Tag bricht an! Warum verließen 
Wir unfern Tempel, wo wir fiher waren! 
Pinarius. 
Im Tempel ſicher, den fein Gott bewohnt? 
Denn alle wandten grollend fich hinweg; 
Die Furien nur mit Eulenfittigen, 
Wohl Hört’ ich fie, umſchwirren noch das Dach, 
Das bald zuſammenſtürzt. Hinweg! 
Knabe (im Thor). 
Wir finden 
Den fihern Tod im Freien. Denn der Grumd, 
Sp weit ich bfide, wimmelt von Gefechten 
Abıge um den Berg, am Waldrand und am Fluß. 
Es Hülf’ und wenig, daß wir wehrlos find; 
Heyſe. II. 
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Denn wie ein Schlofienwetter treibt die Luft 
Mit Speeren, Pfeilgewölk und Schleuberfteinen. 

Pinarius. 
Und ftürb’ ich draußen, wohl! ich fliche nicht 
Borm Tod. Nur diefer götterlofen Stadt 
Laß mich entrinnen. 

Kuabe 

Bater, kann die Stabt, 
Die todte Mauer gottlos fein? Sind nicht 
Die Männer al im Feld? — Borhin -- du lagft 
Und ſchlummerteſt — durchlief ih ganz allein 
Die leeren Gaſſen. Durch die offnen Thüren 
Sah ih in Thränen die Sabinerinnen 
An ihren Herden fiten; nur die Hunde 
Bewachten fie und leckten die im Schooß 
Gerungnen Hände. D der armen Frauen, 
&o jung und fo beträbt! Denn kämpfen draußen 
Mit ihren Männern ihre Väter nicht? 
Wer auch der Sieger bleibt, fie müſſen tranern 
Und um Berlorne weinen. 

Pinarius. 


Hätten Alle 
Gethan gleich jener einen Königstochter, 
Sie weinten jeo nicht. 
Knabe. 

Und weißt du auch, 
Was ich gefehn? Ih kam vorbei am Haufe 
Des armen Ancus, wo fie auf der Bahre 
Ihn liegen Liegen, Nachts, und Niemanb blieb 
Zurüd zur Todtenwacht. Ich aber ſah 
Bei ihm zu Häupten eine Jungfrau fien, 
Die Stirn in feine Loden tief verſenkt, 
Und unwillkürlich rief ih: Tullia! 
Da ſah fie ftarr umd ftill empor — fie war's, 
Und wintte langjam, ernft, fie micht zu ſtören; 
Mir aber ſchauderte! 
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Pinarius. 
Welch ein Getöfe 
Dringt dort heran? 
Knabe (ind Thor tretend). 
Die Unfern weichen — nein, 
Sie ftehn, fie Sammeln ſich; der König ſtürmt 
Unwiderſtehlich in die Reihen — da, 
Sie ftieben auseinander — nad bie Unfern — 
Der Abbang, halb verloren fchon, die Straße 
Bergan aufs Neue rein gefegt — 
Pinarius. 
Hinaus, 
Bei meinem Zorn, jetzt wo der Weg ſich öffnet! 
Wardſt du ſo gottlos in der Stadt des Frevels, 
Dem Vater Trotz zu bieten? Nun ſo taſt' ich 
Allein mich in die Ferne durch. 
Knabe. 
O Vater, 
Es iſt zu ſpät. Bergauf zurückgedrängt 
Schwillt das Gefecht heran. Wer ſtürmt dort unten 
Mit friſchen Haufen her? Die grauen Locken 
Umflattern feinen Nacken — Titus Tatius! 
Trog einem Süngling fleigt er unaufhaltſam 
Empor, und jest — er ftößt auf Romulus — 
Die Klinge blitzt im Morgenftrahl — nun wirft ſich 
Ein dicht verworrner Haufe zwifchen fie 
Und trennt die Kön’ge. 
Pinariuß. 
Daß ich hülflos hier 
In meiner Nacht die Fäufte ballen muß 
Und barren des Verhängniſſes! 
Knabe. 
Berloren! 
Sie ziehn fich kämpfend Schritt um Schritt zurüd — 
(Hinausrufend) 
Sieber! das Thor ift offen! 
. 6* 


‘ 
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Romulus (von auken). 
In die Burg! 
Laft ab vom Kampfe! 
T. Tatius (drauken, ferner). 
Stürmt die Burg! 
Knabe (vom Thor yurüdtretend). 
D Bater, 
Rom flürzt in Trümmer! 
Pinarius. 
Nun ſo brich herein, 
Gerechter Gotterzorn, und mach ein Ende! 


Zweite Scene. 


(Talafjins erſcheint im Thor. Man fieht draußen fehtende Gruppen den 
Anhang herauf fommen, die Römer im Rüdzuge fi) vertheibigend.)y 


- Talaffius 

(auf der Schwelle ftehend, ruft hinaus). 
Stürzt fie den Abhang nieder in die Tiefe! 
Bor ihre Bruft den Schild geflogen fchleudert 
Sie häuptlings ins Verberben, Mann für Mann. 
Sie wanlen Schon! Sie taumeln! Seht, fie rollen, 
Wie zähe Klumpen Erde, die der Blik 
Bom Berge losriß, in das Thal. Herauf nun, 
Herauf, Gefährten! Werft euch in’ die Burg. 
Hier, Romulus! hieher! Eilt, eh fie fich 
Bom Sturz, der fie betäubt, emporgerafft! 

| Laßt uns den Sturm erwarten! 


(Römer dringen durch das Thor herein, Verwundete, Einige ſogleich nieder- 

fintend. Todte werden hereingetragen. Rechts und links entfernen fie fich in 

die Stadt hinein. Der Priefter fit vorn zur Linken. Sein Rnabe flieht 
mit Geberden des tiefften Antheils neben ihm.) 


Talaffius. 
So! ruht aus, 





Berbindet eure Wunden! 
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1. Römer (fi hereinſchleppend). 
Laßt fie bluten — 
Sie fparen den Sabinern eine Mühe. 
Talaſſius. 
Willſt du dem Feind was zu Gefallen thun? 
Pfui, Sertus! Jeden Tropfen woll'n wir ihm 
Für fchweres Eifen nur verlaufen. Sort, 
Und auf die Mauer, wer noch Athem bat! 


2. Römer. 
Es iſt umſonſt. 
Talaſſius. 


Wohin iſt eure Mannheit? 
Weil wir gewichen ſind? Und warfen wir 
Den Feind nicht dreimal in den Wald zurück 
Und rangen Stirn an Stirn die lange Nacht? 
Was iſt's nun, daß ihr fo die Köpfe hängt, 
Als wär’ euch Schimpf geichehn? Auf Einen Wolf 
Zehn Hunde — allzu mördriſch ift das Spiel. 
Sie ſoll'n an diefer wadren Mauer fid 
Den.Zahn abſtumpfen. 

3. Römer 

(der einen Todten tragen hilft). 
Unfre Beften liegen 
Im Felde draußen. 
Talaffius. 
Schäm dich, Flavius! 
Die Beſten nennſt du ſie, die Rom ſo früh 
Im Stich gelaſſen? Lebt nicht Romulus 
Und ihr und ich? Fort, auf die Mauer, Freunde! 
Lehnt unſre Todten an die Zinnen an, 
Daß die im Felde denken, aus den Steinen 
Erwüchſ' uns immer neu ein Kerngeſchlecht. 
Die Wunden in die Häuſer! — Warum zaudert 
Der König noch? 

Römer 
(die letzten, die hereindringen). 
Er kommt! 
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Zalaffius. 
| Die Götter mögen 
Es ihm verzeihn, daß er fo frevelhaft 
Blindlings den Tod gefucht die Nacht hindurch. 
Was find wir ohne ihn? 


Dritte Scene. 

(X alaffius und einzelne Römer. Pinarius und der Anabe. Ro— 
mulus, am Arm und Schenkel vertvundet, erfcheint, zurüdblidend, auf dem 
Wege zum Thor.) 

Talaffius. 

” Heil, Romulus! 

Römer. 


Romulusg (eintretend). 
Schließt das Thor. Dann auf, und reift die Steine 
Aus eurer Häufer Wänden, und binab 
Vom Manerfranze werft fle auf den Feind! 
Wir find zu ſchwach, Rom zu beſchützen. Rom 
Muß uns befhirmen. 
Talaffiue. 
Rub' auf jenem Stein, 
Und leid’ e8, daß wir Dich verbinden. 
Romulus. 


Heil! 


Laßt mich! 
Trank diefer Boden hier nicht Ancus' Blut? 
Laßt meins fih ihm vermifchen. 
(Da fie ihn zum Sitzen zwingen und fi feine Arms bemädhtigen.) 


Wär’ ich nur 
Im Hirn fo müde nicht! — Wie ſteht's im Feld? 
2. Römer 


(der glei nad dem Schließen des Thors an der Dauer in die Höhe gefliegen 
ift und über die Zinne blidt). 
Seltſam! 


Romulus. 
Was giebt's? 
2. Römer. 
Sie lenken plötzlich ab. 
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Der Sturmbock, ſchon halbwegs heraufgeſchleppt, 
Kehrt ſich nach rechts. Es ſcheint, ſie witterten 
Den ſchwächſten Fled der Maner richtig aus 
Und rüften dort den Sturm. 
Talaffius. 
Verwünſcht! Sie fahn . 
Sich gründlich um, als fie zum Feſte kamen. 
Romulus ’ 
(zu Denen, die ihn verbinden). 
Noch nicht zu Ende? Eilt! — Hinweg, Talaffius, 
Ih folge dir im Nu. Schließt in den Tempel 
Die Weiber ein. Sie find Sabinerinnen 
Und finnen auf Berratb. Sie fallen euch, 
Wenn ihr nach außen kämpft, im Rüden an 
Und flürzen euch den Ihren auf die Speere. 
Fort, auf die Mauer, mein Talafftus! 
(Xalaffius ab.) 
Wer fist dort am Altar? Muß ich den Narren 
Auf Tritt’ und Schritte mir im Wege finden? — 
Nun denn, wenn bu im Rath der Hinmlifchen 
So wohl gelitten bift und hören darfft, 
Was fih die Parzen in die Obren raunen, 
Sag an, Ehrwürbigiter, mad wird aus Rom? 
Pinariuß. 
Ihm wie euch Allen wird, was ihr verdient. 
Romulu®. 
Und wer, 0 Weisheit, wägt, was wir verdienen? 
Pinarius. 
Der höchſte Juppiter auf eh'rner Wage. 
Romulus. 
Du aber bift das Zünglein an der Wage, 
Nicht wahr, mein Trefflicher? 
Pinarius. 
Du ſagſt es, König. 
Romulus. 
Run, dacht’ ich's doc. Und dei berühmt er ſich, 
Daf jegliches Gewicht ihm felber fehlt, 
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Daß er nur zeigt, was Andre wiegen. Auf, 
Und fpertt den Schwäker zu ben Weibern ein! 
(Er fleht auf.) 
Die Schärfe unfrer Schwerter jagt uns beffer, 
Was Über Rom verhängt if. Hort zum Kampf! | 
Ihr — haltet Wacht am Thor. Wer naht? | 
(Ein Krieger tritt auf.) 
Krieger. 
O Kinigt 
Romuluß. 
Ich komm’, ich Tomme! 
Krieger. 
Herr, börft du das Tofen 25 
Bon Hunderten geſchwungen kracht die Stirn 
Die eijerne des Widders an Die Mauer. 
Romulus. 
Iſt eure Stirn nicht feſter? Laßt die Wuth 
Der Feinde dran zerſchellen. Stürzt die Mauer 
Zufammen, baut fie-ftärter wieder auf 
Aus euren Keibern. Folgt mir! 
(Ein andrer Krieger tritt auf.) 
2. Krieger. 
Rom ift Hin! 





Die Mauer bradı. 
Romulus,. 
Elender, find die Steine 
Denn Rom? Die Dauer brach? So laßt fie brechen 
Und bleibet ganz. Wie follte fie nicht ftürzen? 
Geebittet hab’ ich fie mit Bruderblut, 
Ein tück'ſcher Mörtel! Hätten wir fie auch 
Bis an die Wollen aufgethürmt — bie Race 
Zerbräch' fie doch; denn eine Geifterhand 
Negiert den Sturmpfahl. Auf, zum Kampf, zum Tod! 
(Homulus flürzt nad der linken Geite hin. Talaſſius mit eine 
Haufen Römer hemmt feinen Weg.) 
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Bierte Scene. 


Talaffius, 
Zurück! Du retteft nichts mehr. . 
Romuluß. 
Wirſt auch du 
Zur Memme, zum Berräther? 
Talaffıus. 
Wer ſteht feft, 
Wenn raſend in den weggeriſſnen Damm 
Das Meer hereintobt? Oeffnet dort das Thor 
Und rettet euch hinaus. Das weite Land 
Empfängt und birgt euch. Daß ich kein Verräther, 
Beweiſen will ich's auf der Schwelle dort 
Und die Verfolger hemmen, bis ich fine. 
Romulus, 
Wie? ftünd’ e8 jo? Wer, der fih Römer nennt, 
Hat Luft zur Flucht? Er trete vor, und offen 
Sei ihm der Weg! — Nicht Einer? Nun fo wird 
Der Traum von Rom mit Ehren ausgeträumt. 
Hoch unfer Schwert! Um den Altar gejchaart, 
Am Herd der Stadt laßt uns den Feind erwarten. 
Talaffius. 
Er brauſ't heran! 
Romulus. 
Da kommt das alte Cures 
Und würgt die jungen Wölfe, weil ſie Lämmer 
Ihm aus dem Pferch geraubt! 


Fünfte Scene. 


(Titus Tatius und die Sabiner, die letzten Römer vor fi ber 
treibend.) 


T. Tatius (mit geihwungener Waffe). 
Wo ift der König? 
Dein ift fein Haupt, mein! Wo ift Romulus? 
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Romulus 
(der bis an fein Haus zurüdgetreten ift). 
Hier, Alter, bier. Doc ſuch' ihn Lieber nicht. 
Schon einmal bift du ihm im Feld entronnen; 
Hier ift der Raum zu eng, um noch zu fchonen, 
Und dieſer Bofle bin ich fatt. 
T. Tatius. 
Ruchloſer, 
Du hoffſt, daß jetzt noch Worte mich entwaffnen? 
Da ih an diefer Stelle wehrlos ftand, 
Schlugſt du mir lachend nicht ind nadte Leben 
Den unbarmherz'gen Schlag? Nicht will ih Rubım 
An dir verdienen. Wie der Baum den Maun, 
Der feine Wurzel untergrub, erichlägt, 
So fall’ ih über did. Fahr hin! 
Talaffius 
Heran! 
Sabiner (vordringend). 
Tod und Berberben über euch! 
T. Tatius (zu den Geinen). 
Zuräd! 
Beim Theuerften, das ich durch ihn verlor, 
Bei meinen Kindern: mir ift er verfallen. 
Wer wagt’8 und drängt fich zwiſchen uns? 


Sehöte Scene, 
(Borige. Herfilia aud dem Haufe tretend.) 


. Herfilia. 
Dein Kind, 
O Bater! 
T. Tatiuß. 
Höhnen mich die eignen Augen? 
Serfilia! 
Herfilia 


(tritt in den Kreis, den die Römer und Sabiner geöffnet haben). 
Vater, tödt’ ihn, wenn bu fannft, 
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An diefes Hauſes Schwelle; mach e8 mir 
Zur Wittwenwohnung Sieh, er ſenkt das Schwert. 
O keine Waffen ſchwingt er gegen Greife 
Und Weiber. Geine Größe nur allein, 
Sein Adel ift fein Schild. Den wirft du nicht, 
Erſchlägſt du ihn, nach Haufe tragen können 
Als Siegstrophäe. 
T. Tatius. 
Träum' ich? Hör' ich dort 
Die Tochter reden? 
Romulus. 
Ja, du hörſt ſie, König, 
Doch nicht das Weib des Romulus. Was haben 
Wir lebend je getbeilt? So dränge nun 
Dich nit an meine Seite Lügnerifch, 
Da mir der Tod von andern Händen naht, 
ALS deinen. 
T. Tatius. 
Welch ein ränkevolles Spiel 
Wird bier mir vorgegaufelt? Willft bu mich 
Bereden, daß fie meine Tochter blieb? 
Berrieth fie nicht den Vater an den Feind, 
Berrietb die Rachegötter ihrer Heimath? 
Romulus. 
Nein, alter Mann, dies Alles that ein Weib, 
Mit weiblichen Gemüth. Du aber haft dir 
Ein Bild von Erz gezengt. Sie hätte fühllos 
Das Thor dem Mord geöffnet. 
Herfilia. 
Hör mid, Bater, 
Hör mi auch Du, und gebe mir ein Gott, 
Der meine Qualen weiß, die Macht, zu reden, 
Daß ihr der Wahrbeit glaubt. Ia, Romulug, 
Entſchloſſen war ich, Dich der Rache blind 
Zu überliefern. Blieb ein andbrer Weg, 
Zullia zu retten? Und gewaltfam dämpft’ ich 
Der Neigung ftille Funlen, die bu mir 
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Tief in die Bruft gefät. Du aber kamſt — 

Er ſelbſt trat zu mir, Vater, und erſchloß 

Den Weg zur Freiheit mir und meiner Schweſter. 

Da war's geſchehn, da kam es über mich, 

Da wußt' ich, daß ich fein war. Warum fand ich 

Kein raſches Wort, dir's zu geſtehn? Es Hätte 

Biel: Weh verhütet; dieſe Männer ftünden 

Sich nicht fo feindlich gegeniiber. Ja! 

Ih Hätte Dir Verſöhnung abgerungen 

Mit beißem Flehn, mein Bater. Der Gedante 

Ging jhon dem Fuß voraus und überjchritt 

Roms Schwelle fliegend; web, er follte nicht 

Ans Ziel gelangen! Denn dazwiſchen ftlirmte 

Verhängnißvoller Wahn und riß die Geifter, 

Die kaum ein Gott genähert, auseinander. 
Romulus. 


Herſilia! 
Herſilia. 


Hättſt du Tullia's Wort gehört! 
Dir aber ſchloß der Schmerz die Seele zu, 
Und du verſtießeſt mich. 
T. Tatius. 
Verſtoßen wird 
Vom Feinde ſelbſt, wer won den Seinen abfällt. 
Herſilia. 
Wie ſagſt du das, mein Vater? Fällt ein Weib 
Der Heimath ab, wenn es dem Gatten folgt? 
Und diefer ift mein Gatte vor den Göttern 
Und Menſchen. Hier zu deinen Füßen Tieg’ ich 
Und zeuge vor des Himmel! Angeficht, 
Daß, wenn du deinen Fluch nicht von uns nimmft, 
Ich ihn zu tragen Willens bin. Nie wird 
Ein andrer Dann zur Braut mid) je empfahn, 
Nie eine Stätte mehr mir Heimath fein, 
Als diefe Trümmer, niemals andre Speife 
Mein Leben friften, al$ der Sram allen — 
Und num, mein Vater, todt' ihn, wenn bu fannft! 
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Romnlus. 
Heritlia! 
T. Tatius. 
Ehrvergefine, das Bekenntniß 
Der Schmach lähmt nimmer meinen Arm. Du ftebft 
Zu ihm? Wohlen, fo falle denn mit ihm! 
Hinweg aus meinem Wege, Römerin! 
Noch Hleibt ein Kind mir, das den Vater anders 
Begrüßen wird, wenn er als Rächer kommt. 
(Wie er eben von Neuem mit gezüdtem Schwert auf Romulus eindringt, 
erſchallt Hinter der Scene von lints Befang ber Zabinerinnen, lang⸗ 
fam und Hagend:) 
„Heilige Mutter, 
Alles Geborene 
Kehret zu dir, o Erde, zurück!“ 
T. Tatius 
(läßt das Schwert finten). 
Bas Hör’ ich? Unfre heimifchen Todtenlieder ? 
Sabinifche Weijen? 
Herfilia (fi entjegt erhebend). 
Web, unfel’ger Vater! 
Weh mir, daß ich fie von der Seite ließ, 
Die Arme! Ach, fo rührend bat fle mich, 
Sie bei dem tobten Freund allein zu Taffen! 
Was fagen diefe Klänge? 
(Thut einen Schritt nah dem Hintergrund.) 
X. Tatiuß. 
. Wollen fie 
Den Zorn einlullen bier in meiner Bruft? 
Armſel'ge Weiberkünfte! 
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Siebente Scene. 


(Bon lints treten auf Sabinerinnen, die Bahre tragend, auf meldet 

Ancus ruht, an der Spike des Zuge Tullia. Die Bahre wird an den 

Stufen des Altard niedergeſetzt, zugleich fchweigt der Geſang. Alle Männet 

find zurüdgewihen, Romulu8, Herfilia, Talaffius und dieRdmer 

rechts an dad Haus hin, gegenüber die Sabiner,; Titus Tatius allein 
- ganz im Vordergrunde links.) 


T. Tatiug 
(während der Gejang verhallt). 
Ew'ge Mächte! 
Das — das ift meine Tochter? Hingewelkt 
Der ganze Frühling diefes Angefichts 
In Einem Sturm? Und Thoren wagen noch 
“ Bon Suhne hier zu Sprechen? O mein Kind! 
(Er will auf fie zuftürzen. Sie erhebt abwehrend die Hand.) 
T. Tatius. 
Erkennſt du mich nicht mehr? Iſt's möglich, Kind? 
So fremd blickſt du den Vater an? O öffne 
Die Arme, daß dein Herz, an meines pochend, 
Mir ſage: ja, ich bin's noch, bin dein Kind, 
Wenn Gram mich auch entſtellt. — Und wer liegt dort? 
Wen kann mein Liebling, meine ſtolze Tullia 
Beweinen in der Stadt des Frevels? — Ha, 
Was ſeh' ih? Ihn, der dich geraubt? — Hinweg 
Von dieſer fluchbeladnen Bahre, Kind! 
Tullia. 
Hier, Vater, iſt mein Platz, — bei meinem Gatten. 
Wirf deine Waffen weg; der Tod ſchließt Frieden. 
Wirf deine Waffen weg! 
T. Tatius 
(dem das Schwert entſinkt). 
Wer rächte dich 
An dieſem Mann, Unglückliche? 
Tullia. 
Ich ſelbſt. 
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T. Zatiuß. 
In meine Arme, Kind, du meines Alters 
Labfal und Stolz! 
Tullia. 
Der Stolz bat feinen Stachel 
Ins eigne Blut getaucht. Laß erft mich fprechen, 
Mein armer Bater, eh wir Abſchied nehmen. 
Im Streit der Männer ſchwieg ich fonft. Ich war 
Ein Kind. Das Leid bat mid in Einer Naht 
Dem Tode zugereift; drum darf ich reden 
Und dieſe blut'ge Schrift auf Ancus’ Bruft 
Ausdeuten vor den Königen und Böltern. 
T. Tatius. 
O Kind, darfſt du vom Tode reden? Sieh 
Mein müdes Haupt und lebe! 
Tullia. 
Dieſer Todte 
Nahm all mein Leben mit ſich fort. Du wirſt es 
Ihm nicht entringen. Stärker biſt du nicht, 
Als Liebeskraft, die aus der Tiefe lockt. 
Was haſt du Lebenswerthes mir zu bieten, 
Da mein Geliebter ſtarb? Kann dieſe Hand, 
Die im Gebirg die ſchönſte Ceder fällte, 
Je wieder Kränze winden in dem Garten 
Der Welt? Die Lippe, die den Todten küßte, 
Jemals vom Wein der Freude wieder teinfen ? 
zZ. Tatius. 
Hinweg von diefer Bahre! Fühle bich 
Erft in dem Arm ber Deinen neugeliebt 
Und neubelebt! 
Tullia. 
So liebft du mich, mein Bater? 
T. Tatius. 
Fragt das ein Kind den Vater, bu ben deinen? 
Tullia. 
D laß mich deiner Liebe einmal noch 
Mich voll getröften: in die Tobtenurne, 
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Die mein und fein Gebein empfangen wird, 
Schließ auch die Alche deines Haſſes ein, 
Und wie die Yadel ftirbt, die uns beitattet, 
Verlöſch' auch dieſer Krieg. 

T. Tatius. 

Und dies begehrft du 
Bon einem Herzen, das bein Iammeranblid _ 
Zu neuen Schmerzendgrimm empört? Du hofft 
Umfonft! 
Zullia. 
Erichwere, Bater, mir die Pflicht 

Die legte nicht, die mir das Leben auflegt. 
Blick' auf die Schaar der Frauen, die ich rief, 
Um vor bes Vaters Antlig meinen todten 
Gemahl zu tragen. Dort find ihre Männer, 
Und dies ward ihre Heimath. Wie Gefangne, 
Wie Fremde nur, gewaltiam losgeriſſen 
Vom theuerſten Beſitze, kannſt du fie 
Nach Cures führen. Ewig wird ihr Geiſt 
Zurück um ihrer Gatten Gräber ſchweifen. 
Nein, hör mich aus! Viel ward und ſchwer gefehlt; 
Wir Alle wiſſen's. Doch zwei Opfer ſtillen 
Den Zorn der Himmlifchen. Dies Heldenbfut 
Und mein jungfräuliches fließ’ hin als Spende 
Beim Friedensfeft. Reicht euch die Hände, Kön’ge 
Bon Eures und von Rom! Ihr Beide tragt 
Die gleiche Laft, fo tragt fie nun gemeinjam. 
Was dir, o Romulus, an Ancus ftarb, 
Weiß ich allein, denn ich hab’ ihn getöbtet. 
Und dir, 0 Bater, ift ein Kind verloren, 
Das dich zu fehr geliebt, um deinem Fluch 
Sein eigen Heil nicht willig hinzuopfern. 
‚Rum, eh ich feheide, nimm ihn von uns, Vater, 
Daß, wenn ich bei den Schatten meinem Ancus 
Begegne, ich ihm angehören barf. 

T. Tatius. 
Warum verſchonte mich im Kampf das Eiſen, 
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Daß Hier mein eigen Blut mit fanfter Rede 
Das Herz mir fpalten muß! 
Romulus. 
Sieh bier mich knie'n; 
Nicht vor dem König, vor dem Vater werf' ich 
In Staub die ganze Hoheit diefer Stadt. 
Die Stunde nicht zu überleben dacht' ich; 
Nun gab fie mir ein Gut, das mir die Hoffnung 
Des Lebens theuer macht. Noch einmal denn, 
Wie einft in Eures, werb’ ich für mich ſelbſt 
Und für mein Bolt um eure Töchter. Daß 
Uns euer Höhnen unverbient betraf, 
In langer Kampfesnacht bewieſen wir's. 
Antworte jetzt, o Greis! 
Herſilia. 
O kannſt du ihn, 
Den ſtolzen Mann, zu deinen Füßen ſehn 
Und zaudern? 
J Tullia. " 
Bater, heb' ihn auf; erhebe 
Die Herzen alle! 
T. Tatius. 
Seh’ ich Thränen bort 
An den ergrauten Wimpern meiner Krieger? 
Sabinifhe Väter, ſtoßt ihr eure Töchter 
Nicht von euch? 
Sabiner. 
Nimm den Fluch von ihrem Haupt, 
Und ſegnen wol’n wir fie. 
T. Tatius. 
Steh auf, du Mann, 
Der meiner Tochter Herz mir abgewenbet! 
Ihr aber, Himmtlifche, verſenkt das Wort 
Des Fluchs, das mir entfloh, ins tiefite Meer, 
Und wälzt darüber eine Selfenlaft, 
Die nie ein Dämon hebt. Träuft euren Segen 
Auf diefen Bund, auf diefe Stabt herab; 
Ein Bolt Hinfort fein dieſe beiden Völker, 
Ein König diefe beiden Könige! 
Und num, mein Kind, nun meine Kinder beide 
Heyſe. IX. 7 
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An meine Bruft! Run lebe, meine Zullia, 
Und freue dich der Sühne, die dein Werf. 
Tullia. 
Dank, Dank mein Vater! Doc die Todten ſtehn 
Nicht wieder auf. Mein Ancıs ruft nad mir, 
Und feine dunkle Stimme übertönt 
Dein Flehen und den Ruf der hellen Welt. 
Herfilia. 
O Schwefter! Bleibe, bleib uns! 
Tullia (u Serfilia). 
Lebe wohl! 
Du weißt, warum ich gehn muß, denn bu Tiebft. 
Sei glücklich! 
Herſilia.. 
Kann ich's, wenn du mich verlaſſen? 
Tullia. 
Auch Ancus ging hinweg von feinem Freund. 
Ihm laß’ ich dich für den, ben ich ihm raubte. 
Hab gute Nacht, mein Batert Fahret wohl, 
Heimathgenoſſen, brüderliche Völker! 
O ſel'ger Tod im Morgenſchein des Friedens! 
Beklagt mich nicht! Ich geh' zu meinem Freunde 
Und ſag' ihm, was ich ſah. 
T. Tatius. 
Du darfſt — du kannſt nicht — 
Tullia. 
Ich muß! 
(Eie zieht, ſich abwendend, raſch das kurze Schwert aus dem Gürtel, das fie 
bisher unter dem Gewand verborgen hatte, und erſticht ſich.) 
Herfilia (über fie Hinftürzend). 


T. Tatins. 
Mein Kind! Weh meinem Leben! 
Pinarius (auf die Stufen des Alters tretend). 
Berjöhnte Mächte, nehmt das Opfer an! 
Mir aber zürnet nicht, daß mir der Weg 
Des Schickſals dunkel war. Die Liebe nur 
Loſ't alle Räthfel eures firengen Willens 
Und läßt aud aus ber unheilvollſten That, 
Aus Fluch und Sammer Heil und Segen blühn. 
(Der Vorhang fallt.) 


Tullia! 








Meleager. 


Eine Tragödie. 


(1854) 


Inlie Rettich 


zugeeignet. 
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Derfonen. 





Meleager. 

Althäa, feine Dlutter. 
Toreus, ihr Bruder. 
Kleopatra, feine Tochter. 
Atalante. 











Erſter Akt. 





(Halle im Kdonigeſchloß. Althäa und Kleopatra treten auf.) 


Kleopatra. 
Du fagft, daß ich ihn Haben foll, 
Den fchönen, beften, geliebten Man. 
Ich will bir glauben, fo gut ich Tann, 
Bin aber doc nicht frendenvoll! 
Es züdt mir Ahnung durch den Sinn, 
Er wird nie mein, wie ich die Seine bin! 
Althäa. 
Ich geb' ihn dir! 
Kleopatra. 
Wie mag das ſein? 
Iſt ſeiner Gedanken Quelle dein? 
Iſt Mutterwort die Macht im Blut, 
Durch die es raf’t und ſehnt und ruht? 
Ich will ihn nicht um deinetwillen, 
Um meinethalb fol er mich haben; 
Alles Andere kann nicht laben, 
Alles Erbetene mich nicht ſtillen. 
Althäa. 
Sein Will' iſt meiner, thörichtes Kind. 
Doch dies iſt dunkel, wie Wunder ſind. 


Kleopatra. 
Sie wundern mid, bis ich fie weiß; 
Dann mein’ ih, nur das alte Wunder ſei's, AOR > 
RA 


Or 
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Daß Fromme Söhne die Mutter ehren. 

Es will mir wenig Troft befcheren. 
Althäa. 

Er iſt ſich's wahrlich kaum bewußt. 

Gehorſam iſt ihm keine Luſt, 

Halb angeboren, halb angewöhnt, 

Nicht eine Pflicht, die ſich zum Wunſch verſchönt. 

Denn unentrinnbar meiſtert ihn ein Drang, 

Unlsösbar bindet ihn an mich ein Zwang, 

Und kennt' er ihn — wer weiß, er wärb’ ihn haſſen. 

Kleopatra. 

Worte entfallen dir, nicht zu faflen! 
Althäa. 

So ſei's genug! — Doch nein, dir werd' es laut. 

Biſt du nicht klug und biſt mir theuer? 

Ein ſchwer Geheimniß halb vertraut 

If wie ein zugeſchüttet Feuer, 

Das mühſam durch die Riten ſchwehlt, 

Die Bruft mit firengen Dünften quält. 

Eine große Flamme brennt rein fih aus; 

Dehüte fiel fie wärmt dein Haus. 

Kleopatra. 

Hilf aus des Räthſels Abgrumd mir herauß! 
Althäa. 

Höre! — Die Nacht war halb dahin, 

Ih war noch jung und doch allein — 

Meines Kindes Bater lag beim Wein, 

Beim Wein und feiner Bublerin. 

Am Herb ich bei den Bränben faß, 

Schwenkte meinen ſchlummernden Knaben 

Im Wiegentorb ohn' Unterlaß, 

In einfame Mutterwonne begraben. 

Es war mir, diefes Kinb zu haben, 

Für diefen Mann vollauf Erſatz, 

Als ob ich jeden Freubenfihat 

Aus meinem fohnell verarmten Bette 

In feine Wiege geborgen hätte. 
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Wie es in feiner ſtummen Uunſchuld Tag, 

Noch ohne Wunſch, als nur nach meiner Bruſt, 
Mein Haar zu raufen all ſeine Luſt, 

Lachend unter meinen Küfſen, 

Schreiend, von meinem Schooß geriſſen — 
Mädchen, weß ich mir ba bewußt, 

Gönn’ es ein Gott bereinft auch Dir zu wifien ! 
So lag es, noch ein Stüd von mir, 

Noch ohne mich. dem Tod verfchrieben, 

Ohne Berfiand noch, mich zu lieben, 

Nicht mehr als meine Hände hier. 

Ich ſchwelgt' in meinem felgen Geiz! 

Die Flamme fpielt’ um feinen frühen Re, — 
Sch felbft gefiel mir da in feiner Schöne. 

Und plötlich kamen freche Töne, 

Flöten und Eymbeln, vom Garten ber; 

Sie ſchwärmten, das feile Geſchöpf und er, 
Schreckten mit Fackeln die Nachtigallen, 

Die mir in meines Kindes Lallen 

Sauft und entzückend eingeſtimmt. 

Ich aber, die ich ſonſt ergrimmt, 

Run ſaß ich glücklich, unerſchüttert, 

Meine Lippe am Mund bes Knaben zittert’. 


Und da, als ich fo willenlos ibn fühlte, 

Noch reine Kindheit dieſes München Lühlte, 
Sagt’ ih mir plötzlich: er wird mich fliehn, 
Wenn bieje Lippen in Sehufucht glühn. 

Ein Wille wählt unterm Herzen heran 

Und macht dein Kind zu einem fremden Mann; 
Er wie fein Bater bei Luft und Wein 

Läßt Dich in deiner Nacht allein, 

In der Nacht und Über den langen Tag, 
Wenn er in die Fremde fehweifen mag! 


Da fchrie der Knabe; ich nahm ihn auf, 
Trug ihn fchläfernd in meinem Arm; 
Er aber firebt zu meinem Naden auf, 


104 


Legt feine Leinen Hänblein warm 
Allebeide feft auf meinen Mund, 
Als fagt’ er: Stil! du härmſt dich ohne Grund. 
Es meinte nichts und that doch wohl. 
Ich aber rief, von ſchwerer Zukunft voll: 
Und wär’ dies auch ein Schwur, mein Kind, 
Und du ihn immerdar zu halten 
Ach, rein genug und liebevoll gefinnt, 
Wer ahnt die Tüde der Gewalten, 
Deren Finger dein Leben fpinnt? 
Ach, bliebft du mein, wie nie ein Kind 
Zu eigen feiner Mutter blieb, 
Sie würden den Beſitz mir neiben, 
Das allzu holde Gelpinnft zerſchneiden, 
Mir knicken jeden Wonnetrieb. 
Kleopatra. 
Wehe! Du dachteſt des Elends Fülle! 
Althäa. 
Auf einmal rauſcht' es durch die Stille, 
Ein nebliger Glanz ſprang aus der Wand, 
Ein Wehen, duftig, kühl und ſacht 
Kam auf mich zu und ſchreckte mich mit Macht; 
Und da — am Herde Hand in Hand 
Sah ich ſie ſtehn, die hehren Drei, 
Die Parzen; Grau'n erſtickte meinen Schrei. 
Kleopatra. 
Das überlebteſt du? und ſahſt fie Har? 
Althäa. 
Sie ſtanden mit ungelocktem Haar, 
Eiſerne Kränze über den Stirnen. 
Die Augen ohne Lieb' und ohne Zürnen, 
Mit ruhig brennenden, wimperloſen Sternen, 
Sahn wie in unerfhöpfte Fernen; 
Ihr Wuchs war zart, nicht übermenſchlich groß. 
Graue Gewande floſſen herab 
In wenig Falten, regungdlos. 
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Es war fein Ing, der Reiz und Wechſel gab, 
Doch eine Klarheit, die mich ganz bezwang. 
Kleopatra. 

Und ſprachen? 
\ Althäa. 

Eine; es war wie Geſang. 

Sie griff mit ihrer Götterhand 

Mitten in meines Herdes Flammen; 

Die wichen aus und kauerten zuſammen. 

Da zog ſie einen ſprühenden Brand, 

Halb angelohlt, ein Fichtenſcheit, 

Vor aus der Tiefe und legt's beiſeit, 

Und ängſtlich flackernd brannt' es fort. 

Sie aber ſprach das eine Wort: 

Bis dies verbrannt iſt, lebt dein Kind. 

Kleopatra. 
Beh! fanfte Worte, die doch tödtlich ſind! 
Althäa. 

Wie ich das hörte, mein Blut gerann — 

Auf ſtöhnte mein Kind — fein Herzlein flog — 

Zuckend Hammert’8 an mich fi an. 

Da ich feinen ſchwindenden Athem fog, 

Zum Herde fprang ich, blind vor Liebeswuth, 

Riß jenes Scheit aus der verruchten Glut 

Und warf's in einen weiten Krug, 

Bo kühler Wein darum zufammenfchlug. 

Es zifhte — leiſer feufzte mein Sohn; 

Seine Meine Wange ſchier verblichen 

Röthete Lächeln und Schlummer ſchon — 

Und da ih auffah, waren fie gewichen. — — 


Ich legt' ihn zurück in feine Wiegen, 

Und äber ihn hinabgebogen 

Belauſcht' ich, wie die Lebenswogen 
Erquicklich flutend auf und nieder fliegen. 
Das triefende Scheit dann zog ich heraus 
Und ſah es an in Glück und Graus — 
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Mein furchtbar Heil, mein grenzenloſer Troſt, 
Ein Gut, wie feine Mutter je erlooft, 

Eine Fackel, erlofchen wie fie war, 

Doch meines Lebens Leuchte immerdar, 

Ein dürrer Stamm, doch grünt’ und blühte bran 
Mein weltend Glück mit hellem Triebe, 

Ein niedres Holz, durch das ich boch gewann 
Macht über Alles, was ich Tiebel 


Die Morgemvinde flürmten herauf — 


Ich hielt das Scheit im Schoß und flarrte drauf. 


Der Herb warb Talt, mein Knabe fror, 

Wacht’ auf und durſtete zu mir empor. 

Da barg ich meinen Schat zuvor 

Sn feuerfefter Eifentrube, 

Knüpft' einen Knoten von Asbeſt, 

Für fremde Hand unlssbar feſt, 

Und fäugte mein Kind und hatte Ruhe. 
„ Baufe.) 
Kleopatra. 

Und hatteft Ruhe dein Leben lang? 

Die Gab’ ift Königlich und groß, 

Doch Könige find ruhelos. 

Was Hilft zum Glück Teibeigner Zwang? 

Herzeigne Macht ruht nicht im Herrenftab, 

Kommt frei zu freien Menfchen herab, 

Bäumt fih auf wiber Zehnten und Frobn. 

Einen Sclaven haft du mehr gemonnen 

Und Haft verloren einen Sohn. 

Althäa. 

So ſprichſt du, jung und unbeſonnen. 

Es lügt ein menſchlich Gleichniß hier. 

Sie liehen Götterwürde mir, 

Traun, übermenſchlich, übergöttlich gar, 

Die mir das Schickſal meines Knaben 

In dieſe ſtolzen Mutterhände gaben. 

Denn über den Göttern immerdar 


— — — — — 
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Webt unerlannter Schickſalswille, 
Und während Zeus mit Donnern wüthet, 
Poſeidon ſchäumt und Hades Larven hütet, 
Lenken die Drei in ihrer großen Stille 
Die ungeſtümen Herrn wie Knaben; 
So ſollt' ich Theil an ihrem Walten haben. 
Kleopatra. 
Wie eine Mutter ehr' ich dich, 
Und frag’ ich jetzt, fo iſt's nicht freventlich; 
Aus Angft und Zweifeln muß ich fragen: 
Warum nur dir fo unerbörte Gunft? 
Alt häa. 
Sie ſahn mich unerhörte Liebe tragen, 
Hoch über alle Flackerbrunſt, 
Die heute ſteigt und morgen fällt, 
Nachdem ſich Wind und Laune ſtellt. 
Mir aber war wie unzerriſſen 
Das Band, das mir mein Kind verbunden 
In ungebornen Finſterniſſen. 
Es war ein Wahn, doch hab' ich's voll empfunden, 
Und daß ich nie in bitterlichen Stunden 
Den Wahn bereute, der ſo heilig war, 
Gaben ſie mein Geſchöpf ſo ganz mir dar, 
Daß wir hinfort nur Eins in Zweien, 
In Doppelherzen nur Ein Wille ſeien. 
Kleopatra. 
Und war's bisher, wie denkſt du, daß es bleibe? 
Und muß es nicht die Mannheit ihm vernichten, 
Auf Eigenwillen zu verzichten? 
Gefällt dem Helden, was dem Weibe? 
Althäa. 
Iſt Schwäche weiblich, bin ich Weib mit nichten. 
Da er noch zart im Aufblühn war, 
Erzog ich ihn für die rauhe Gefahr, 
Lehrt' ihn ſeiner Wunden lachen, 
Nächte im wilden Holz verwachen, 
Sah dann, wenn die Wölfe ſchrie'n im Dunlkeln, 
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Ihm meinen Muth aus ben Augen fanteln — 
Ihm meinen Haß die Lippe Tälten, 
- MS man den Bater, fabl und afchefarb, 
Heimtrug aus üppigen Luflgezelten, 
Wo ein gefchändet Mädchen ihn verbarh, 
Beim Mahl erbroffelnd ihren Herrn. 
Sr Hlieb mit mir vom Scheiterhaufen fern; 
Wir ſprachen nichts denfelben Tag, 
Wir beiten einen Bären im Hag, 
Seine Gedanken wußt' ih alle — 
Und als mein edler Bruder num 
Sich zu mir angefiedelt in der Halle, 
Und du, fein Kind, damals, wie Kinder thun, 
Mit fremden Augen blöde fahft umher, 
Wer wandte ba von Schmeichelmorten mehr, 
Bon Fieber Sorgfalt auf, als er? 
Sch felber kaum. Seit damals blieb er bein, 
Wie ich feit damals bir ihn gönnte, 
Wie Schiefal mr ihn an bich feffeln Könnte; 
Doch dieſes Schickſals Ruhm ift mein. 

Kleopatra. 
Es will mir nicht in den Sinn hinein, 
Daß ihr mich Tiebet jo zu zwei'n; 
Möcht' meine Liebe mit Niemand theilen. 

Althäa. 

Mußt du beim Wunder auch verweilen? 
Es wird dir unter Händen entgehn, 
Je mehr du willſt in ſeine Tiefe ſehn. 
Waſſer labt und iſt nicht zu faſſen. 
Mußt dich vom Wunder tränken laſſen, 
So dringt es dir ins letzte Mark 
Wollt' ich's begreifen, wär' ich dann noch ſtark? 

Kleopatra. | 
Mir wäre befler, ich erfuhr e8 nie! 
Wen Götterworte nicht erheben, 
D Mutter, den erdrüden fie. 
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Althäa. 
Die Reigen trink' ih bald vom Leben. 
Ih wollte dir den Schatz zu hüten geben; 
Doch du biſt feig und Heinen Sinns. 
Kleopatra. 
Ya, Mutter, ja, ih bin's: 
Zu feige, größer als ber zu werben, 
Der fol mein Herr fein auf der Erben. 
Berührt' ih nux das unglückſel'ge Scheit, 
Hin wäre die bange Seligkeit, 
Zu trauern, wenn ihn Finfternig umfponnen, 
In feiner Freundlichkeit mich warın zu ſonnen, 
Bon feines Willens Wucht zu ſchwanken, 
Und doch zu fühlen in holden Gedanken, 
Daß Keine leichter ihn ertrug. 
Er ſei mein Schidfal allermegen! 
Zu hoch ift mir der Bögel Flug; 
Seine zudende Wimper auszulegen, 
Seinen Wink zu deuten ift mir genug. 
Althäa. 
Er kommt die Stufen dort herauf. 
Zügle dein Herz, deine Zunge hüte! 
Kleopatra. 
Nie wagte dies Geheimniß ſich darauf, 
Denn ob, e8 wär ein Froft in feine Blüte! 
(Hörner draußen. Meleager tritt in Jagdrüftung auf.) 


Meleager. | 
Mutter und Schwefter, Heil dem ſchönen Tag! 
Mein Herz pocht fröhlich feinen Schlag. 
Ich Hatte juft ben Thurm beftiegen, 
Da ſah ich auf verfchiebnen Pfaden 
Die bunten Feſtgewande fliegen 
Der werthen Gäſte, die wir geladen. 
Die Hörner künden ſchon fih an 
Ueber den Garten und Wieſenplan. 
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Nun ſchüttelt wohl der wilde Gefell, 

Der Eber, bang das ſtraub'ge Fell 

Und west bebenklih an den Hauern. 

Fangnetze fchleppend fchaaren fich die Bauern 

Bom Feld herbei, das er zu vielen Malen 

Unrettbar in den Grund gewählt, 

Und freu’n fi, e8 ihm heimzuzahlen. 

Eine Jagdluft über die Hügel fpielt, 

Wie ich fie labender nie empfunden. 

Noch einmal: Heil den Maren Sommerftunden! 
Althäa. 

Heil ihnen, die ſo zukunftreich! 

Viel Segen bringen ſie zugleich. 

Mein Sohn, die Gäſte, die uns kommen, 

Sie find mir doppelt taufendfach willkommen. 

Denn was ich freudig ahnend vorgemußt, 

Die bolde Zukunft deiner ftarfen Bruft 

Erfüllt fih nun, um biefen Tag zu ſchmücken: 

Hier fteht dein Weib, bang, dich ans Herz au drücken. 

Kleopatra. 


Althäa. 
Ich fand ſie im Garten eben, 
Betrübt wie um ihr ganzes Leben. 
Sie hörte nicht, ſtand in Gedanken tief, 
Und da ich nur deinen Namen rief, 
Verſchwunden Thränen, verfcehmerzt die Bein — 
Sie lachte voll in den Himmel binem. 
Meleager 
(gu Kleopatra). 
Ich weiß, du warft mix immer gut. 
Ich kann nit fagen, wie wohl es thut, 
Daß wir ung nun fo. herzlich haben. 
Es ift die befte von allen Gaben, 
Die ih der Mutter je gebanlt. 
Kleopatra. 
Meiner Seele ſchwindelt, die Erde wankt — 
Ad, wit du mich? 


Mutter! 


111 


Meleager. 
Meine füße Braut! 
So hab’ ih ſchon als Knabe dich genannt, 
Sah ich die Augen dir übergehn. 
Ich wollte nie Dich weinen fehn, 
Nahm tröſtend deine Tleine Hand, 
Liebkof’te dir und fagte: Liebe Braut! 
Dann lachteſt du aus Augen thränenfchwer. 
88 ift mir heut, als ob es damals wär: 
Mir ift fo knabenfroh zu Muth. 
Kleopatra 
(für fi). 
Wie damals! Ach, das ift nicht gut. 
Althäa. 
Seid froh zuſammen. Bleibet hier allein! 
Meleager. 
Mutter, nicht jetzt! Es darf nicht ſein. 
Im Hofe regt ſich Stimmenſchall, 
Die Gäſte ſprengen über den Wall; 
Es iſt nun Zeit, ſie zu begrüßen. 
Althäa. 
Willſt deine Braut nicht in die Arme ſchließen? 
Meleager. 
Gern. (küßt fie) Dies iſt wahrlich mein erſter Kuß, 
Den ich gefüßt. Nicht wahr, ih kann's noch"nicht? 
Du wirft midh’8 lehren, liebes Angeficht. 
Kleopatra 
(vor fi Bin). 
Ad, wenn ich das Dich Tehren muß! 
(Toreus, Kleopatra’s Bater, tritt in die Halle.) 
Toreuß. 
Die Gäfte lommen, die wolle Zahl; 
Der Morgenimbiß fteht bereit im Saal. 
Dranfen im Grün an vielen Tifchen 
Sol fih das Bauernvolk zur Jagd erfrifchen. 
Ich hie hieher die Fremden flihren; 
Die Schaven öffnen ſchon die Thüren — 
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Ich denke, Neffe, wir find bereit. 
Meleager. 
Ich bin e8, Obeim. | 
Althäa. 
Sohn, du weißt, 
Daß dieſer Mann hinfort bir Vater heißt. 
Toreuß. 
Iſt's mit den Kindern ſchon fo weit? 
Nun, meine Tochter, blicke nicht beifeit; 
Haft deines Gatten dich nicht zu fchämen. 
Ich dacht’ e8 wohl, dies Ende wird’ e8 nehmen. 
Die Götter fegnen’s! 
Althäa. 
Sie ſtehn in Flammen, 
Sind ſich noch ungewohnt zuſammen 
Und doch bekannt von Kindesbein. 
Meleager. 
Mir iſt, es könnte nicht anders ſein. 
Toxreus. 
Die Dirn' aber thut gewaltig ſcheu. 
Kleopatra. 
Vater, wie iſt mir Alles neu! 
Toreus. 
Dieſelbe Narrheit bei euch Allen! 
Wonach ihr ſehnlich euch zergrämt, 
Geſchieht's euch endlich zu Gefallen, 
Thut ihr erſchrocken und verſchämt. 
Ein kindiſch Weſen! 
Althäa. 
Sie wird ſich faſſen; 
Schone ſie jetzt! Die Pforten öffnen ſich. 
Meleager 
(der mit Qleopatra's Haar geſpielt hat). 
Schweſter, num muß ich dich verlaffen. 
Kleopatra 
(für fi). 
Schwefter! Ach, bleib’ ich das flir dich? 
(Durch die geöffnete Thür kommen die Gäfte, alle in Jagdwaffen.) 
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Meleager 
(tritt ihnen entgegen, reicht ihnen die Hände). 
Bon Herzen grüß’ ih allzumal 
Euch, liebe Freund’ und edle Götterfühne. 
Willkommen bier in meinem fohledhten Saal! 
Fremd ift ihm Pracht und goldne Schöne; 
Iſt eben ein alter Königsfit 
Aus Zeiten, die noch rauher waren, 
An Tugend reih und arm an Wig, 
In Zierlichkeiten unerfahren. 
Nicht minder ih. Ein Jäger bin ich zwar, 
Doch nicht nach Worten. Nehmt es nicht genau. 
Dich kenn’ ich, Peleus, an dem blonden Haar; 
Willkommen! — Du biſt Lyuceus. Wunderbar 
Berräth dein Blick die himmelweite Schau. — 
Wir kennen uns, mein Safon, Telamon, 
Als gute Freund’ und Jagdgefährten fchon. * 
Ihr kommt zu helfen, heut, wie immer, treu. 
Euch aber grüß’ ich faſt mit Schen, 
Kaftor und PBollur, Brüder Helena’s, 
Dem Zeus geboren. Ihr erfüllt das Maß 
Der edeln Hulb, und reitendb übers Meer 
Bringt ihr uns heut Die tröftliche Gewähr, 
Daß, wen erliegt das gottgefandte Thier, 
Dies nicht ein Frevel; find ja Götter bier. 
E8 wendet Artemis den Sinn. 
Sie ward erzlirnt, die hehre Jägerin, 
Da nah den Ernten in der Flur 
Ein Opfer flammte ber Demeter nur. 
Und fie hat Recht. Ihr Hochwald fchirmt die Saaten 
Bor Stürmen, deren Brandung er zerbricht, 
Und zügelt fie des Wildes Rubel nicht, 
Wie fol ein Segensjahr gerathen? 
Den Eher fandte fie, zu warnen. 
Wir ftellten ihn mit Gruben undmit, Sarnen 
Vergebens nach; das ungefüge Thier j 
Umfonft mit Hunben besten wir; 
Heyie. IX. 8 
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Es wüthet freh und unbezwungen 
Berberblih durch die blüh'nden Niederungen 
Da, vom Orakelſpruch gedrungen, 
Den beſten Helden in der Runde, 
Euch Allen ſandten wir die Kunde. 
Der Tag ift günſtig, fei das Glück es and! 
Wir fetten nach gutem Jägerbrauch 
Das Fell des Ebers dem zum Preis, 
Der ibn zu Fall zu dringen weiß. 
Genieße, wenn der Mond das Land befcheint, 
Sie, die ihn lenkt, die Opferbifte, 
Die der erlegte wilde Feind 
Friedlich entſendet in die Lüfte. 
(Die Thüren gehen wieder auf, Atalante tritt ein, den Jagdſpieß in der 
Hand, bleibt Meleager gegenäber Reben.) 
Atalante. 
Zwaͤr ungebeten tret' ich hier herein, 
Doch umwillkommen denk' ich nicht zu fein. 
Atalante bin ich, Schoeneus' Kind, 
Der Jagd ergeben durch Schnee und Wind, 
Durch Sommerbrand, in Feld und Thalgebreite, 
Ein raſches Mädchen, Artemis’ Geweibte. 
Meleager. 
Des Schoeneus Tochter du! Man ſpricht von bir. 
Bär’ bein arladiſch Hans nicht weit vom Yier, 
Geladen wärft du. Sei willlommen bente! 
Sie fagen, auf der ebnen Pirfch 
Meberläufft du den ftarfen Hirſch, 
Springft der gefchwungnen Lanze nad — 
Atalante. 
Sieh heute, ob fie wahr geredet. 
Meleager. 
Längft ſchon verlangte mich danach. 
Toreus. 
Was? Eine Fremde, die ſich nicht entblsdet, 
In edle Häuſer einzudringen, 
Und nicht einmal die Zopfe flicht 
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Um ihr verwildert Knabengeficht, 
Denkt uns ben Jagdpreis abzuringen? 
Neffe, heiße die Länferin gehn! 

Meleager. 
Wie würd' es unferm Saufe ſtehn, 
Eine Königstochter fortzuweiſen! 

. Toren. 
&o muß id wohl fie geben heißen. 

Meleager. 
Ich Bitte dich, Oheim — 

Althäc (ihn beifeit nehmend). | 
Höre mich, mein Sohn! 
Sahſt du fo freie Augen ſchon? 
.  Meleager 
Mutter, fie fehen munter aus. 
Althäa. 

Und all ihr Aufzug, zuchtlos überaus. 
Das Kleid hängt in geringen Spangen, 
. Wie einer Magd. Mein Sohn, fei auf der Hut! 

Meleager. 
Sie ift den weiten Weg gegangen,’ 

ürzt. 

ed sein ” Althäa. 


Sie trügt uns. 
Mekeager. 
Königsblut 
Gluht, weil du ſprichſt, in ihren Wangen. 
Althäa. 

Sieh, wie fie deine junge Braut 
Demuthigend von unten auf beſchaut. 

Meleager. 


- &ie freut fih nur der holden Geflalt; 


Ber konnt' es anders? 
Toreuß. 
Kommt zu Ende bald! 
s Atalante. 
Es fcheint, ich bin bier doch zu viel. 


Atalante will nicht Täftig fallen. g* 


116 


Toreus. 
So recht, ſetz du dem Handel ſelbſt ein Ziel; 
Denn unbekannt biſt du uns Allen — 
—Meleager. 
Halt! Wärſt du's auch, ich kenne dich; 
Geladen biſt du jetzt durch mich. 
Oheim, verzeih! aus meines Vaters Hallen 
Soll Keiner je gekränkt hinaus, 
Geſchweig' ein Weib, ſo lang ich Herr im Haus. 
Toreuß. 
Wer Iehrte Dich diefe Sprade, Knabe? 
Meleager. 
Gerechtigkeit und Adel, den ich habe. 
Toreuß. 
Beim böcften Zeus — 
Althäa. 
Still, Bruder, ſtill! 
Mein Will’ iſt's auch, was Meleager will. 
Toreus 
(aufbrauſend für ſich). 
Ich ſehe Manchen hier verweilen, 
Den's wurmt, mit Dirnen die Jagd zu theilen. 
Flinke Füße, ein braunes Geſicht 
Thun's gegen wüthende Beſtien nicht. 
Doch laufe ſie nur hinterher! 
Althäa. 
Du Königstochter, kümmre dich nicht mehr! 
Du biſt willkommen; ſei gegrüßt, 
Von mir und meiner Schnur geküßt! 
Atalante. 
Ich küſſe weder Weib, noch Mann. 
Althäa. 
Komm aber an den Herd heran. 
Die Männer gehn nun in den Saal, 
Du aber theilſt mit uns das Mahl. 
Atalante. 
Mit denen ich jage, will ich eſſen. 
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Althäa. 
Das Ding ſpricht herriſch und vermeſſen. 
Meleager. 
Komm, Atalante! Liebe Gäfſte, 
Ich den’, ein Trunk wird wohl behagen. 
Mutter, wie.gerne ſäh' ich dich beim Jagen, 
Wie fonft, wenn du die ſtarr verwachſ'nen Aefte 
Bor mir, dem Knaben, zufammenbiehft, 
Mir Fährte wiefeft und die Meute trießft. 
Doch Ruhe ſteht nun deinen Jahren ar. 
Gehab dich wohl; ic wünſche mir den Preis, 
Daß ich ihn dir zu Füßen Legen kann: 
Dir dan!’ ich's ja, wenn ich zu jagen weiß. 
Wohlan, zum Mahl! 
Althäa. 
Mein Sohn — Kleopatra! 
Meleager. 
Meine ſüße Braut! — warum ſo abgekehrt, 
So ganz verborgen ftandſt bu da? 
Die Säfte find Doch deiner Augen werth. 
Nun fehlichtern Dich die vielen Männer ein, 
Bald aber werden wir einſam fein; 
Bis dahin — ein Lebwohl und dieje Hände! 
Kleopatra. 
Kaum fing e8 an und ad, ift fhon zu Enbel 
Meleager. 
Was? 
Kleopatra. 
Unfer — mein erfehntes Glüd. 
Meleager. 
Sch nehm’ e8 mit zum Wald und bring'e zurück 
Kleopatra (vor ih hin). 
Sie gebt mit ihm, ich bin zurädgelafien! 
(Die Undern mit Atalante ab.) 
Althäa (düfter ihnen nachblickend). 
Die ihm gefällt, darf ich fie haſſen? . 
- (Borbang fallt.) 


— 





Bweiter Akt, 


— — — 


Erſte Scene. 


(Bergabhang, waldig. Man fieht zur Seite über eine weite Pichtunz. 
Meleager kommt zwiſchen den Stämmen herunter, überblick] die Nein 
Bieſenſlache.) 


Meleager. 
Sie gehn der falſchen Fährte nach. 
Mein Oheim lachte, da ich widerſprach; 
Mögen fie ihren Willen haben! 
Mich lüſtet's nicht, im Troß zu traben 
Diefelben Steige, die mich einmal ſchon 
Zur öden Lagerflatt des Thiers gelockt. 
Mehr nach Mitternacht iſt's geflohn, 
In die Höhlen, wo es im März gebodt. 
Ich will ſchon ſehen e® aufzujagen, 
Kann dies Gehudel nicht ertragen, 
Dies Vornehmthun und Neberjehn, 
Herrſchen, Mäkeln, Alleinverftehn. 
Nun ja, ich bin ein plumper Junge, 
Noch in der Welt nicht herumgeweſen, 
Noch ungewetzt an Hirn und Zunge, 
Doch ſchon zu groß für dies unmünd'ge Weſen. 
Und das vor Männern, vor meinen Knechten, 
Und das vor eines Mäbchens Ohren! 
Trag’ ich nicht Waffen? Bin frei geboren? 
Ya, mag, er noch zu Haufe mit mir rechten — 
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Der Mutter wegen nehm’ ich's bin; 
Doch hüt' er fich, wenn ich mit Andern Bin. 


War's, dag mein Aerger mich betrog, 

Oder fah ich recht: ber Jägerin Mund umzog 
Ein Fältchen von Beratung! — Rein vergällt 
IM mir der Tag! Mag jagen, wem's gefällt! 
Mi lüſtet nur, allein zu fein. 

Ich Eröch’ am Tiebften zu dem Thier 

Ins menſchenfeindliche Neft hinein 

Und fagte: Freund, ich helfe bir; 

Mit ihrer Sieben nehm’ ich's anf, 

Das Mäbchen geht noch in ben Kauf. 

Möcht' ihr gerne das Haar zerranfen, 

Ihr weh thun, bis fie ſchreien müßt’, 

Die ſtolze Männin, die fie ift; 

Dann Tieß’ ich fie in Frieden laufen. 


Sie ift nicht fo hübſch wie meine Braut 
Und nicht fo gut. Berbrannt ift ihre Haut; 
Doc fieht fih das nicht garftig an, 

Wenn fo die Lichter im Eichenwalb 

Drüber binlaufen binab, hinan, 

Und fie da8 Fänftchen um die Lanze ballt 
Und geht fo ernfthaft vor ſich Hin, 

Als hätte fie wunder was im Sim. 


Man bört und ſieht nichts won den Anbern. 
Ich will nun über die Lichtung wandern, 


An meine Liebfte zu denken fuchen. (will fort.) 
(Atalante, hinter ihm auf der Höhe durch den Forſt fommend.) 
Atalante. 


Hör! Iſt es fumpfig hinter den Buchen? 

Ich trau’ dem Fled da unten nicht. 
Meleager. 

Eine Stimme durch die Zweige bricht — 

Aralantel — Warum gehft du mir nad? 
Atalante. 

Nicht dir, dem Eher; doch dem Eber but 
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Meleager. 
Komm Bier herunter, doc gemach; 
Das Gras ift Ihlüpfrig. 
| Atalaute. 
Ich bin ohne Schuh, 
Ih gleite nicht. 
Meleager. 
Sag mir, warum 
Schweifft Du allein im Forſt herum? 
Atalante. 
Fährte ſuch' ich; die andre ift alt, 
Wie du es ſagteſt; ich erkannt’ e8 bald; 
Hat dreimal ſchon drüberhin gethaut. 
Die Hunde fchlichen fchielend ohne Laut; 
Langmweilig war's. 
Meleager. 
Es währt wohl noch den Tag, 
Bis man das Unthier ftellen mag; 
Der Berg ift Hüftig überaus. 
Wenn dich's ermildet, ſend' ich dich nach Haus 
Mit Dienern, ober will dich führen. 


Atalante. 
Du ſelbſt? und bier die Zeit werlteren? 
Meleager. 
Zumider ift mir ſchier die Jagd. 
Atalante. 
Kein Wunder, daß e8 befjer dir behagt 
Beim Liebchen. \ 
Meleager. 


Wie du ſpöttiſch wirft! 
Du kannſt mir glauben, daß du irrft. 
Ich bin nicht jo ein ſüßer Held, 
Dem’s erft beim Mädchen recht gefällt. 
Ich muß fogar mich überwinden, 
Am Küffen und Herzen was zu finden; 
Denk's mitzumachen, weil’8 ein Jeder lobt, 
Der es nur erft mit Fleiß erprobt. 
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Atalante. 
Und wozu bift du denn verlobt‘? 
Meleager. 
Ich habe das Kind wie mich ſelbſt geliebt, 
Meine Mutter fie mir in die Ehe giebt. 
Atalante. 
Deine Mutter! Das hab’ ich gleich gedacht. 


Meleager. 
Warum? 
Atalante. 
Es ſchien mir. 
Meleager. 
Mir aber nie. 
Ich habe mir weder Gedanken gemacht, 
Weder gewünſcht. 
Atalante. 
Jetzt aber kommen ſie, 
Wünſch' und Gedanken? 


Meleager. 
Ich hoff' es wohl. 
Weiß erſt ſeit heute, daß ich freien ſoll, 
Kurz eh du kamſt ward es mir kund gethan. 
Wir kennen uns von Kindesbeinen an. 


Atalante. 
Ich wünſche Glück. 
Meleager. 
Dir ſcheint es keins zu ſein; 
Ein Eheband iſt dir ein Gräu'l. 
.. Atalante. 
Ich hörte lieber des Bären Geheul 
Nachts ohne Waffen im Holz allein, 
Als eines Manns zudringlich Koſen 
In Affenputz und hochzeitlichen Roſen. 
Meleager. 
Du wärſt wohl ſelber ein Mannsbild gern, 
Unbänd'ges Mädchen? 
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Atalante. 
Das fei fern! 

Eine Jungfer bin ih und bin's zufrieben. 
Möcht' ih ein Mann fein, ſtündet ihr wir bad, 
Schient ihr mir wertb bes Neides nach, 
Hätt’ ich wohl eure Liebe nicht gemieben. 

Meleager. 
Ich wollt’, du ſprächeſt immerfort. 
Sprichſt freilich kein gefcheite® Wort, 
Doc kleidet's Dich. 

Atalante. 

Dich kleidet's fchlecht, 
Mir bier zu jagen, was mich Heide. 
Was ſchwatzen wir auch allebeidel 
Der Mittag fleigt — 

Meleager. 

Es ift mir recht, 

Nun aufzubrechen, dem Eber nad). 
Und Wege weiß ich, die er brach 
Bor Wochen ſchon, wo fette Maft 
Bon Eicheln und Kaflanien ringe 
Am Boden fpeichert. Gehn wir Tinte, 


Hieher! 
Atalante. 
Die Wiefe lodt mich an, 
Wo ich wieder einmal mich Lüften kann. 
Das Schleichen und Schlupfen ift mir verbaßt. 
Gehab dich wohl! 
Meleager. 
Du darfft nicht allein. 
Atalante. 
Die Göttin wird mir nabe fein. 
(Wendet ſich durch die Bäume völlig hinab. Meleager fickt fie laufend hinter 
den Hügeln drüben verſchwinden.) 
Meleager. 
Da Läuft die Antilope, die wilbel 
88 tanzt ihr Schatten durchs Gefilde, 
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Bie Möwenſchatten auf Haren Seen. 

Mir ift, ih fnnt' bier lange ſtehn 

Und das mit anfehn, ſäh' ich’S Immer. 

Da aber fommt mir fhon ein Schlimmer 
Dornbuſch dazwiſchen, nun die Fichte — 

Die Hügel nun — und num ifl’$ gar zunichte. 
Gehn wir gemächlich jetzo nad; 

’8 wird wieber fteil und Laufen jchwierig. 

Nicht fie zu ſprechen bin ich noch begierig, 

Denn nur Geſchwätz war, was ich mit ihr ſprach. 
Doc kann der Wildfang fich verſteigen; 

Muß doch ein wenig die Wege zeigen. — — 

Sie hätt’ es ſchier mir angethan! — 

Horch aber dort! die Hunde ſchlagen an; 

Halloh! (ab.) 


Zweite Scene. 


(Bor dem Palaſt unter den Säulen. Kleopatra ſitzt auf den Stufen und 

fieht hinaus. Die Sonne if unter.) 
Kleopatra (fingt vor fih hin). 

Ueber die Welt kommt Stille, 

Das Dunkel wiegt fie ein. 

Geſchähe mir mein Wille, 

Stille, ach ſtille 

Wie gerne wollt' ich ſein! 


Je ſtiller die Vögel ſchweigen, 
Je lauter ſchreit mein Herz. 
Sanft geht der Sterne Reigen, 
Ad, und fie neigen 
Sich fremd herab zu meinem Schmerz. 


Schlagt auf, ihr Sternenflammen! 

Am Dunteln feh’ ih fo Mar 

Seine Augen, die mich verbammen, 

Ab, und zufammen 

Brit Alles, was mein Leben war! 
(Althäa kommt aus dem Palafl.) 
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Althäa. 
Was ſitzeſt du, eines Helden Braut, 
Singſt in den Wind mit Sterbelaut? 
Was dich auch enget, lähmt und ſticht — 
Worte befreien die Seele nicht. 
Sä'ft du fle um dich her zuhauf, 

DiekSaat von deines Kummers Dradenzähnen — 
Gepanzert ſtehn fie wider dich auf. 
Kleopatra. 

Ich fchwiege gerne, hätt’ ich Thränen. 
Althäa. 
Könntſt weinend dich erſt recht belauſchen, 
Würdeft nur Schwachheit gegen Schwachheit tauſchen. 
Kleopatra. 
O Mutter, hättſt du nur geſehn 
Den Rauch von meinem Opfer wehn, 
Erſt ganz zerfahren, ſpielend, grau - 
Und dann geballt, ſchwerfällig, dunkelblau, 
Vom heft'gen Wind nach Oſt geriſſen, 
Wo plötzlich aus den Finſterniſſen 
Durchbrach der Mond und hinterm Dampfe glühte, 
Furchtbar zu ſchauen, alles Golds beraubt, 
Ein ungeheuer wundes Menſchenhaupt — 
Erſchrocken wär' auch dein Gemüthe. 
Ich brach ins Knie und faßt' in meiner Noth 
Die Hörner des Altars und bot den. Nacken, 
Als ſtünde neben mir der Tod 
Und wollte mich mit Fäuften packen. 
Ich fühlte fle, Talt wie jet Deine Hand; 
Dann wich e8 von mir. Ueberm Walde ſtand 
Selene, überflort, doch fchredenlos; 
Da ſah ich, von den Opferftüden allen 
War nichts verbrannt und doch das Fleiſch zerfallen; 
Die weißen Knochen Tagen bloß, 
Die Glut, wie [bon gefättigt vor dem Mahl, 
Hatte gefpielt mit ihrer Speife. 
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Althäa (für fi). 
Furchtbare Ungunft! Nur ein einzig Mal 
Ward biefe® Zeichen mir. 
(laut) 
Es war nicht weife, 

Zu opfern. Zweifel trugft du noch, 
Ob mohlgetban die Schidfaldgemalten, 
In mir ihr Vorrecht zu entfalten. 
Sie zümten dir. Ich warnte doch; 
Warum ſtandſt dur nicht ab? 

Kleopatra. 

Ich mußte. 
Ich war verwirrt durch dich und dieſen Tag. 
Da, als ich fo in Todesbangen lag, | 
Erfchroden, niedrig — dennoch, weil ich wußte, 
Daß Götternäbe dies verhängt, 
Ich überftand es, fühlte mich beengt 
Und doch erlöſ't! Ich fand mich wieder 
Zurüdtgegeben in den großen Bann, 
Dem noch kein Gott, fein Sterblicher entrann, 
Als du! 
Althäa. 
Sao' ſchlug ein hohes Wort dich nieder? 

Kleopatra. 
Dann ging ich langſam — denn die Füße 
Umfing’8 wie Schlingen — wieber zum Palaft, 
Und von mir fiel ſtückweis bie dumpfe Lafl. 
Ich ſuchte Dich, daß ich mir deuten Tieße 
Das Opferwunber. Unb im Hofe nicht, 
Noh auf dem Söller warft du, noch im Saal. 
Eine Kammerthür ftand offen; Mondenlicht 
Schien durch die Spalte fharf und ſchmal, 
Ih fah hinein — 

Alt häa 


Du ſahſt a — 
Kleopatra. 
Und du ſagſt, 
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Du tenmeft keine Furt? Was ſpracheſt du 
Bor jener unbeiloolien Truh', 
Dayor bu auf den Knien im Staube Tagft, 
Wenn nicht Gebete? 
Althäa. 
Nicht Gebete, nein! 
Ich ſegnete. 
Kleopatra. 
Das Holz? 
Althäa. 
Mich, daß es mein. 
Kleopatra. 
Doch bebteft-bu, und plötzlich, wie gefaßt 
Bon Raſerei, ſchlugſt du die Eifenlaft 
Des Dedels zu, die Kammer dröhnte, 
Du Inoteteft am Schloffe, daß es ftähnte, 
Dann feteft bu den Fuß darauf, 
Regteſt die Lippe lautlos, ſahſt nicht auf, 
Und wie abwefend ftaubft du lange Zeit. 


Altbäa.. 
SH war abweiend. Auf dem Meere weit 
Schwamm ich in einem flarlen Traum. 
Mein letzter Lebensfunfen glimmte faum; 
Im Boote führt’ ich eine große Wucht 
An Goldgeräth. Und ba bie fernfte Bucht 
Der Küfte fhwanb und grunblos wie das Grab 
Die Tiefe dunkelte, band ich das Scheit 
An jene Laft und fenkt’ es da binab, 


Und ftärzt’ ibm nach. 
Wir ſanken meilentief. 


Im tiefften Grund wuchs ein Korallenwalb; 
Da in dem Aftwert macht’ e8 Halt 

Und wirrte feft fich ein; ich aber fchlief, 
Am Fuß des Baums gebettet. 


Kleopatra. 
Und wenn es doch fich IBf’t und doch ſich rettet? 
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Wenn facht der Wald emporwächſ't mit der Zeit, 
Ein Tauder deinen Schat befreit —? 
althäa. 
Befreit! 
Kleopatra. 
Und wärs Befreiung nicht, 
Wenn deines Sohnes Leib das Alter bricht; 
AU feine Sinne ſich ummachten, 
Nach Letbe feine Wunſche fchmachten, 
Wenn er verwelft und nimmer ftirbt, 
Bernichtung ohne Tod erwirbt, 
Und dann dies Scheit, emiporgetrieben, 
Nachdem es lang verachtet Tiegen blieben, 
Armfel’ger Fiſcher Mahl bereitet 
Und deinen Liebling zu den Schatten Teitet? 
Althäa. 
Ein Uebel iſt's vor allen Uebeln, 
Mit ahnungsloſer Neubegier- 
In ferne Zeit Hinauszugrübeln; 
Alsbald taucht fie in Nacht vor dir. 
Ward mir nicht eine volle Kraft, 
Mit meinem Sohne frei zu jchalten ? 
Der Parze Sprud ift Tügenbaft, 
Hat ſie ſich eigne Fügung vorbehalten. 
Wie fie dem Irdiſchen zuertheilt, 
Ob Fluch, ob Segen ihn ereilt, 
So muß mein Kind nah meinen Gebanten 
Lachen und weinen, gefunden und kranken; 
Denn er ift mein, und wir find Einb. 
Hier aber ſegn' ich ihn: er lebe fort 
Und fühle keinen Nero des Seins, 
Nie einen Trieb des Herzens angedorrt, 
So lang er Tebt! — Dies aber fteht bei mir. 
Kleopatra. 
AG, und gewährten’s gute Götter bir, 
Und er, unalternd, jäh’ der Dinge Fall, 
Entfiehn, VBergehn, des Wandels Walten, 
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Des Todes Ernten und die Masken all, 
Drin des Geſetzes Einerlei fich leidet: 
Vermöcht' er's, fih den Efel fern zu halten, 
Der Irdiſchen das Irdiſche verleidet? 
Und ftürb’ er nie, unſterblich würd’ er nie; 
Er blieb’ ein Menſch, und Götter nur, 
Die Seldftiichen, fehn froh in die Natur, 
In ſich begnügt, täglich verjüngt, wie fie, 
Und ſchütteln Mitleid wie den Staub von fidh, 
Aus dem fie Menfchen bilden. 

Althäa (nad einer Paufe). 

Oft beichlich 

Mich diefer Zweifel auch; du haft wohl Redt: 
Eine fefte Hand, in die ih all fein Loos 
Mit meinem letten Hauch vererben möcht' — 
Ich drückte fie zum Dank. Wär’ ibm der Schooß 
Der Erbe lieber, al8 ein Thron darauf, 
Dann Iodre nur die fchnöde Fadel auf, 
Die ihn dem Staub vermählt. Wer aber ift, 
Dem ih noch trauen fanın zu biefer Frift, 
Da du di von mir kehrſt? 


Kleopatra. 
D Mutter, fieh, 

Treu find die Parzen. O beſchwöre fie, 
Sn ihre ruhig wunderbare Hut 
Zurüdzunehmen das unfel’ge Gut, 
Den Fluch von biefem Scheit zu löſen, 
An deinem Wächteramt dich abzulöſen, 
Unfihtbar wieder in ihren Höhen 
Dem Sohn wie dir die Spindel zu drehen. 
Und ach, wenn jener Zwang zerbricht, 
Der Meleagerd Herz und being vwerflicht, 
Wie neue Wonnen wirft du genießen, 
Wie andre Zuverficht wird in bir fprießen! 
Mir mag dann werden, was bie Parze will — 
Es kommt von ihr, und ich erbuld’ es ftill. 
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Althäa. 
Du redeſt irre. Rede nicht! 
Du rüttelft an meiner Zuverficht; 
Ih ſchäme mich, dir mein Ohr zu gönnen. 
Fiel' e8 einmal den ew’gen Sternen ein, 
Zu zweifeln, ob fie ſchweben können, 
Sie brächen flürzenb fiber uns herein. — 
Die Nacht wählt an, bie Schatten dunkeln; 
Dort aber an bes Walles Thor 
Seh' ih Waffen im Monde funkeln. 
Nun ſprüht Windlichterfchein hervor; 
Der Jagdzug kommt in die Hallen berein. 
Ermanne dich! Heiß’ fie willlommen fein! 
(Fadeln voran. Toxeus, Meleager, die Jäger, ‚Atalante zulekt. 
Bauern tragen den Eber auf einer Bahre von jungen Stämmen. Der Mond 
fieht über dem Haus.) 


Meleager. 
Legt bier die Beute nieder; loſ't das Fell 
Und reinigt e8 vom Blut und Staube fchnelf! 
Ihr in der Göttin Tempel, — ihr zum Saal 
Erſucht die Königin, herabzukommen. 

Althäa (aus den Säulen vortretend). 

Bon deinen Rippen bat fie e8 vernommen. 
Hier harrten wir, ich felbft und bein Gemahl. 
- Gegrüßt, du Theurer! 

Meleager. 

Mutter, e8 ward ſpät. 
Nun ſeh' ich erft, wie hoch das Mondlicht fteht. 
's iſt Mitternacht. Du haft dem Schlaf gewehrt. 
Althäa. 

Nicht ſoll mein Sohn mich ſchlafend finden, 
Wenn er als Sieger mir nach Hauſe kehrt. 

Meleager. 
Als Sieger nicht; ich war es heut nicht werth, 
Konnt' eine Trägheit nicht verwinden, 
Die machte mich luſt⸗ und gedankenlos. 

Seyfe. IX. 9 
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Ich that nicht viel, Tief durch die Wälder bloß, 
Um zuzufhaun, und ließ das Werk ven Gäſten. 

Althäa. 
So wandelte dich Eros' Macht? 

Meleager. 
Nein, fein Gedächtniß ſtreifte mich nur ſacht; 
Es war ein namenlos Gebreften — . 
Genug davon! Ein andermal und bald 
Zeig’ ih mich wiederum den alten Wald, 
Wie er mich fennt. Heut war e8 Hug, 
Daß fih mein Ehrgeiz lau betrug, 
Dem Würbigern den Preis zu gönnen. 
Es Hätte mich verbrießen können, 
Hätt’ ih den Sinn fo ganz darauf geftellt, 
Den Ruhm des Tages zu erlangen. 

Altbäa. » 
Erzähle nun, wer hat das Wild gefällt? 

Meleager. 
Wir waren ftundenlang gegangen, 
Geäfft von viel unfihern Führten; 
Der Tag, die Luft ging fchier zu End’. 
Die Schaar zerftreute fih. Die Einen ftörten 
Im Eichendickicht, wo das Berggeländ 
Zum Fluß Hinabfteigt, eine Schaar entlang 
Dem Höhenfamm, ich mit den Andern brang 
Bor durch das Blachfeld an dem Rand der Saat, 
Die feine plumpe Klaue niebertrat. 
Das Alles war mit Wachen wohl umftellt, 
Bergland, Hochebne, niederwärts das Feld, 
Und auch am Fluß, wo er das Thal verläßt, 
Schweifenb die breiten Fluren näßt, 
Stand hinterm Schilf ein Trupp. Nun kreuz und quer 
Durchſtürmten wir Geflüft und Hain, 
Die Hunde lärmend, wir mit Hörnern drein, 
Mit Jagdgeſchrei das Landvolk hinterher. 
Doch nach und nach erlahmte jeder Schall, 
Die Hunde murrten, beifer Hang das Horn, 
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Die letzte Spur verfchwand in Straub und Dom; 
Wir ſtutzen und verzweifeln all. 
Seit Tagen ward das Wild nicht mehr 
Im Land geſehn. Wir meinen ſchon, es wär’ 
Berſunken plötzlich, wie's gekommen, 
Hätt' in den Boden ſich verſcharrt, 
Die Jagd und unſer Aufgebot genarrt. 
Mir war vor Allen das Gemüth beklommen 
Gethier des Walds wirb rings lebendig, 
Manch feifter Berghirſch vierundzmwanzigendig, 
Füchſe ſeh' ich vorliberfchlüpfen, 
Auerhähne durchs Grüne hüpfen; 
Doch hatten wir all andrer Jagd 
Zu Lieb der einen abgeſagt, 
Und gehn der einen auch verluſtig. 
Sehr widrig war's. Nun aber wußt' ich 
Einen Schleichweg durch die Buchenzucht 
Hart an dem Fluſſe, wo er aus ber Schlucht 
Heraustritt. Den befchritt ich allein, 
Bertiefte mich und ſann in mich hinein. 
Da muß es grade mir geichehn, 
Das Thier zuerft am Schilf zu fehn! 
Auf fpringt es triefend. Aus dem Neft 
Bruftet’8 hervor, bricht durch des Waldes Dichte, 
Hält aber ftetS des Flufſes Richte, 
Und ih ihm nad, und halt's im Auge feft, 
Und floß’ ind Horn auf gutes Sid — 
Und da — wahrhaftig, Antwort fommt zurüd — 
Der Wald Hört auf; mein Eher jagt hervor 
Und nun ins Freie! Und ich hitz'ger Thor 
Mit Pfeilen Hinterbrein, doch allzu kurz. 
Ich thu' noch einen ungeſchickten Sturz, 
Und wie ich auffteh’, ſeh' ih Ihon am Saum 
Des Walds die Andern. Ueber den Tichten Raum 
Hunbegebell und Toben fidh erging, . 
Die Jagdluſt friſches Feuer fing. 
Bir rüflig nach. Doc Tief das Ungethüm 
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Trotz ſeiner Wucht ſo federleicht — 
Die Meute bleibt zurück und keicht, 
Die Pfeil! ermatten ſchmachvoll hinter, ihm. 
Und jest nimmt's jenen Lauf nach Weiten. 
Du kennſt wohl den Bezirk. Es ſtehn 
Die Weidenknorren tief in den Moräften; 
Dem Fluß gefiel’8 vor Zeiten bort zu gehn, 
Und bat hernach fein Bett verlafien. 
Mie. ich das Thier ſah ftlirmen jener Straßen, 
Erſchrak ich, denn es war gerettet, 
Hatt's in die Lachen fich gebettet, 
Die mannshoch unterm Schlamme mobern. 
Scham fühlt’ ich in die Wangen lodern, 
Daß wir nicht Neke dort geipannt. 
Die Hunde ſtachl' ich, rufe den Bauern, _ 
War fo in Aerger, Zorn und Trauern 
Den Anbern weit vorausgerannt 
Und hole ſchon zum Werfen aus — 
Da fährt's mit Yuftigem Gefaus 
An mir vorbei, ein Veichtes Röckchen fliegt, 
Nah fliegt ein dunkles Mädchenhaar 
Wie VBogelfittig, der im Wind ſich wiegt — 
Du weißt num, Mutter, wer e8 war. 

Althäa (für fi). | 
Die Gaufferin, leichtfüßig wie leichtfinnig ! 
(laut) Und nun, mein Sohn? 
Meleager. 
Ich, wieverzaubert bin ich; 

Mein Fuß, von ihren Füßen ganz beſchämt, 
Weigert den Lauf; der Speer ftodt mir gelähmt 
In Händen; Allen war e8 angethant. 
3% jah umher; die Männer auf dem Plan 
Zögerten ſtaunend, auch die Hunde ſchwiegen, 
ars ſäh'n fie einer Göttin Locken fliegen. 
O Mutter, herrlich war es anzufehn! 
Das Mäbchen flog, nein, ſchoß dahin fo fehnell, 
Wie Sterne fchießen. Selbft des Ebers Zottelfell 
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Mußt' Ahnung fträuben. Plötzlich bleibt ex ftehn 
‚Und blinzt zurüd. Dann über Hals und Kopf 
Het ihn die Angſt. Schon ift der kluge Tropf 
Nur einen Sprung weit von dem Sumpf, 

Da pfeift ihm noch des Mädchens Lanze nach, 
Fahrt in den Schenkel, daß fie drin zerbrach, 
Und ftarrt heraus mit Spitz' und Stumpf. 

Er, männlich, fchleppt fih mit dem Schmerz 

Noch feines Leibes Länge fort; 

Da überholt ihn ſchon ein zweites Erz, 

Und heulend währt er fih am Boden dort. 
Atalante ftand, der beiden Waffen bar, 

Und blidte ruhig in die Weite, 

Den Yägern winkend und der Meute. 

Nun kamen wir, die ganze faule Schaar, 

Und flürzten an das Moor. Sie ging gelaflen, ' 
AIS wäre nichts gefchehen, hinterdrein; 

Der Eber kroch in den Moraft hinein, 
Schaudernd. Die Hunde nad, um ihn zu fallen, 
Und wähten ihn heraus. Mein Oheim trat 
Dicht tn das Ungethüm und ſenkt' ihm grab 
Born in bie dicke Bruft den Stahl. " 
Da ſchnappt' er wüthend noch einmal 

Nach feinem Mörder, riß dem guten Ohm 

Den Schenkel auf, daß gleich das Blut entquoll, 
Gab von fih einen Purpurftrom, 

Zudt’ und war hin. 


Da liegt er, ruhevoll, 
Der Wildel Sieh die ungeſchlachte Länge, 
Sieh, Mutter, Dies allmächtige Gefänge! 
„ie Winzerficheln fügt’ e8 zähen Dorn. 
Sp wett’ e8 nur ein Götterzorn. 
Und fieh dies Fell —! Geſtrüpp find feine Zotten, 
Der Hund’ und Pfeile mag e8 fpotten. 
Der Hand allein, die Artemis gelenkt, 
Hat diefe Befte fallen müſſen. 
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Dir, raſches Mädchen, fei e8 denn geſchenkt; 
Legt Atalanten ihren Preis zu Füßen! 
ol Toren®. 
Berührt’8 ihr Finger nur, fo fol ſie's büßen! 
Das Fell zurück und ber zu mir! 
Meleager. 
Wer finnet hier auf Ungeblihr? 
Toreuß. 
Ich, Toreus, der den Eher erfchlug. 
Zeugt’8 meine Wunde nicht Taut-genug? 
Wer bat dem Thier die Bruft gefchlitt, 
Daß röchelnd ihm die Seel’ entfuhr? 
Der Speer der Dirne ritt’ ihn nur, 
Und wenn der Muth m raſchen Beinen fit, 
Iſt noch den Hafen Heldenruhm beichieden. 
Meleager. 
Du änberfi nichts. Verwirre nicht den Frieben! 
Muth wird nicht immer ben Kampfpreis haben; 
Glück ift die erfte von der Nike Gaben. 
Toreus. 
Mein Fanghund iſt ihr Liebling dann, 
Wenn dieſe Dirne heut den Preis gewann. 
Ich brächte keinen Hirſch zu Falle, 
Fing' ihn die Bracke mir nicht ab. 
Doch iſt's erhört, das zeugt mir Alle, 
Daß man der Meute je den Preis vergab? 
Meleager. 
Oheim, wäge der Worte Gewicht ! 
Denn bei den Göttern — 
Althäa. 
Sohn, vergif dich wicht! 
Meleager. 
D Mutter, er iſt's, der vergißt, 
Was er fich ſelbſt, uns Allen fchulbig if. 
Althän. 
Das Recht ift nicht fo ſonnenklar. 
Er nahm auf fih Schmerz und Gefahr, 
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Die Fremde geringe Mithe bloß, 
Slänzend und glüdfich, aber fährdelos. 
Meleager. 
Mutter, der Preis iſt deſſen, wie du weißt, 
Der uns befreit von dieſem Plagegeiſt. 
Nun, ohne fie, hätt’ ihn der Ohm gefällt? 
Eriſchlug ihn, wie auch wohl ein Fleiſcherheld 
AnFeinen wilden Stier fih wagt. 
Doch ohne fie — amſonſt war unfre Jagd, 
Das Thier im Sumpfe wohl verwahrt. 
Wer fo e8 traf, daß e8 bewältigt ward, 
Der überwand e8; Atalante, du! 
Noch einmal fprech’ ich dieſes Fell dir zul 
Toreus. 
Noch einmal ſprech' ich dir es ab, 
Zuchtloſes Ding, 
Meleager. 
Oheim —! 
Althäa. 
Still Hört mich nun! 
Du ſagteſt ſelber, nur, die Göttin gab 
Dem Mädchen Kraft, was fie getban, zu tun; 
Und du haft Recht: die gottverhängte Plage 
Harrt’ eines Götterwinks, der fie verjage. 
So fei denn auch ber Gottheit jeder Lohn 
Und Artemis der Preis! Mit Hörnerlaut 
Hängt ihr im Tempel feſtlich auf die Haut. 
Dein Oheim, Tieber Sohn, fcheint willig; 
Sei du e8 aud! 
Meleager. 
Mutter, gebübrte mir 
Der Preis, ich weiht’ ihn ohne Zaubern Ihr. 
Doch fcheint mir dies, obwohl es fromm, nicht billig. 
Bär’, was du räthft, der befte Rath, 
Mußt' alle Frucht von jeder Menfchenthat 
Beſitz der Götter fein, von denen Kraft, 
Muth und Gedeihn in allem Wirken ſtammt. 
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Wir aber fühlen insgeſammt, | 
Wenn wir mit Mühen uns ein Gut verfhafft, 
Daß e8 nun unser fei, uns ein Gefchent 
Des Gotts, der liebend unfer eingeben. 
Sol’n wir uns biefer Lieb' entfchlagen, 
Die Gabe wieder heim zum Geber tragen, 
Ihr, der die Göttin felhft den Preis verliehn, 
Nun eigenmächtig ihn entziehn ? 
| Toreuß. - 
Altkluger Knabe, willft du Männer lehren, 
Götter nach deinem Unverftand verehren? 
Noch einmal, reißt die Beute fort! 
Sie acht’ ich nicht, doch fie ift mein, 
Soll an Geſindel nicht verſchleudert fein! 
Meleager. 
Den, der e8 fpricht, entehrt ein ſchimpflich Wort. 
Es bleibt, wie ich gefagt. 
Toreus. 
Beim Styr! 
Ich mad’ ein End’. Giebft du nicht augenblicks 
Das Fell heraus und bitteft ab, 
Nehm’ ich dir wieber, was ich heut dir gab: ” 
Kleopatra! 
Meleager. 
Thu, was du mußt; 
Ich will nicht irgend eine Luſt, 
Die höchſte nicht, mit Schimpf erkaufen. 
Althäa. 
Kind, du biſt außer dir! Gieb nach! 
Meleager. 
Ich kann nicht, Mutter! 
Atalante. 
Dieſer Preis iſt Schmach; 
Es ſchändet ihn Neid, Zwiſt und Geiz. 
Ich hab' ihm abgeſagt bereits; 
So nehm' ihn, wer da will! Ich gehe. 


alte 
137 


Meleager. 
Du bleibt, fo wahr ich vor dir ftebe, 
As Herr in biefem Haus und Reich! 
Achtſt du mich einem Knaben gleich, 
Wie diefer aufgeblähte Dann, 
Der ſchnöden Trieb nicht bänd'gen kann 
Und will einen freien Willen‘ Inechten? 
Um deine Schultern häng' ich dies Gewand, 
Das dur erbeutet. Hebt ſich eine Hand 
Und rührt daran, rührt fie an meinen echten. 
Toreus 
(zieht das Schwert). 
Berbubltes Paar, ihr büßt e8 mir, 
Doch du voran, Randläuferin! 
Meleager. - 
Beim böchften Zeus! züdft du dag Schwert nach ihr, 
Soft du verjpüren, wer ich bin. 
Zum Testen Male warn’ ich dich: halt’ ein! 
| Althäa. 
Gieb mir die Hand, mein Sohn! folg mir hinein! 
Dein Auge röthet fi; komm, du bift krank. 
Meleager. 
Fort, Mutter! Willſt auch bu mir feindlich fein? 
Ih bin gefund genug, den Göttern Dant, 
Mich gegen diefe Peſt zu wehren. 
Toren®. 
Bleib, Schwefter, laß ihn nur zur Stelle! 
Er warb zu weile, noch auf Zucht zu hören. 
Schlechte Gefelliehaft reift die Buben fchnelle. 
Die Dirne gab ihm wohl fo faubre Lehren, 
Da er fie heut ins Dickicht mit fih nahm. 
Wir ſahn e8 al’; ih ſchäumt' in Zorn und Scham. 
Nun aber krönt er feiner Sitten Schmach, 
- Da er den Preis des Tages ihr verſprach 
Zum Sünbenlohn! (nähert ih Atalanten.) 
Meleager. 
Dies ift zu viel! 
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Aus fei der ſchmutz'gen Zunge Spiel. 
Wehr’ Dich! (dringt auf ihn ein.) 
| Toreus. 
Stirb, wenn du willſt, für ſie! 
(fie fechten.) 
Althäa. 
Halt! Halt! Götter und Menſchen, ſcheidet ſie! 
| Kleopatra. 
Bater! Mein Liebfter — Oh! 
Einer der Jagdgenoffen. 
Zurück! genug! 
Sieb nad, o Meleager! Er ift toll! 
Sei du, wie du gerecht bift, Hug! 
Schone den Blinden! 
(ozgeus fällt.) 
Kleopatra. 
Mein Geſchick ift voll! 
Todt, tobt! mein Vater! (fifirzt neben ihm nieder.) 
Toreus 
(ſterbend, richtet ſich auf). 
Todt noch nicht — 
Ich lebe noch, dich zu verfluchen, 
Du tückiſch mörderiſch Gezücht, 
Sohn eines Schurken, dem Vater gleich, 
Dein erſter Männerkampf ein Bubenſtreich! 
Die Lippe dorre, die dich küßt — 
Das Herz zerbreche, das dir freundlich iſt — 
Höre mich, Atel Oh — die Jagd iſt ans! 
(tirbt.) 
Einer der Jäger. 
Weh über ihn! Weh dieſem edlen Haus! 


(Althäa iſt gegen eine Säule getaumelt, klammert die Arme darum, db 


Geficht gegen den Marmor gepreßt.) 
Meleager 
. (mit todtblaffen Lippen, fpricht zu ihr). 
Mutter, ich weiß, dies ift nicht zu verzeihn, 
Nicht zu vergeflen, nimmer zu verwinben. 
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Daß ich der Neu’ mich nicht kann unterwinben, 


Bird immer mich und Did entzwei’n. 
Ich aber Tann nidt. Meine That — 
Unfelig ift fie, feine Miſſethat. 


Mein Schwert war ohne Falichheit, mein Gemitth 


Zum Schub des Rechtes königlich erglübt. 
Dies aber kam in herbem Ungeftim; 


Das Schickſal kam, die Buße kommt mit ihm 
Und fcheidet mich von Mutter und von Braut. — 


Der Diorgen, der fchon leiſe graut, 
Trifft mich dem alten Herbe fern 
Und dieſe Stätte Ieer und ohne Herri. 
(Althäc ſchweigt wie leblos.) 
Meleager. 


Eins aber bitt’ ih, Mutter! Eins verfprid: 
Wenn ih num fort bin und die Einſamkeit 
Deinen Sammer fchärft, erfinne nicht ein Leib 


Für dieſes Mädchen, das nicht freventlich 

An dir gethan, noch irgend wen gefräntt, 

Als nur den Todten willen!o®. 

Nicht in mondlofer Nächte Schooß 

Berübe Zauber, der von fern befängt, 

Ihr junges Leben in die Tiefe drängt. 

Dep, Mutter, mache mich gewiß! 
Althäa. 

Vollend es nur! Laß jeden Schlangenbiß 

Am armen Mutterherzen nagen! 

Meinen Bruder erſchlagen — 

Verſtoßen die Braut — 

Dem Mutterhaus Valet gegeben 

Fürs Leben — 

Und oh, der erfte Liebeslaut 

Bon deinen Lippen für dieſes Weib, 

Das Dich verführt an Seel’ und Leib, 


Das ich haſſe, wie mich der Frieden haft, 


Um das dur mich verloren haft — 
oh! Oh! 
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Meleager. 
Mutter! 
Altbäcn. ° 
Der Nam’ ift Feuer 
In die Haffende Wunbe! 
Ach! einft fo theuer, 
Und wur ein Spott feit diefer Stumbde. 
Sa, reiße nur dich 108 von mir — 
Meine Mutterhand ift Über bir. 
Den Sohn, den mir die Götter gaben, 
Kein Andrer nach mir wirb ihn haben, 
Kein Weib, fein Freund, fein Land unb Meer, 
Nimmermehr, nimmermehr — 
Und ſollt' ich ihn begraben! 
Ein Diener 
(kommt vom Tempel). 
Die Flamme lobert, Herr; gerüftet fteht 
Im Tempel jegliches Geräth. 
Der Briefter harrt, das Opfer ift bereit. 
Meleager. 
Löſcht aus, geht heim, es ift zur fpät; 
Geht! — Einen Scheiterhaufen ſchichtet halb. 
Althäa. 
Nein, nicht zu ſpät! Nein, es iſt hohe Zeit! 
Und ich will opfern, eh' die Flamme kalt. 





(Sie ſtürzt durch die Säulen fort.) 


Vorhang fallt.) 


Dritter Akt. 


(Halle beim Herd. Althaa liegt auf den Steinplatten, Gefiht und Bruft 
gegen die Wand’ gelehrt. Morgendämmerung.) 


‚Ein Diener 
(tritt furchtſam ein). 
Die Säfte, Herrin, fenden mid; 
Sie wollen heim vor Tag; fie fragen, 
Ob es vergönnt fei, Lebewohl zur jagen, 
Ob nicht. — Sie warten! — Herrin, fprich! 
(Althäc bleibt ohne Megung. Der Diener geht endlich zögernd. Ein an⸗ 
derer kommt.) 

Zweiter Diener. 
Die Todtenbühne warb nun aufgefchlagen, 
Des Königs Leib Hinaufgetragen, 
Der Saal mit finfterm Laub beftreut, 
Weihrauch entzündet, wie der Brauch gebeut. 
Der Schaffner, Herrin, rüftet den Altar 
Den Unterirdifchen. Send ihm beinen Willen, 
Ob er die Weihen ſoll erfüllen 
An deiner Statt. — 

Dritter Diener 

(eilig). 
Es zieht fih eine Schaar 
Bon Banern aus dem Thal herauf 
Mit Wehgefchrei; fie woll'n ben Todten fehn; 
Sie drängen. Laſſen wir's gefchehn? 
(Althäa unbeweglich, wie zuvor.) 
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Zweiter Diener 
(zum dritten). 
Sie brechen eher die Saalthür auf, 
Als wir ind Ohr der Königin. 
Die Worte Taufen drüber Hin, 
Wie über des Ertrunfnen Mund 
Die - Meereswellen tief im Grund. 
. Dritter Diener. 
Unbeimlich wird mir's. Du, der junge König 


SM auch — 
Zweiter Diener. 
Kein Wunder! 
Dritter. 
Hör, e8 fehlte wenig, 
Er rüftete ein Zechgelag, 
Machte fih einen tollen Tag 
Auf die verrildte Nacht. 
. Zweiter. 
Was ſahſt denn du? 
Dritter. 
Nun, ihn. Ich glitt worbei, ins Haus hinein, 
So fuhr das Grau’n mir ind Gebein. 
Denn fie, er Tächelt’ immerzu, 
Stand bald und preßte ſich die Bruft, 
Bald ſchwankt' er Hin wie moftberaufcht, 
Seine Bildung ſtrahlend, feine Stimme vertauſcht — 
Zweiter. 
Er ſprach? 
Dritter. 
So vor fih Hin und unbewußt; 
Kein Wort erlauſcht' ih. Ob, 's ift unerhört! 
Bedächt' er nur, was ſich gehört! 
Kein Menfch verargt’S ihm, daß ihm leichter ward, 
Seit er den alten Wiberwart 
Sich abgefchlittelt mit guter Art. 
Doc feine Freude fo zur Schau zu tragen — 
Was wird man denten, wirb man jagen! 


143 


Zweiter. 
Iſt's unſre Sade? 
Dritter. 
Nu, 's geht einem nah. 
Er ift Doch gut‘ zu uns geweſen, 
Allewege freundlich] 
Zweiter. 
Das ift er, ja; 
Wenn e8 die Alte nur halb fo wär! 
Die aber macht's nicht Yang. - 
Dritter (uckt die Achſeln). 
Die finftre Närrin! 
So außer fh um Den! 
Bierter Diener (ftürzt herein). 
Wo ift die Herrin? 
(die Andern weiſen nad) ihr.) 
Dort? Todt? So warb ihr viel erjpart. — 
Richt tobt? Ihr Götter — wie nur bring’ ich's vor? 
Althäa, öffne mir dein Ohr 
Für eine Mähr fo ungeheurer Art, PN 
Daß Alles Hein if, was die Nacht geſehn! 
Althäa (fährt wild auf). 
Mein Sohn !? 
Bierter Diener. 
. Dem Könige ift nichts gefchehn. 
Altbäa. 
SH! Ohl! 
(verfintt wieder, hört das Folgende mit offnen unbewegten Augen an.) 
Bierter Diener. 
Kleopatra — o laß den Boten nicht 
Entgelten feine jammewolle Pflicht — 
Kleopatra — ift tobt! 
(Althän regt fi nit. Die andern Diener ſehen fich erſchrocken an.) 
Vierter Diener. 
Lang' bei des Vaters Leiche lag ſie da, 
Der Mond ging unter. Als man Fackeln bracht', 
Den Todten aufhob, nach der Fürſtin ſah, 
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Fand ich den Drt noch warm umb feucht von Zähren, 
Sie felber nicht. Kein Andrer hatt’ es Acht — 
Ich konute mich des Grauſens nicht erwehren, 
Ließ Jene bei dem Todten, lief herum 
Und rief durch Schloß und Garten — ſie blieb ſtumm. 
Da kam ich an des Blumengartens Rand. 
Im Zwielicht an den Myrtenbüſchen ſtand 
Weiß der Altar, wo ich im Abendlicht 
Ein Opfer ihr gerüſtet. Und mir bricht 
Erinnrung aller Thränen Schleuſen auf, 
So daß ich erſt nichts ſehe. Da — da war's, 
Da fand ich ſie; ſie lag zerſtrenten Haars, 
Das Opferthier zu unterſt, ſie darauf, 
Das Meſſer noch im weißen Halfe ſtak, 
Die eine Hand am Schaft, die andre Frampfte 
Sich um das Horn; des Blutes Wärme bampfte, 
Web, wel ein Opferrauch! Web, wer der Götter mag 
Sich dieſes Dufts erfreun! Sie war fo holb! 
Den hätt’ ich hingewürgt vor Wuth, 
Der je der füßen Hoheit Uebles wollt’, 
Und num fie ſelbſt! — 


Sie Tiegt noch immer bort. 
Der Rafen ift durchwirkt mit ihrem - Blut; 
Betret’ ihn, wer da kann. Ich rannte fort. 
Nun iſt's heraus, und hin iſt meine Kraft. 
(geht laut weinend ab.) 
Zweiter Diener. 


Komm fort! 
Dritter Diener. 


Sieh nur die Altel 
Zweiter Diener. 
Oh, 's ift ſchauderhaft! 
(chleichen hinaus.) 
(Meleager kommt, fingt draußen. Althäa horcht auf.) 
Meleager. 

D Thorengedanten, 
An Liebe zu Franken, 
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An Liebe zu fterben, 
An Sehnen verberben. 


Ad, ohne die Gaben 
Der Liebe zu haben, 
lebendig begraben 
Erftidteft du faft. 
(Althäcn ift aufgefprungen. 
Schleihende Schwüle 
Ueber den Sinnen, 
Ueber dem Herzen 

Welch eine Laft! 


Nun dringt ein Gewühle 
Lebendiger Schmerzen 
Herzu, und ich fühle 

Sie lobern da innen. 


Sie niften und nagen, 
Und was fie auch wagen 
Und was fie beginnen, 
Bergöttern fie Dich! 
(Althyäa flürzt zur Thür, will hinaus; Meleager erſcheint auf der 
Schwelle, fie fährt zurück.) 
Meleager. 
Mutter, ob! ih bin ſelig. Sieh mich an! 
Nicht wahr? um meine Scheitel webt ein Glanz. 
Sch dab’ ein Wageſtück gethan: 
Der Morgenröthe raubt’ ich ihren Kranz 
Und fchlang ihn um meine Loden. 
Aber bu bift erfchroden; 
Sei ruhig, Mutter, fie zürnte nidt; 
Sie lächelte mir ins Geſicht 
Und fagte: Lichte du die Welt — 
Du ober ich! 


D Mutter, warum bält 
Dein Auge fih am Boden feit? 
Ich weiß wohl, was bu benteft, 
Heyſe. IX. 10 


146 


Warum du dich kränkeſt. 
Du meinft, ich werde den Tag nicht jehn: 
Du weifjagft mir, nun müfl’ ich untergeht, 
Weil ich die Krone des Morgens trage. 

(E Hüttelt langſam lädelnd das Haupt.) 


Mutter, daß ich e8 ehrlich age: 

Der Morgenröthe nahm ich ihn nicht, 

Den Flammenkranz, der meine Stirn umflidt. 
Sollt’ ih der Armuth was entwenden, 
Meine eigene Fülle ſchänden? 

Ich könnt’ ihr borgen, wenn's ihr gebräche, 
Denn in mir trag’ ih Flammenbäche. 

Bräche die alte Welt zufammen 

Und Eros’ Fackel fünf in Nacht und Graus, 
Zaufend Fadeln zu entflammen 

Reicht diefe Feuerſeele aus. 


Aber du ftrebft zur Thüre wieder; 

Bleib, Mutter! nein, bu darfſt nicht fort. 

Was zudft du furchtbar auf und nieder? 
Sprich wieder ein gewohntes Tiebes Wort! 
Dein Mund ift finſter. Wollteſt bu mich küſſen, 
Wuürd'ſt au in Freud' entbrennen müffen. 


Ich weiß, ich weiß — nur fo wie Schatten zwar — 

Es iſt nicht Alles, wie es war. 

Ich Habe was wider Dich verbrochen, 

Du haſt, wie nie, zu mir gefprochen. 

Warum das kam, vergebens finn’ ich nad). 

Ich Bitte Dich, auch du vergiß, vergieb! 

Hattft du mich doch die langen Sabre Lieb, " 

Ich aber dich, ſeitdem ich fühlt’ und fprad). 

Althäa 

(ftöhnt Hell auf, ſträubt fi in feinen Armen). 
Hinaus! hinaus! der eine Ton 

Sagt mir: noch hab’ ich einen Sohn. 

Retten, retten! 


147 . 


Meleager (Hält fie mit Gewalt). 
Sieh, ift das Tiebevoll, 
Iſt das Berzeihn? Wie mir der Buſen ſchwoll, 
Zu kommen, di zu ſehen, zu bergen, 
Hier 108 zu werden überſel'ger Schmerzen, 
Geheimniſſe dir auszufhlitten, 
Die jonft mir noch die Bruft zerfprengen! 
Du aber willft dich von mir drängen! 
Bin ih fo ganz denn von dir abgeichnitten? 
Althän. 
Bei dein’ und meinem Heil, ih muß! 
Deine Krankheit heilt fein mütterlicher Kuß. 
Laß mich, Entſetzlicher, Aermſter, Lieber, 
Verlorner, laß! 
Meleager 
(wieder mitleidig vor ſich hinlächelnd). 
Sie wähnt, ih ſtünd' im Fieber; 
Sie weiß noch nicht! — 
Althäa. 
Ich weiß zu viel; 
Dein Leben ſteht auf dem freolen Spiel! 
Meleager (Halt fie). 
Ia, Mutter, du baft Recht, das Leben — 
Das ganze Leben! Doch nicht krank, fürwahr: 
Erft Heil durch dieſe Lebensgefahr, 
Unſterblich erft in biefem Todesbeben! 
Komm, wir feßen und an ben Herd; 
Doch nicht jo fremd, fo abgekehrt; 
Sieh mir mit vollem Blick entgegen! 
Ich will deine Hände mir aufs Herze legen — — 
Was fühl du drin? 
Althäa. 
Weh dir und mir: den Tod! 
Laß mich hinaus! (ringt mit ihm.) 
Meleager 
(hält fie mit Uebermacht, lächelt). 
Wie dır das fchlecht verſtehſt! 
10 * 
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Der Tod ift kalt. Was fo unlöſchbar loht, 
Iſt Liebe, Mutter, Liebe! 


Barum drebft 
Du plötlich wieder den Nacken fort? 
Ja, ja, du ſprachſt vorhin ein Wort, 
Das häßlich war. Es Hang wie Haß. — 
Thu mir's zu Lieb’ und widerrufe Das 
Mit Lippen, Augen und Herzen! 
Oder willfi bu uns denn verjcherzen, 
Uns Beide? Ach, ih häng’ ihr an; 
Fällſt du ihr ab, gefchieden find wir Dann. 
Sprid — deine Augen find fürchterlich — 
So haſſe denn — und ich werleugne dich! 
(Stößt fie von fih. Sie ſtürzt zu Boden. Meleager, plöhlid verwandelt, 
niet bei ihr. Im Zon der hoͤchſten Weichheit.) 


Barum ift e8 dahin gelommen? 

Ach, ift der Friede von ung genommen? 

Muß, was die Menfchen fonft willtommen beißen, 

Uns fo entzwei’n, jo ſtürmiſch uns zerreißen? 

O du haft Recht, ih bin ja freilich krank, 

Mein Mark ift Hin, meine Kniee find ſchwank; 

Der Gott mißhandelt mid. Er jengt 

Den Flügel mir, der auf zur Sonne brängt. 

Richt Über lang, ach, über Turz 

Bemeinft du deines Kindes Sturz. 

(Althäa will ſprechen, die Stimme verfagt; will hinaus, er hält fi) 

Meleager. 

Du fürchteft dich. Sei ftill, fei gut! 

Das find fo Träume. 

Morgen ift mir anders zu Muth; 

Mich ängſten nur die dämmerlichen Räume. 

Wir wollen fie jchon wieder fchntüden 

Aufs Allerbefte, 

Aber nicht viele Säfte! 

Mer mag noch Andre neben ihr fehn? 

Ach, fie genügt unerfättlichen Blicken. 

Dann haufen wir Drei, al8 wäre nichts geſchehn — 
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Althäa. 

Hör auf, mich an dich feſt zu drücken! 
Es iſt geſchehn um dich und ſie; 
Hältſt du mich, du gewinnſt ſie nie! 
Mein Kind, mein Kind, wenn du ſie liebſt 
Und mich nicht ganz um ſie verloren giebſt, 
Laß mich von hinnen, ſonſt iſt's unſer Tod! 

Meleager. 
Und iſt es denn ſo noth? 
Du kannſt ja gehn, ich halte dich nicht — 
Denn weh, meine letzte Kraft zerbricht — 
Es rüttelt mich — es knickt mich — 
Eine Brunſt, eine Flammenwuth 
Frißt mich, erſtickt mich — 
Nette, rette! Eros erdrückt mich — 
Ach, mich mordet ſein Uebermuth! 

(Brit in Ohnmacht zufammen.) 
Alt häa (jet erfi von ihm Ioßgelaffen). 
Mörderin, Mörberin! 
(Stürzt hinaus.) 
(Atalante kommt. Beim Schal ihrer Tritte richtet ſich Meleager halb 
auf, ſtützt fich aufden Arm, fieht nach ihr. Sie flieht blaß an der Thüre ftill.) 

Meleager. 
Kleopatra, willſt du nun Abſchied nehmen? 
Ich wußt' e8 wohl, es muß dich grämeır. 
Sieh, ich Hab’ es ja nicht verſchuldet, 
Mit ungewiſſem Herzen es gebulbet. 
Der alte Rame war freumblich genug, 
Der neue firahlenber, wärmer; 
Ad, aber nur ein böfer Lug, 
Um ven find wir nun ärmer. 
Ich Sehe den Hermes neben dir — 
Ihr geht auf die Reife, 
Weit weit von bier, ' 
Mit Schattentritten vafch und leiſe 
Dein Auge grüßt ſo dunkel, groß und innig — 
Trinke dich ſatt in jenem trüben Fluß, 


— — ——— 
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iß den erfl- und letzten Kuß, 
bir die Seele brennt! 
Atalante 
Melenger! 
Meleager (her). 


Still! 
Meine Liebſte ruft. ' | 
Atalante. 
Nur eine Fremde bin ich, 
Die ohn' ein letztes Wort nicht geben will. 
Meleager (fpringt heftig auf, wie erwachend > - 
Du biſt's? Komm näher, komm beran! 
Da, auf das Polfter mußt du fißen. 
Glaub nur, ih bin ein fanfter Mann, 
Wenn auch meine Augen bliten; 
Du richteteft das Alles an, 
Darfft num nicht fchelten, 
Es fengt dich nicht. Gieb mir bie Fingerfpiten * 
Das kühlt. 
Atalante. 
Es ſcheint, ich ri den Traum entzwei, 


* Der eben dich umſpann. ’8 ift bald vorbei, 


Was ih zu fagen hab’. Ich kam hieher, 

Mit leichtem Sinn, und jeko ift er ſchwer. 
Ich ſchaudre, feh’ ich in den blut'gen Graus, 
Den ich beichworen über dieſes Hans. 

Sm mir ſchuldloſer Wille Tpricht mich rein. 
Was Andre richten, Niedrige. raunen, 

Hat feine Macht, mich umzulaumen. 

Doch möcht’ ich nicht von bir verworfen fein, 
Bon dir verwänfdt. Und Tage werben lommıen, 
Wo dein empörter Evelfinn verglommen, 

Wie des Erſchlagnen Blut verraucht. 

Wenn deren Bild dann aus dem Nebel taucht, 
Die, hülflos, dich zu hülfereichem Grimm, 

Zu ſchickſalsvoller That erregt, 

Und dann bein Herz die langen Folgen wägt 
Der kurzen Großmuth, dann vernimm 
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Im Geift dies Scheidewort; bau denke, wie 

Ih bittend vor dir fland, und fluch mir nie. 
Meleager. 

Wie deine Worte feltfam klingen, 

Mir alleſammt zu Herzen dringen, 

Doch einzeln, eins dem andern nad; 

Tas zweite weiß nicht, was das erfte ſprach, 

Geht für fih bin, begnügt fich fo, 

Der füßen Stimme, die's begleitet, frob. 

Es muß auch nicht gefprochen fein, 

Auch nicht gedeutet. Sind wir nit zu Zwei'n? 

Laß ſprechen, die fich nicht verftehn. 
Atalante. 

Du fpotteft meiner. Nun, jo will ich gehn 

Und das auch auf mich nehmen. 
Meleager. 

Nein! 

So nicht, das nit. Dein fpotten? Gute Götter! 

Die hellen Flammen jpotten mein; 

Eros ſchürt fie, der leidige Spötter, 

Mit taufend Schmerzen. 

Spröde find Herzen, 

Er muß fie ſchmelzen, 

Feuerftrudel darüber wälzen; 

Denn er will ſie zuſammenſchmieden, 

Eh kommt kein Frieden. 

Horch, in der heimlichen Herzenskammer 

Fühl' ich feinen pochenden Sammer; 

Faft mein’ ich, daß mir ein Leids gefcheh”, 

Zum Sterben ſüß, zum Sterben weh! 
Atalante. 

Du fprichft, was ich nicht hören kann; 

Du ſchwärmſt, du bift verwirrt, unfel’ger Mann! 

Das herbe Loos hat Dich verftört. 

Atalante gebt; fie weiß, went fie gehört. 
Meleager. 

Mir! mir! O weißt du's, mußt du's eingeftehn, 
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Und dennoch fprihft du noch vom Gehn? 
Ich könnte dir das Alles wohl erflären, 
Wie ich es meine, 
Und weiß doch, daß es eitle Worte wären. 
Wir opfern morgen in der Göttin Haine, 
Wir Idfen Did. Die Göttin warb bezwungen; 
Ein ſtärkrer Gott hat dich ihr abgerungen, 
Der ftärkfte von allen, 
Ab, dem ich nur zu fehr verfallen! 
Atalante. 
Zum legten Mal, e8 ift nun Scheidend Zeit. 
Ermanne bi in Einfamtleit. 
Dies Haus ift finnverwirrend. Lebe wohl! 
(Wi gehen. Meleager flärgt ihr nad.) 
Meleager. 
Kein Schritt hinaus, wern ich noch leben fol! 
Es raſ't in mir, 
Es untergräbt mid! 
Dein Auge nur belebt mich. 
Wendſt du den Rüden, 
Muß elend ich erftiden. 
Luft, Luft und Labfal quilit aus bir. 
Das Feuer trinkt in feiner Gier 
Mit heißer Zunge mein befted Blut. 
Hilf, Hilf! . 
Atalante (fößt ihn fort). 
Du bift von Sinnen. 
Meleager. 
So flirb, Verſtoßner, ftirb! nun ift e8 gut. 
(Taumelt, ftürzt nieder. Atalante fehreit furchtbar auf, wirft fi neben 
ihn, ſchlingt die Arme um ihn.) 
Atalante. 
Was? Wahrheit fprach der arme Mund, 
Den ich gefholten? Oh! wach auf, 
Sei froh, ſei mein, ach fei gefund! 
Ich rufel hörſt du nicht? Wach auf! 
Meleager (Ihlägt ſchwach die Augen auf). 
Du! 88 ift aus. So aber, fo 
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Bin ich todesfrob. 
Ich Hab’ e8 ja vorausgewußt! 
Ob Tod, ob Leben, 
Es gilt mir gleid — ich Tieg’ an deiner Bruft. 
Den Andern wär’ ich doch geftorben; 
Mit meiner Mutter hätt’ ich's doch verborben. 
Nun ſtehl' ih mich mit meiner Wonne fort. 
AG, ſag mir noch ein einzig gute Wort! 
Das lebte wird's. | 

Atalante. 

Du ſollſt leben! 

Will mich mit Seel' und Leib dir geben. 
Sötterzorn, Menſchenhohn 
Veracht' ich um dich; 
In ſtrenger Sehnſucht bittre Stunden ſchon 
Schmacht' ich um dich. 
O leb, o lebe! nimm mich hin! 

Meleager. 
Leb' ich nicht, da ich ſo geſtorben bin? 
Die Nacht zieht über mich her, 
Die letzten Flämmlein zucken und beben. 
Mein Weib, ich ſeh' dich nimmermehr! — 
Kurz, aber ſchön war unſer Leben. 
Ich grüße dich — ich fühle dich noch — 
Nun ſtirbt auch das — du aber bleibſt mir doch! 


(ſtirbt.) 
Atalante 
(über den Todten gebeugt. Die Halle lichtet ſich. Sie hat ihr Haupt auf 
feine Stirne gedrädt). . 


(nad) langer Baufe) Die Lippe ſoll verborren, die dich küßt? 
Das Herz zerbrechen, das dir freundlich ift? 

Die ihr vollzieht die Flüche der Sterbenben, 

Mit ihrem giftigen Todesſchweiß 

Eure Geſchoſſe ſalbt, die verderbenden, 

Seht, hier geb' ich dem Fluch mich Preis. 

Ja verdorren, verderben müſſ' ich! 

Seht, die verwehrten Lippen küſſ' ich, 
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Küſſe fie all der Liebe voll, 
Die Leib und Seele verberben fol! 
( Draußen Gefang der Dienerinnen, die Kleopatra’3 Leiche tragen.) 
Eine Jungfrau wirft dur ſchweifen 
Durch das winterlihe Thal der Schatten, 
Sehnlih nad den Ieeren Nebeln greifen 
Und beweinen beinen Gatten. 
Wareſt doch jo ſchön, fo gut! 
Nun begräbt dich bald der Yadel Glut, 
Die zur Hochzeit wir bewahret hatten. 
Atalante. 
E8 fingen Stimmen mir ein Tobtenlieb. 
Der Klang fo traurig durch die Lüfte zieht 
Und lockt mid) nad). 
Geſang. 
Ungeſtillt und ungenoſſen, 
Eine Mädchenwittwe ſollſt du gehen, 
Von den Mädchen, deinen Spielgenoſſen, 
Oft hinüber zu den Männern ſehen, 
Ach, beneiden jedes Paar, 
Die zuſammen immerdar 
Auf der Aue der Vermählten ſtehen. 
Atalante. 
Das Lied verweht, die Hähne ſchrei'n — 
Meine Nacht bricht an; hier, Liebſter, ſchlaf' ich ein. 
Ihr Haupt ſinkt auf ſeine Schulter, mit den Armen hält fie ihn umfat. 
Es tagt.) 
Die Thür wird aufgeriffen, Althäa ftürzt herein, das Gewand zerriffen, 
die Haare zerrauft). 
Althäa. 
Wo iſt er? Wo? Mein todter Sohn — 
Seine Mörderin ruft! 
Atalante (richtet fih abwehrend auf). 
Still, ſtört uns nicht. 
Ein Herz ift gebrochen fchon, 
Das andre bricht. 
Althän. 


Du? Fort von meinem Sohn! 
Darfft du hier lügen, daß der Todte bein? 
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Haft du ihn denn gemorbet? Nein, 
Ich thats. Wer ftreitet mir ihn ab, 
Dem ich das Leben, dem ich ben Tod nun gab, 
Mein Geſchöpf), und meine Beute! 
Es ift nicht wahr, daß ich ihn num verlor; 
Er wollte mir entfliehn, der Thor! 
Auf immer rafft’ ih ihn an mich heute: 
Fort, Diebin! 
Atalante (richtet fi langfam auf). 
Du, du haſt's getban? 
Die Mutter ſelbſt bat ihn das Gift gegeben? 
Alt häa (wirft fih über den Todten). 
O fohöner Liebling, du mein eignes Leben, 
Mit ew'gem Blid — wie ftill fiehſt du mi an! 
Hab’ ich dich nun? Es war ja viel zu fpät; 
Deine Aſche mir entgegenweht! 
Atalante (ergreift ihren Speer). 
Du feine Mörberin und ich fein Weib — 
So räch' ich feinen jungen Leib, 
Daß ih ihm darf ins Auge fehn, 
Wenn wir zufammen bei den Schatten gehn! 
Althäa. 
Das Kleid iſt zerriſſen, die Bruſt iſt frei, 
Sie ſehnt ſich nach dem letzten Schrei. 
Ich aber lenke ſelbſt den Stahl; 
Meiner Würde brauch' ich zum letztenmal. 
(Will ihr den Speer entwinden.) 
(Atalante ſpringt zurüd, züdt den Speer. Eine Wolle fteht zwischen ihnen. 
Sie theilt ih. Die Barzen ftehen in der Halle.) 
Klotho. 
Es iſt geſühnet! 
Wer ſich erkühnet 
Unter den flüchtigen 
Erdengeiſtern, 
Uns am gewichtigen 
Werle zu meiſtern, 
Die blind wir weben 
Das Bild der Zeit — 
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Durch enge Yard 
Und engen Verſtand 
Laß’ ich ihm ſchweben 
Ewige Fäden! 
Atropos. 
Aber mit blöden 
Haſtigen Händen — 
Denkt er zu enden 
Eigene Künfte, 
Eigne Geminnfte 
Klug zu entwenden — 
Unfer Gefpinnfte 
Fördert er nur. 
Lacheſis. 
Und will er eben 
Jauchzen erheben 
Um feine fröblithe 
Eigenmacht, 
Sieht der Unfelige, 
Daß er fich felber 
Stürzt' in die Nadıt. 
Alle drei. 
Wer und die Ehre 
Weigert — vergebens 
Trobt er der Schwere 
Des Erdenlebens. 
Wer fich entrückte 
Dem Weltenringe, 
4 Ihn erdrüdte 
Der Sturz der Dinge! 
(Sie verfhwinden. Die Sonne fteht auf den Bergen.) 
Der Chor der Dienerinnen (draußen verhallend‘. 
Dunkle Blumen, immergrüne Blätter 
Laſſet uns der todten Jugend freuen, 
Dunkel wie ver Wille großer Götter, 
Wie die Schmerzen der Getreuen. 
Klaget nicht die Götter an; 
Daß fie uns bis heut fo wohlgethan, 
Unter Thränen wollen wir ung freuen! 
(Borhang fällt.) 











Hadrian. 


Tragödie in fünf Akten. 


(1864) 


Derfonen. 


Kaifer Hadrian. 
Sonchis, Oberpriefter der Iſis in Alerandria. 
Amru, ein Priefter. 
Geron, ein Grieche. 
Lyke, fein Weib. 
Antinous, fein Sohn. 
Klytia, ihre Pflegetochter. 
Aufoniusg, Balaftpräfect. 
Calvıs, ein römiſcher SHave. 
Semo, ein ägyptiſcher Sklave. 
Ein Bildhauer. 
Ein dienender Briefter. 
Krieger, Sklaven, ein Baumeifter, ein Maler, ein Boet, ein Berfer 
und andere ftumme Perfonen. 








Erfler Akt. 


(Aegyptiſche Landichaft. Unter Palmen und hodftämmigen Roſen ſteht eine 

Hütte mit Matten überhängt. Geräth zu Jagd und Fiſchfang, Körbe und 

Krüge im Schatten des Huttendachs. Gegenüber zur Linten Sykomoren, 

darunter ein Sieinſitz. Weiter Ausblid auf eine Niederung, Oelwälder und 

Sümpfe. Am Horizont der Spiegel eines Sees, an deſſen Ufer Tempel⸗ 
trümmer, Obeliäten und eine Pyramide.) 


Erfte Scene. 


Geron (tritt aus der Hütte. Hinter ihm) Antinous (zur Reife gerüftet, 
an feinem Arm hängend) Die Mutter. 


Geron. 
Der Abend dämmert. Es iſt Zeit. 
Lyke. 


N Ah Kind, 
Nun muß e8 fein? Du gebft? 
Antinous. 
O Mutter, kehr' ich 
Denn nicht zurück, und iſt ein Jahr ſo lang? 
Lyke. 
So ſprichſt du! Jugend wirft noch Jahre weg; 
Wir Alten geizen mit der Stunde. Du 
Wirſt wiederkehren; denn ich weiß, dir leuchtet 
Ein Stern des Glücks. Doch wirſt du mich noch finden? 


Antinous. 
Wär's dann ein Stern des Glücks? 
Lyke. 


Ach, theures Kind, 
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Der hellſte Stern muß auch auf Gräber fcheinen. 
Ich feh’ e8 wohl voraus — 
Geron. 
Berftör’ ibm nicht 
Den Muth mit Weibergrillen. Segn’ ihn, Deutter. 
Und dam genug! 
Lyke. 
Wie kannſt du ſchelten, Mann, 
Daß ich dem einz'gen Sohn ein Mutterwort 
Mitgebe? Warum ſchweigſt du ſelbſt und läſſeſt 
Ihn unberathen in die Fremde ziehn? 
Geron. 
Ihm rathen? Zwanzig Jahr' find taub für funfzig. 
Er ift von guter Art, und das ift mehr, 
Als guter Rath. 
Antinous (feine Hand ergreifend). 


Bater! 
Geron. 


Nur Eines merk: 

Bleib deiner Art getreu und treu dir ſelbſt; 
Denn das ift unſer, Alles ſonſt — der Götter. 
Horch auf des Herzens Ruf, laß keine Yodung 
Der Welt ihn übertäuben; was Dir Andre 
Als rühmlich zeigen, prüf’ es erft genau, 
Ob e8 dich felber nicht verläugnen beißt, 
Wenn du's erfirebft. Und fomit zieh hinaus 
Und fei gefegnet, wie Die ew'gen Mächte 
Mich fegneten, als du mir warbft gefchentt! 

(Er legt ihm die Hand auf3 Haupt.) 


Zweite Scene, 


Vorige. Klytia (von rechts, ein Körbhen am Arm, einen Krug im der 


Hand). 
Klytia. 
Mein Bruder! 
Lyke. 
Unſre Klytia! Vater, laß uns 
Zum Strom hinab. Die Kinder folgen nach. 
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Geron. 
Verweilt euch nicht zu lang! 
(Gr geht mit Lyke rechtd im Hintergrunde ab.) 
Antinons (Alytia’s Hand fafend). 
Du Haft geweint! 
Klytia. 
Es mag wohl unrecht fein. Du bift ja froh 
Und ſcheideſt gern. Ich aber bleib’ allein; 
Das ängftet mich. 
Antinous. 
Die Eltern bleiben dir, 
Du ihuen. 
Klytia. 
Sie ſind alt, wir aber jung. 
Dir konnt' ich Alles ſagen, wenn es auch 
Oft kindiſch war. Wem ſag' ich's nun? 


Antinous. 
Sie haben 
Dich Beide lieb. Du mußt ſie pflegen, Schweſter. 
Klytia. 


Der Vater ſagt, die Welt ſei wie ein Nilſumpf. 
Auf ſchmalen Dämmen, ſteil und unfruchtbar, 
Durchwandeln ihn die Weiſen. Thoren locke 
© grüne Fläche, die ein Garten fcheine 
ud nur ein Grab fei. Und doch läßt er did 
Hinaus. Warum? 
Antinous (lähelnd). 
Weil ih noch thöricht bin 
Und weife werben fol. Denn, fagt der Bater, 
Nur die Gefahr macht Hug. 
Klytia. 
Muß man denn klug ſein? 
Iſt es nicht beſſer, glücklich ſein? 
Antinous. 
Wir werden's, 
Wenn ich von meiner Meerfahrt heimgekehrt 
Eu wiederſch⸗ um nimmermehr zu ſcheiden. 
Heyſe. 11 
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O Klytia, fei in diefer Hoffnung frob, 
Wie ih es bin. Wil du? 
Klytia (fi bezwingend). 
Wenn ih nur kann! — 
Doc ſieh, dies Körbchen flocht' ich ſelbſt und füllt’ es 
Mit Palmenfrüchten, dieſen Krug mit Waſſer 
Aus der Ciſterne. Nimm's mit auf den Weg, 
Und mußt du's wieder füllen, denk dabei, 
Wie gern es Klytia thäte, wär' ſie dort. 
Antinous (fie an ſich ziehend). 
O meines Lebens Hälfte, ſüße Schweſter! 
(Sonchis' Stimme, hinter der Scene.) 
Hier ift das Haus. Nur biefe Höhe noch 
Hinan, o Herr! 
Klytia (fi losmachend). 


Wer kommt? Kennſt du die Stimme? 


Antinous (Hinausfpähend). 
Sie find ganz nah; ein prieflerliher Mann, 
Ein Andrer folgt ihm in geringerm Kleid, 
Zwei ganz zuletzt — fieh dort! 
Klytia. 


Wenn’s Räuber wären! 


Antinous. 
Es ſind nicht Wüſtenwohner. Was bewegt ſie, 
Im Sonnenbrand den weiten Weg zu wandern, 
Zu Fuß, vom Mörisſee bis hier herauf? 
Klytia. 
Sol ih zum Vater — ? 
Antinous. 
Bleib! da ſind ſie ſchon. 
(Er tritt mit Klytia in den Hintergrund.) 


>» 
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Dritte Scene. 
Borige. (Bon links hinter den Palmen treten auf) Hadrian (in Reife 
fleidern, ohne Abzeichen der Taiferliden Würde, hinter ihm), Son dis, dann 
Calvus md Semo (mit Echwertern bewaffnet. Calpus tritt zu Antinous 
und feheint nad dem Wege zu fragen. Hadrian hat ſich, ohne der Beiden 
zu achten, auf dem Steinfig niebergelaffen und gräbt mit feinem Stabe Zeichen 
in den Sand). 
Sonchis (fi nähernd). 
Du zlmeft, Herr. Wenn ich dir Urfach gab, 
Mir umbewußt, fo firafe mich, nur ſprich! 
Die hohen Götter rächen ſtumm. Sei ihnen 
Nur darin ungleich. 
Herr, entſinne dich: 
Ich widerrieth die Wandrung. Zwar du pflegſt 
Dein weites Reich im Norden zu durchmeſſen, 
Den Flockenſturm verachtend und die Glut 
Des Hundsſterns. Doch die Sonne Afrika's 
Ermüdet felöft ven Leu'n. Er ſchweift bei Nacht 
Und raftet über Tag. 
Hadrian (heftig, halb vor fi Hin). 
Ermüdet? Wahrlich, 
Ich bin es müde, euer Herr zu heißen 
Und euer Narr zu fein! 
Sonchis (befürz). 
Erhabner —! 
Hadrian.: 


Hat Wunder mir gefagt vom Miörigfee, 

Bom Labyrinth, an deſſen Schwelle Tuphon, 
Der Feuerdrache, taufenbjährigen Schat 

Der Weisheit hüte? Sollte mich's nicht lüſten, 

Den Schatz zu heben, und was fand ich bort? 

Weltalten Mober, dürre Mumienbälge 

Und drüber hingebückt brei welle reife, 

Die ihren trägen Tag am Sumpfgeftad 

Berbrüten und ihr Heilig Krokodil, 

Das hundertjährige, dem bie lahme Pfote . 

11 
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Bon goldnen Ringen blitzt, mit Zuder füttern! 
O hochehrwurd'ge Poſſen! Als ich frug 
Nach ihrem Wiſſen, ſchielten fie mich an 
Aus fohiefen. Augen, jo die Prieſter, wie 
Ihr fchuppiger Gott, und blieben taub und ſtumm. 
Sondiß. 
Sie wiffen nicht, wie werth du aller Weisheit, 
Und gönnen fie nur Dem, den fie geprüft. 
Hadrian. 
Geprüft? O wohl! Wär’ ih al8 Herr gekommen, 
Sie hätten mir ihr Beſtes vorgegaufelt. _ 
Das Krokodil hätt’ auf den Hinterfüßen 
Setanzt, mir Kuchen aus der Hand gefreflen 
Und andre Pudelkünſte. Grüßte mich 
Doch Memnon feldft, der ein Jahrhundert fehwieg, 
Mit hellem Saitenflang. Der kannte mic) 
Und that dem Herrn zu Xieb’ ein Vebriges. 
Doch kommt der Herr als ein gemeiner Mann, 
Mag er fih mit gemeiner Koft begnügen, 
Mit Modermuft und ⸗gräu'l. 
(heftig) Ich bin es müde! 
Wo ift ein Tempel, Hain und Heiligthum, 
Wo ih nah Willen oder Schauen nicht 
Mit heißem Durft geforicht? Ihr aber gabt mir | 
Statt Duellenwafiers — Staub. Das Weltgeheimmß, — 
Wer faßt's im Kern? E8 gleicht ver Zwiebel, Schal’ 
Um Schale; wirf fie weg, genarrte Neugier! 
Die Augen gehn Dir über 
Sonchis. 
Schal' iſt Kern, 
Und Kern iſt Schale. Doch die Erde muß 
Das Leben decken, wenn es keimen ſoll; 
Dem Lichte bleibt's verborgen. 
Hadrian. 
Bleibt's verborgen? 
Sonchis. 
Nein. Doch wir wiſſen's erſt am Ziel. 
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Hadrian. 
Am Ziel! 
So gäb’ e8 denn ein Ziel? Wenn du mir das 
Beweiſen lönnteft, mir da8 O zum Alpha, 
Das Weſen zeigen hinterm Schein! Ich baute 
Goldtempel deiner is, wenn fie je 
Den bitterlichften aller Zweifel löſ'te, 
Ob wir mehr find, als Wellen eines Meers, 
Emporgelräufelt durch den Hauch des Schidfals, 
Um fpurlos zu verfließen. 
Sonchis. 
Ihre Räthſel 
Enthüllt die Göttin feinem Lebenden; 
Die Todten ſchauen fi. Nur durch das Nichts 
Gehn wir hindurch zum AU. 
Hadrian (caſch). 
Und alfo könnten 
Die Lebenden nichts wiſſen, müßten fich 
Des Forſchens ſelbſt entfchlagen? Wär’ es fo, 
Was brauchte man ber Priefter? 
Sonchis. 
Herr, bebent, 
Ob diefe Welt ung miflen fann. Wir zeigen 
Das Weſen nit. Doch lehren wir im Bild 
Das Fichte Ziel der dunklen Dinge ahnen, 
Den Geiſt im Staub — 
Hadrian. 
Den Gott im Schuppenthier? 
Sonchis. 
Im Wurme ſelbſt, der in den Schlamm ſich einwühlt 
Und ſtirbt und beim Erwachen Flügel ſchwingt. 
Hadrian. 
Ein Gleichniß! Und wer bürgt mir, daß es gleicht? 
Ich will Gewißheit, Sonchis, will erfahren, 
Erkennen, daß ein All ſei hinterm Nichts, 
Nicht glauben milſſen, euch, die ihr vielleicht — 
Im beſten Fall — euch ſelbſt betrügt. 
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Sonchis (nah einer Paufe). 


Erfahren? 
Auch das ift möglich. 
| Hadrian (lebhaft). 
Wäre möglich? Wie? 
Sondiß. 


Wenn fich ein Menſch entjchließt, ven bangen Weg 
In jene Welt voranzugehn, aus Liebe 
Zu dem, der wiflen will. Ein foldhes Opfer 
Berfnüpft die Seelen, und das irdifche Ohr 
Hört Geifterftimme, die dem Zweifelnden 
Auf feine Frage ſchweigt. 
Hadrian. 
Aus Liebe, Sondis? 
Ein hämiſch böfer Troſt. Man Tieft davon 
In alten Fabeln. Frau Alcefte ging 
Aus Liebe für den Gatten in die Nacht 
Des Erebus. Heut würde fie den Mann 
Statt ihrer fenden. Liebe ward zur Kabel. 
Und Freunde? Thorenwahn! Gläub’ger und Schuldner, 
Nichts weiter, und der Argwohn zwiſchen ihnen 
Und Haß und Neid unb Undank — ftill davon! 
Man lebt einander nur zu Leid, und follt 
Aus Lieb’ einander ſterben? Tröftlich wär's, 
Wenn fih’8 nur denken Tieße. Doch wer kann 
Die Welt umdenken? Wie fie ift, fo iſt fie 
Und fpottet unfrer Dual und unſres Wites. 
Antinouß. 

Ein wunderfamer Mann! Er dauert mid. 

Hadrian (vor fi Hin). 
Genug der Fabeln! Das Gefchlecht ift ewig, 
Das einzle Leben eines Schattens Traum, 
In Morgenduft verfließend, wenn wir fterben. 
Und dennoch Teugn’ ich nicht Unfterblichkeit. . 
Wer fi ein Kind erzeugte, ſieht er nicht 
Sich ſelbſt verjüngt, verewigt neben fich 
In feinem Sohn? Zwar hab’ ich's nie erlebt, 
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Nur. eben auch — geträumt. Doc gäb' ich drum 
Ih weiß nicht was, wenn ich’8 erleben könnte, 
Denn ſchon zu träumen war’ ein hohes Glück. 


Einen Sohn! — — 
Es lommen Stunden, wo der Einfame 
So ſehr am eignen Dafein irre wird, 
Daß er zum Spiegel greift. O, wie viel befier 
Kann uns ein Kind verfihern, dag wir find 
Und bleiben werben! Sondis, Tittft du nie 
Dergleichen Nöthe? 
Sondiß. 
Niemals, Herr. Den Göttern 
Bertraut’ ich ſtets. 
Hadrian (wieder vor fi Bin). 
Ich weiß zu viel von ihnen, 
Um ihnen no zu trau'n. 
Klytia. 
Er blickt fo finfter, 
Er fliert und an; ih will den Vater holen. 
Antinouß. 
Was fürchteſt du? 
Klytia. 
Mir graut vor dieſem Blick! 
(Sie eilt fort.) 


Bierte Scene. 
Borige (ohne Klytia) 


Habdrian. 
Wer wohnt in diefer Hütte? Wer bift du? 
Antinou. 
Der Sohn des Geron und der Loke bin ich. 
Antinous ift mein Name. 
Hadrian. 
Tritt mir näber, 
Antinous! — Du bift ein Grieche? 
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Antinous. 
Herr, 
Aus Naxos Flammen wir. 
Hadri 
Und welch Geſchick 
Berſchlug euch ber an dieſen Saum der Welt? 
Antinouß. 
Der Bater fchmeigt davon. Ich hab's einmal 
Der Mutter abgefragt. 
Habrian. 
Erzähle mir's. 
Antinouß. 
Darf ich dir's anvertrau'n? 
Hadrian. 
Wenn ihr gefloh'n feib 
Um eine Frevelthat, ſo magſt du ſchweigen. 
Antinous. 
Wohl eine Frevelthat, doch nicht des Vaters. 
Der Nil flöſſ' eh zu Berg, eh Geron thäte, 
Was gottlos iſt. 
| Hadrian. 
Du bift ein guter Sohn. 
Antinouß. 
Er war nad vielen Fahrten beimgelehrt 
Zu unfrer ſchönen Infel, Tieß nun Andre 
Auf feinen Schiffen fahren, wohlbefrachtet 
Mit Del und Wein. Nun aber mußt bu wiſſen, 
Der Mutter Schwefter Iebte mit im Haus, 
Seit einem Jahr vermäblt und ſchon verwittwet, 
Und fängt’ ein Kind. Da landet' eines Tags 
Ein Schiff, ein römifches, in unferm Hafen. 
Ein großer Herr, jo hieß e8, fuhr darauf 
Zu feiner Kurzweil. Dem begegnete 
Die fchöne Frau, da fie zum Brunnen ging, 
Das Kind im Arm. Der Römer [prach fie an, 
Sie floh und kam mit glüh’'nden Wangen beim. 
Doch Morgens drauf fand fie bie Wiege leer, 
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Und ftatt des Säugliugs, deu die falſche Wärt'rin 
Hinweggetragen, ein beſchriebnes Blatt: 
Das Kind fei auf dem Schiff, in guter Pflege; 
Dort möge fie e8 holen. 
Hadrian. 
Weißt du nicht 
Des Räubers Namen? 
Antinouß. 
Nein, Herr; doch man hieß ihn 
Proconful. In der Nacht, die folgte, ließ 
Der Bater, der die Schiffer aufgeboten, 
Die Galeotte flürmen. Wüthend focht 
Das Inſelvolk, die Römer unterlagen, 
Der Räuber fiel, gerettet war das Kind, — 
Doch unsre liebe Heimath uns verloren. 
Habrian. 
Die That war raſch und blutig. Konntet ihr 
Richt Hagen vor Gericht? 
Antinous. 
Die Herr'n in Rom 
Sind nah genug uns zu verderben, ſprach 
Der Vater, uns zu helfen allzu fern, 
Und wir ſind Griechen. Und ſo halfen wir 
Uns ſelbſt und flohn. Die Mutter Klytia's ſtarb, 
Sie ſelbſt wuchs in der Wüfte mit mir auf. 
Nun weißt du Alles. 
Hadriam (ihn unverwandt betradhtend). 
Bift du e8 zufrieden, 
Hier in der flummen Wildniß deine Jugend 
Untbätig hinzubringen? 
Antinouß. 
\ Herr, ih ware. 
Ich meint’, es gäbe jenfeits diefer Stille 
Nichts Schöneres, als bier. Auch war ich nicht 
Unthätig. Früh ſchon lehrte mich der Bater 
Im See die Retze ftellen, mit dem Pfeil 
Die Wildgand aus ber Luft herunterholen, 
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Und wenn der Schafal Nachts um umfre Hlite 

Begierig bellte, ihn mit Feuern fchreden 

Und größre Räuber mit dem Speer. Dann lernten 

Wir zwei auf des Papyrus Faſerhaut 

Buchſtaben rigen und die Xieder fingen 

Homer’s, und wachten mande Mitternacht, 

Wenn uns der Bater von ben Sternen ſprach 

Und Göttern, die fie lenken. Drüber wuchs ic) 

Heran, und eine Schwermutb überkam mich, 

Mir ſelbſt ein Räthſel. Doc der Vater ſprach: 

Es rührt fih auch in dir das Griechenblut, 

Dem wir find Ale Schiffer von Geburt. 

Du folft Hinaus und nicht einft fagen dürfen, 

Du feift betrogen worden um die Welt. 
Hadrian (für fih, immer ihn anblidend). 

Wie ihn Natur noch wiegt im Mutterarım, 

Ihn tränkt aus hundert Brüften! Wie er ihr 

Bom Schooß hinwegſtrebt, feine Kräfte flihlend, 

In Üppiger Ungeduld, doch fromm und gut! 

Antinouß. 

Und alſo, Herr, ftebft Du mich heut gerüftet 

Zur Fahrt, den Nil hinauf. Am rothen Meer 

Liegt, wie der Bater fagt, ein Handelshafen, 

Der Myoshormos heißt. Bon dort alljährlich 

Fährt eine Flotte nach dem Südmeer ab, 

Die an den Inſelküſten Gold und ‘Perlen, 

Gewürz und Seiden einnimmt für die Reichen 

In Merandria und fern in Rom. 

O, wie ein Feuer glüht vie Freude mir 

Durh Marl und Bein! Ich ſoll hinaus, die Welt, 

Die mir ein Märchen war, mit Augen fehn, 

Das Meer, das uferlofe, raufchen hören, 

Mit Feinden kämpfen, guten Menſchen danken 

Kür holdes Gaftgefchent, und mahrlich, Herr, 

Ich bin gefaßt, auch Mühſal zu erdulden, 

Zu hungern und zu dürften. Doc die Götter 

Sind mit dem Muth’gen, und er zwingt dag Glück! 
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Hadrian (na einer Pauſe). 
Sieb mir zu trinken. 
Antinou®. 
Willſt du Waffer, Herr? 
Der Krug ift frifch gefüllt. , Auch Palmwein — 
Habri am. 
Gieb 
Aus deinem Krug. 
Antinous 
(eine Schale füllend, die er vom Sims der Hütte genommen). 
Die Schale ift nur ſchlecht; 
Ich ſchnitzte fie Du wirft aus fchönern trinken. 
Hadrian. 
Die Hand, die fe mir reicht, vergolbet fle. 
n Antinous. 
Wie ſagſt du, Herr? Doch auch die Andern dürſten. 
Ich geh' und hole Wein. 
(Geht in die Hütte.) 


Fünfte Scene. 
Hadrian. Sonchis. Die Ellaven. 


Hadrian. 
Nun, Sondis? 
Sondiß. 
Herr? 
Hadrian. 
Wie dünkt bir unſer Wirth? 
Sonchis. 
Ein muntrer Burſch. 
Hadrian. 
Ein muntrer Burſch? Muß ich dich Ehrfurcht lehren? 
Iſt dir das ſchuppige Ungethüm des Sumpfs, 
Der Wurm im Schlamm, den deine Sohle tritt, 
Ein heilig Wunder, und dies Menſchenbild, 
An Seel' und Leib untadlig, eine Blüte 
Friſch aufgebrochen und von Thau gekühlt — 
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Richt eine Stimme, die vernehmlih ruft: 
Ihr fuht im Schein das Ew’ge? Schaut es an! 
Schönheit fteht neben euch und reine Jugend. 
Die Himmel bergen Nichts, das höher wäre; 
Hier ift das Göttliche, bier betet an! 
Sondiß. 
Ich Höre ftaunend die Berkiindigung 
Des neuen Gott’E. 
Hadrian. 
Und wenn ich diefen Knaben 
Vergötterte, was wär's? Könnt’ er fi nicht 
Mit eurem Apis meſſen? Bild um Bild! 
Ihr freilich ſchnitzt der Menge ihre Götzen 
Nach ihrem Sinn: der dumpfhinkeuchenden 
Im Joch der Noth ein müdeblickend Stierhaupt. 
Ich wähle mir den Lieblingsfohn der Mutter 
Natur, den fie mit Gaben überjchüttet 
Und in der Wildniß fich erzogen bat, 
Dem Palmbaum gleich, ver einem Wüftenwandrer 
Den ſchlanken Wipfel bietet, ihn zu Taben 
Mit Frucht und Schatten. So in Lebensöde 
Begegnet diefe Jugend meinem Alter, 
Mid innig zu erquiden. — Stil! Er kommt 


Sechsſste Scene, 
Borige. Antinoud. Dann Geron. Lyke. Alytia. 


Antinous. 
Hier iſt der Wein und Maisbrod. Nehmt vorlieb! 
Hadrian (umblickend). | 
Wer naht Dort? 
Antinous. 
Meine Eltern. 
Hadrian (für fid). 
| Niemals hab’ ich, 
Obwohl ich fterblich Bin, den Neid gelaunt. 
Doch diefem Bater neib’ ich diefen Sohn. 
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Geron (Hadrian erblidend). 
Allmächt'ger Zeus! 
Lyke. 
Kennſt du die Fremden, Mann? 
Hadrian. 
Du wirſt nicht zürnen, Geron, daß der Sohn 
Uns gaſtlich aufnahm. Milde Sitte erbt 
Vom Vater auf die Kinder. 
Geron (zurädhaltend). 
Seid willkommen! 
Hadrian. 
Und dies, Antinous, deine Mutter? Wahrlich, 
Du haſt ein edles Kind zur Welt geboren, 
Stüdfelge Frau. 
— Lyke. 
Er iſt mein Abgott, Herr, 
So gut, ſo — 
Antinous. 
Mutter! — willſt du mich vertreiben? 
Lyle. 
Bleib, Kind. Es ſchadet keinem guten Sohn, 
Wenn ihn die Mutter lobt. Ach, Herr, und denkt, 
Ich ſoll ihn jetzt entbehren, ſoll mein Kleinod 
Fortgeben, und wer weiß, in welche Hände! 
Ich ſchweige, Vater, ich will nichts mehr ſagen; 
Doch bricht es mir das Herz. 
Hadrian. 
Wär’ dir's erwünſcht, 
Den Sohn in einem edlen Haus zu wiſſen 
Und väterlich behütet? 
Lyke. 
Herr, wie gern! 
Doch Geron will, er ſoll ein Schiffer werden. 
Ich habe keinen Willen. 
Geron (Halblaut). 
Geh ins Haus! 
Du ſchwatzeſt, was bich reuen wird. 
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Hadrian. 
Nein, Geron! 
Die gute Mutter ſoll mir bitten helfen, — 
Den Sohn von dir erbitten. 
Antinous. 
Mich? 
Geron (erſchreckend). 
Ihr Götter! 
Lyke. 
Wer biſt du, Fremder? 
Hadrian (aufftehend‘.' 
Ich bin alt und einſam 
Und habe mehr der Sorgen und des Golds, 
Als einem Kinderloſen frommt. Vertraut mir 
Den Sohn; ich nehm’ ihn auf an Kindesſtatt. 
Ihr mwolltet heut ihn in die Welt entfenden. 
Der lernt fie nicht erfennen, der um Taglohn 
Sih müht in faurem Schweiß und rubelos 
Den Heeriweg zieht, nur auf Gewinn bedadt. 
Wie fol er rein fich halten? Pflanzt die Ceder 
In Sumpfland — fie verfault; auf Bergeshöh'n — 
Und herrlich breitet fie den Wipfel aus. 
So will ih euren Liebling auf die Höhe 
Des Lebens ftellen, daß er nur fich ſelbſt 
Und mir gehöre. Könnt ihr mir’8 verweigern? 
Lyke. 
O, güt'ger Herr, zu groß iſt dieſe Gunſt. 
Er aber iſt ſie werth. 
Geron (für fich). 
Die Ahnungsloſe! 
Hadrian. 
Geron, hat dich mein Wort beleidigt? Schweigt 
Mein Freund Antinous, von dem Gedanken 
Erſchreckt, mit mir zu gehn? 
Antinouß. 
Mich ſchreckt mein Unwerth 
D, Herr, wie linkiſch ftünd’ ich neben dir! 
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Hadrian. 
Du weihft mir aus. So war's zu kühn gehofft, 
Daß ih Bertrau’n und Neigung weden könnte? 
Wohl! deine Gaben find nicht mein. 

Antinouß. 

Du irrft. 
Denn wiſſe, Herr, ich hörte deine Klagen, 
Daß ohne Sohn und Freund und ohne Freude 
Du einfam lebteſt. Da empfand ich gleich 
Den Wunſch, dir etwas Liebes anzuthun, 
Und wär's nur einen Becher Wein zu bieten. 
Und hab’ ich nicht auch unfer Schidjal dir 
Wie einem Freund enthüllt? 
Geron. 
Antinous! 

Antinouß. 
D, er ift gütig, Bater, hörte mich 
So freundlich an, er lockte mir das Herz 
Leicht auf die Lippen; und gewiß, auch du, 
Du bätteft ihm vertraut, ihn Tiebgemonnen; 
Denn in ihm wohnt ein hoher Geift. 

Hadrian. 


Iſt's möglich? 


Mehr, als ich hoffte, giebft du mir? » Sohn, 
Ich nenne dich den Meinen? 
Geron (vortretend). 
Er ift fein, 
Er wähle; doch er wilfe, was er wählt. 
Kind, diefer Mann, der dich zum Sohne will, 
Ihm ift der Erdkreis untertban; in Rom 
Steht auf dem Capitol fein goldnes Bild, 
Und feine kaiſerlichen Münzen tragen 
Den Namen: Habdrian. 
Lyke. 
Der Kaiſer! (Will knieen.) 
Geron (fie zurüdhaltend‘. 
Kniee 
Bor keinem Sterblichen. 
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Hadrian. 
Du fennft mid, Seron? 
Geron. 
Bon deinen Münzen. Schiffer fagten mir, 
Du flreifeit durch die Wüſte 
Hadrian. 
Sagten fie 
Mir Böoſes nach und malten mich fo ſchwarz, 
Um jede Neigung abzufchreden? ° 
Geron. 
Nein. 
Vielmehr, ſie lobten dich. Doch wärſt du auch 
Der Würbigfte, der je die Welt beſaß: 
Weil du ihr Herr bift, wüßt’ icy meinen Sohn 
Im Meergrund lieber, als in deinem Dienft. 
Lyke (beftürzt). 
Was fprihft du, Mann? 
Hadrian. 
In meinem Dienfte, Geron ? 
- Hand’ ih um einen Sklaven, ober bat ich 
Um einen Sohn? 
Geron. 
Im Haus des Herren wohnen 
Nur Diener. Dich, mein Sohn, erzog ich frei 
Zur Freiheit, die nur in der Wüſte wohnt. 
Das zu erfahren, follft du in die Welt, 
Daß du die Welt, gleih mir, entbehren Vernft. 
Der Herr kann alle Schäße bir beſcheren — 
Den beiten, deines armen Baters Erbe, 
Die Freiheit tamfcht er dafür ein. Und blieb’ er 
Dir ſtets ein git’ger Herr, in feiner Nähe 
Saugft du nicht Lebensodem ein. Denn rings 
Umwittert dich die Luft der Dienftbarkeit, 
Und in des Gönner Gnade eingefargt, 
Wie in den Schadht der Pyramide, modert 
Dein eigner Wille. , Neider wirft bu haben, 
Nicht neidenswerth fein; feile Schmeichler haben, 
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Nicht Freunde, und nicht werth der Freunde fein, 
Und endlich bei der ſchnöden Wolluft betteln 
Um Selbfivergeffenheit. Dies ift das Glück, 
Das deiner harrt. Nun wähle! 
Antinous. 
O mein Baäter! 
Sondis. 
Du wagft mit ehrfurchtsloſer Rebe, Mann, 
Der Hoheit unfres Herrn —. 
Hadrian. 
Stil, guter Sondis. 
Daß wir ihn reden laſſen, widerlegt ihn 
Mehr als dein Eifer. 
| Geron. 
Mertft du, Sohn? Der Herr 
Iſt heut gelaunt, ein freies Manneswort 
Zu überbören. Morgen ruft ein ftummer 
Gedanke, der an deiner Stirme ſchwebt, 
Den Blit auf dich herab. Drum wähle heut noch, 
Und wähle gut! 
Antinous. 
O, daß mich meine Wahl 
Mit dir entzweien muß! 
Geron (beſturzt). 
Du willſt —? 
Antinous. 
Ihm folgen. 
Hadrian (freudig). 
Mein Sohn! — mein Sohn! 
Geron (fih abwendend). 
Fahr hin! 
Antinous. 
O nicht ſo, Vater! 
Mag Alles wahr fein, was du warnend ſagſt, 
Iſt er nit um fo mehr beffagenswerth 
Und braucht's, daß man ihm helfe? Er bat Alles, 
Und ift bob arm. Was er bebürfte, geben 
Heyſe. IX. . 12 
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Ihm feine Sklaven, feine Schmeichler nicht. 
Mich weiß er frei, amd darum wählt er mich; 
Sch, weil ih euer Sohn bin, darf getroft 
Ihm folgen und in feinem golonen Haus 
Nicht fürchten, untreu meiner Art zu werben 
Und euer unwertb. 
Lyke. 
Nie! du wirſt es nie! 
Antinous. 
Sieh nicht hinweg! O widerrufe nicht 
Den Segen, den du auf mein Haupt gefleht. 
Du lehrteſt mich, mir ſelber treu zu ſein; 
So laß mich heut dem Zug der Seele folgen, 
Der mich zu ihm, dem ganz Verwaiſ'ten zieht. 
Kannſt du mich tadeln? 
Geron (abgewendet). 
Fahre wohl! 
Lyke. 
Erhabner, 
O hüt' ihn mir, wie deinen Augenſtern! 
Hadrian (ſich zum Abgehen wendend). 
Ihm das zu danken, was er heut mir giebt, 
Iſt meines Lebens Reft zu arm. Lebt wohl! 
Antinous (ſchmerzlich). 
Bater, 1 ich thue, was ich muß. 
Geron (dſter). 
Ich weiß es, Sohn. Vollende dein Geſchick! 
Ich zürne nicht. 
Antinous (ſich von ihm losreißend). 
Dank! Lebe wohl — lebt wohl! 
(Er folgt dem Kaiſer, die Anderen ſchließen ſich an.) 
Klytia (Geron an die Bruſt flürzend). . 
Bater, er geht, — wir haben ihn verloren! 


(Vorhang fällt.) 





Bweiter Akt, 


(Halle im Palafl des Kaiſers zu Alexandria. Der Hintergrund durch einen 

Vorhang gefchloffen, der ſich auf einen freien Säulengang öffnet. Dahinter 

Ausſicht auf Stadt und Hafen. Born zur Linken ein Ruhebett. Recht und 
links Eingänge.) 





Erfte Scene. 


(Der Vorhang wird von Knaben geöffnet.) Hadrian (tritt ein, neben 
ihm) Untinous. Calvus (folgt). 


Zuruf des Volks (draußen vor dem Palafl). 
Dem Kaifer Heil! 
Had rian (filfftehend). 
Calvus, laß Gold und Silber 
Auswerfen unters Volk. Der Schiffsmannſchaft, 
Die ſich ſo wacker hielt beim Schaugefecht, 
Werd' ein Geſchenk gereicht, hundert Seſterzen 
Auf jeden Kopf, und tauſend jenem Fulvius, 
Der mein hochbordig Segelſchiff gelenkt. 
Und höre, Calvus, ſchick' zu Charikles, 
Der mir das Forum baut; ich will ihn ſprechen; 
Saumſelig fördert er das Werk. 
( Calvus db.) Wie nun, 
Mein theurer Sohn? Du ſchiltſt die laute Stadt. 
Doch dies Getümmel reicher Lebenstriebe, 
Dies Bienenſummen, dieſe Welt im Kleinen — 
Wiegt fie die tobte Wüfte dir nicht auf? 
Antinous. 
Die Wüfte iſt nicht tobt. Wer in ihr aufwuchs, 


weiß, fie Tebt. 
Der weiß, fi 12* 
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Hadrian. 
Haft du fo fcharfe Sinne, 
Des dürren Sandmeers Wellenſchlag zu hören 
An Pyramidenftufen ? 
Antinous. 
Nein, mein Vater. 
Doch athm' ich gern den reindurchſonnten Hauch 
Der freien Wüfte, ganz allein mit ihr, 
Meinitraut Geſchoß im Arm. Den: Yüger freut: 
Des Adlers Kreifen in der hoben Luft 
Und wie im Sumpfe Löw’ und Büffel kämpft. 
O da iſt's ſchön, am Dickicht hingekauert 
Durch Mondesnebeldünſte ſpähn, bis drüben 
Vom Hügel ber ein Doppelſtern heraufglänzt, 
Des Raubthiers Augenpaar; dann einen Pfeil 
Sacht auf die Sehne drüchen und ben Feind 
Erwarten, der bie Mähne fträubt, und witternd, 
Und daun nichts hören, als den eignen Herzichlag, 
Und dann fein Wuthgebräll, wenn ibm der Tod 
Den Naden bricht. O Herr, was feh’ ich bier, 
Das höher mich bewegte? Sind die Menfchen 
Biel zahmer, befler, weiſer, als das Wild? 
Der Ichleiht auf Raub, Der wird im armen Neft 
Des Stärken Beute — 
Hadrian (laͤchelnd). 
J Weiter! ſprich nur weiter, 
Mein Wüftenphilofoph! 
Antinous. 
Berzeih, mein Bater, 
Mich dünkt, die Menſchen find nicht glücklicher, 
Die fih zufammendrängen. 
Hadrian. 
Siehft du dort 
Die ſchlanken Zeınpeffäulen, jene Giebel, 
Mit Götterbildern prächtig angefüllt? 
Wär’ ſolch ein Schmud des Lebens je gefchaften 
Bom Einfamen? 
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Antinous. 

O Vater, kann das Todte 
Ein Schmud fein des Lebend'gen? I die Säule 
Nicht ftarrer Fels? Die Palmenfäule Lebt. 
Du hörſt am flillen Mittag insſsgeheim 
Den Saft aufperlen durch das zarte Mark 
Und in die Blätter quellen. Das Lebend’ge 
Iſt traulicher, als dieſe todte Pracht. 


Hadrian. 

Das fage keinem Künftler. Der verhofft 
Für feinen Marmor fich ein: ew'ges Leben. 
's ift was daran. Gar Huge Leute haben's 
Bewieſen. Doch wir Beide, ich und bu, 
Was kümmert's uns? AU ihren grauen Wit 
Macht nun dein grüner Tieffinn mir zu Schanben. 

(Der Palaftpräfect tritt ein.) 


Aufonius. 
Herr, eine Tänzerſchaar aus Nubien 
Erfleht die Gnade — 

Hadrian. 

Gutgewachſ'ne Leute? 

Aufonius. 
Bier auserlefne Baare, und berühmt 
Im Waffentanz. 

Hadriam (gu Antinous). 
Du ſahſt die Griechen geftern, 

Die Meifter ihrer Kunfl. Doch wie du ftets 
Ein ſeltſam grillenhafter Knabe bift, 
Standſt du fo kalt und ungerührt Dabei, 
Als ſähſt du Miüden in der Sonne Spielen. 
Die Schöne mit den hyazinthnen Augen, 
Die ſchlanke Daphne, warb dir gram barım, 
Denn Andre geizten wohl nach ihrem Lächeln. 
Du aber Hliehft ein Träumer. Wol’n wir fehn, 
Ob diefe Nubier, weil fie deiner Wüfte 
Benachbart find, mehr Gunft Dir abgewinnen? 
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Antinous. 
Mein Vater — in der That — ich bin nicht eben 
Geſtimmt — auch gab es heut ſo viel zu ſchau'n; 
Morgen, wenn du befiehlſt — 
Hadrian (ihn ernſt betrachtend, nach kurzet Pauſe). 
Beſchenk die Leute, 
Auſon, und laß ſie gehn. — Wie hoch die Sonne? 
Aufoniuß. - 
Die Stunde des Empfang®. 
Hadrian. 
Iſt Heut der Tag? 
Schon gut! (Aufoniuß ab.) 
Du darfft dabei nicht fehlen, Kind. 
Die Laft wird Teichter, wenn mein Blick zumeilen 
In deinem ruft. Doch mußt dur heiter bliden. 
Wer fo beglückt, was fehlte dem zum Glück? 
Bedenk, mein Sohn, daß mich, dem Niemand giebt, 
Der Allen geben muß, du Einziger 
Mit Gaben Überfchütteft Tag für Tag. 
Antinous (verwirrt). 


D Bater! 
Hadrian. 
Und ball laß dir danten Tag für Tag! 
(Geht ab nad) rechts.) 


Zweite Scene. 


Antinous (allein). 
So liegt mir's auf den Lippen bunbertmal, 
Und hundertmal verftumm’ ich, weil ich weiß, 
Es würd' ihn kränken. O was warb aus mir ? 
Drei Monde kaum in diefer Welt, und fchon 
AU ihrer Freuden fatt, als wär’ mein Haar 
Ergraut und meine Glieder abgeborrt. 
Iſt's möglich? Hab’ ich all Dies einft beſtaunt, 
Daß mir der Tag zu Kurz fehien, meine Neugier 
’ Zu fättigen? Und jett, vom Glanze wund, 


— 
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Sehnt fih mein Aug’ ins Dunkle, jettt beginnt 
Mein Leben erft, wenn Nachts diefelben Sterne, 
Die Über unfrer armen Hütte ftanden, 
Aufgehn wie damals, als ich glüdlich war. 
Dann wacht ein jeder Ton der Heimatb auf, 
Der Mutter Stimme, Klytia’8 Teifes Rachen 
Und meines Baters ernftes Abſchiedswort. | 
Dann führt der Traum mich zu den Meinen, glühend 
Häng’ ih an ihrem Hals und weine — ach, 
Iſt's Freud’, iſtss Kummer, daß ih nır im Traum 
Mich freuen darf? Und kommt der neue Tag 
Und findet mid in Thränen, ſchelt' ich's Undank, 
Daß mih,nur ſchmerzt, was mich beglüden fol. 
Der Güt'ge! Wenn er wüßte! — Still! Ich Höre 
Die nah’n, die ihre Noth ihm Hagen wollen. 
Sie fommen bang und geben froh hinweg. 
Und ich, dem er gewährt noch vor der Bitte, — 
Wie ein Verbrecher, ven die Reue nagt, 
Meid’ ich fein Auge. DO, wer ftillt die Dual! 

(Geht raſch ab nach links.) 


Dritte Scene. 


(Durch den Säulengang treten ein Männer der verfchiedenften Stände. 

Einige tragen Rollen, ein Maler eine Tafel, ein Baumeifter ein Heines 

Xempelmodell. Die Gruppen bleiben im Hintergrunde. Nah vorn kommen 
Sonchis und Amru.) 


Amru. 
Sie wandelten vom Hafen weg bieher, 
.Das Volk mit lautem Zuruf hinter ihnen. 
Der Herr ſchien heiter. 
Sonchis. 
Neues fonft ? 
Amru (zögernd). 
Nichts Wicht’ges. 
Sondis (ihn ſcharf anblidend). 
Du aber nimmft e8 wichtig. 
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Amrı. 
Einen Grautopf, 
Der auf der Gaſſe mich beleidigt, ließ ich 
In Bande fchließen. 
Sonchis. 
Dich beleidigt? 
Amru. 
Herr, 
Er ſtieß mir ſeinen Stecken vor die Bruſt. 
Es warb ein Aufruhr um uns ber; der Alte, 
Anftatt mir abzubitten, fchmähte mich, 
Das Bolt ergriff ihn felbft. 
> Sondiß. 
Was war'ver An laß ? 
Amru. 
Er führt' ein Mädchen. Sie gefiel mir wohl; 
Ich bot ihm Herberg' an. 
Sonchis (Heftig). 
Ein Mädchen? Amrız, 
Um eine Dirne unfer Anjehn fchänden! 
Amru. 
Ich ließ fie, um den Schein zu meiden, frei. 
Den Alten führt’ ich fort. 
| Sonchis. 
War's ein Aegypter 7’ 
Amru. 
Nein, Herr; ein Fremder, ein geringer Mann. 
Die Tochter nannt' er Klytia. 
Sonchis (ufammenfahrend). 
Klytia? 
Ein blaß Geſicht? Die Haare wie ein Kranz 
Ums Haupt gelegt? (Amru nidt.) 
Fort, Amru! Laß die Stat 
Nah ihr durchjuchen, nimm dem Alten eilig 
Die Feſſeln ab, entſchuld'ge, was gefchehn, icht 
Doch Halt’ ihn, bis ich Komme. Thor, du weißt ET’ 
Was du gethan! (Amru ab.) 
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Kein Zweifel, ja, fie find’s! 
Was ader führt fie ber? Gleichviel! Sie werben 
Nicht meine Freunde fein nach dieſem Vorfall, 
Und bei dem Günftling mid in Gunſt zu ſetzen, 
Berftand ich nie. Nun wär’ e8 wohl zu fpät. 
Des Kaifers Thorbeit und der Stern des Knaben 
Stehn im Zenith, und ich bin abgebantt. 
Ein ausgedienter Leuchter, muß ich hier 
Im Winkel ftehn, und dieſes neue Licht, 
Dies Wüftenmeteorr — 

(Antinous teitt ein.) 

— da gebt e8 auf, 
Und wie die Motten um die Kerze, drängt 
Sich alles Bolt ihm zu. Doc feine Stirn 
Iſt nicht jo Hell mehr, wie am erften Tag. 
Wußt' ih nur Eins, ob dies Natur ift, ober 
Nur eine Rolle, die er künſtlich fpielt, 
Schwermuth und Efel beuchelnd, wie ein Weib, 
Das Launen wechfelt, nur um neu zu reizen. 
Und dies dein Abgott, Kaifer? Diefem foll 
Die heil'ge Mintter aller Dinge weichen, 
Die unergründlich in der ew’gen Stille 
Des Lebens Frucht aus ihrem Schooß gebiert? 
Ha, frevelhafter Wahnfinn, lodre nur, 
Fri um Dich, fenge jeden frommen Keim 
Hinweg, bis du im eignen Oualm erftidft! 
Die ew’gen Sterne bliden ſtill hernieder 
Uud barren ihrer Zeit. 
Noch nene Motten? 

Man raubt ihm faft ven Athem. Jetzt der Perſer, 
Setzt ein Poet, der ihm Unfterblichfeit 
In todtgebornen Verſen prophezeit; 
Ein grauer Philoſoph, der ihm beweiſ't, 
Er ſelber ſei das A und O der Welt, 
Und Allen iſt er nur der goldne Schlüſſel 
Zum Schatz des Herrn, der ihre Taſchen füllt — 
O ſchnöde Bettlerwelt! 
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Antinous 
(fih heſtig von den Bittftellern losmadend). 
| Genug, genug! 
Ich will nichts Hören, will nicht mehr! Wer bin ich, 
Dem Herrn zu fagen: Thue dies und das, 
Erhöre dies Geſuch, ſchlag jenes ab, 
Den ftrafe, Den belohne —? Wiſſ' e8 Jeder: 
Ich will für mehr nicht gelten, als ich bin, 
Wil nicht den Kenner oder Gönner machen 
Und blindlings, wie man in den Loostopf greift, 
Mit Dienfchenleben fpielen. — — (für fi) 
D mein Bater, 
Wenn du mich fähft, verdammt, mit biefen Larven 
Die Luft zu theilen, ihre Knechtsgeberde, 
Ihr ſüßes Grinfen, ihr „Herr Herr!” zu dulden — 
O nur zu wahr, zu wahr fahft bu voraus! 


Bierte Scene. 


Vorige. Semo (drängt fih haſtig durch die Gruppen und fügt An 
tinouß, der vorn neben dem Ruhebette flieht, zu Füßen). 


Sem. 
Herr, Herr! 
Antinous. 
Noch Einer? Heb' dich weg! 
Semo. 
Ad, Herr! 
Antinous. 
Fort, ſag' ich! 
Semo. 
Semo iſt ein Kind des Todes. 
Antinous. 
Soll ich mit Schlägen —? 
(Semo neigt ſich demüthig und kußt fein Gewand.) 
— — Ich vergaß mich, Freund. 
Steh auf! Vergieb mir! (Reit ihm die Hand.) 
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Sem) 
(ihm die Hand kuſſend, immer nod auf den Knieen). 
Herr, ih bin verloren! 
Antinouß. 
Was droht dir? 
Semo. 
Niemand weiß ed noch. O neige 
Dein Ohr! 
Antinous. 
Sprich! 
Semo (flüfternd). 
Semo, als er heut 
Die Decke breitet' auf des Kaiſers Lager — 
Kennſt du die Urne, Herr, die in der Niſche 
Zu Häupten ſteht? 
Antinous. 
Die hohe von Kryſtall 
Mit goldnem Fuß, darin die Handooll Aſche, 
Die man im Grabmal Mleranbers fand? 
(Semo nidt.) 
Der Kaiſer hütet fie mie feine Seele, 
Weil alte Weiffagung — und bu, Unfel’ger — 
Du hätteſt fie — 
(Semo nidt, macht die Geberde des Hinfallens.) 
Sem». 
Bon Sims geftoßen! Oh, 
Semo war tölpifh. Wenn's ber Herr erfährt, 
In fo viel Stüde läßt er Semo hau'n, 
Als EScherben find. Und Semo bat ein Weib, 
Hat Kinder. Ach, die armen, nadten Kinder! — 
Antinous (tafd). 


Steh auf! Sei gutes Muths! — fort, fort! — der Kaifer! - _ 


(Semo jpringt haſtig auf und eilt hinaus.) 
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Fünfte Scene. 


Borige (ohne Semo. Bon ret3) der Balaftpräfect, dannYadrian. 

(Alle Anweſenden, außer Antinous, verneigen fi tief, Einige werfen fi 

zu Boden und erheben fi erft wieder, als der Kaiſer auf dem Rubebett 
Plak genommen. Antinous fteht ihm zur Redten.) 


Sadrian. | 
Aufonius! . 
(Der Palaftpräfert überreicht ihm eine Schreibtafel.) 
Sind Alle, deren Namen 
Berzeichnet ſtehn, erſchienen? 
Auſonius. 
Deines Winks 


Hadrian. 
Wer iſt der Blonde dort? 
Auſonius. 
Lätus, der deinen dakiſchen Krieg beſang. 
Hadrian. 
Laß ihm ein goldgezäumtes Reitpferd reichen 
Zum Dank für fein Gedicht. Er iſt entlaſſen. 
(fi zu Antinous wendend) 
Ob er wohl ahnt, mein Sohn, daß dies Geſchenk 
Nur ein vierfüßig Epigramm bedeutet 
Und vor dem Flügelroß ihn warnen ſoll? 
Antinous (zerftreut). 
Ganz reht! Ein Flügelrof. 
Hadrian (den Kopf ſchuttelnd). 
Seltfam! — Wer folgt? 
Aufonius. 
Ein perfifder Satrap. 
Hadrian (für fih, immer auf Antinouß blidend). 
Was er nur finnt? 
Die Wolfe dort auf feinet Brauen — hm! 
Es ift nicht Alles, wie es follte. 
Auſonius. 
Herr, 


Gemwärtig, Herr. 


Darf er dir nah'n? 
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Hadrian. 
Wer? Charikles? Nicht jetzt. 
Er fomme morgen. Heut ift fein Empfang. 
(Aufonius und die Andern verneigen fih mit Zeichen der Berwunderung 
und entfernen fih raſch.) 


Schöte Scene, 
Hadrian und Antinous. 


Hadrian. 
Antinous! (Antinous fährt zufammen.) 
Sieh mi an, mein Sohn. — Du blickſt 
Nicht frei, nicht froh. 
Antinous (verwirt). 
O Herr — 
Hadrian. 
Wie jagt mein Sohn? 
Antinouß. 
Mein hoher Vater — (ftodt wieder). 
Hadrian. 
Trübe fließt dein Blut 
Seit vielen Tagen ſchon. Iſt dir die Luft 
Der Stadt zu ſchwer? Wohl, wir verlaſſen ſie 
Und wandern fort. Die Jugend liebt den Wechſel. 
Nach Syrien denn. Ich zeige dir die Zinnen 
Bon Tyrus, des Seleucus Stadt, bie Küften 
Des Pontus, bis wo fi der Hügel thürmt 
Im Blachfeld überm Staub Achills. — Du ſchweigſt? 
Und doch auf deinen Lippen ſeh' ich's ſchweben, 
ie eine Witte. 
Antinous. 
Mir? Was fehlte mir? 
Doch ja! — Dir etwas abzubitten hätt' ich. 
Hadrian. 
Was kann mein Liebling mir zu leide thun, 
So lang er mich nur liebt? 
Antinous. 
Die Urne, Vater, 
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Die Über deinem Bett, nahm ih vom Sims, 
Neugierig, jenen heil'gen Staub zu fehn. 
Sie glitt mir aus den Händen! 
Hadrian (erfhredend). 
Wie? In Scherben? 
(Faßt fih alsbald und fagt lächelnd) 
Mir ward geweiſſagt, dieſe Urne hüte 
Mein Glück. Erſt heut fall’ ih den Sinn: mein Glid 
War nur ein tobter Staub, bis ih in bir, 
Lebend’ge Freude fand. — Nichts mehr davon! 
Den Staub zum Staube! 
Antinous. 
Du biſt gütig, Vater. 
O das, das eben — 
Hadrian. 
Nun? 
Antinous. 
Das Häuft die Laſt 
Auf meiner Seele — (flodt von Neuem.) 
Habrian. 
So entlafte fie 
Durch Offenheit. Dir Haft des Vaters Liebe 
Auf Feine ernfte Probe noch geftellt. 
Was fol ich Die gewähren? — Sprich, mein Sohn! 
Antinous (nah innerem Kampf ausbrechend). 
Serr — gieb mich freil 
Hadrian 
(fährt zuſammen; dann mit großer Ruhe). 
Dich frei? Wer iſt es mehr? 
Antinous. 
O Vater, glaub, ich bin nicht undankbar, 
Bin nicht unkindlich. Unvergeßliches 
Thatſt du an mir. Du führteft mich ins Leben, 
Und o, wie herrlich ſchien mir, was ich ſah, 
Sch ſelbſt in diefer reichen Welt wie reich! 
Wenn wir im Traum von Stern zu Sternen fliegen, 
Kann unfer Herz ſich nicht entzlidter dehnen, 
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As meines, da ich deine Macht begriff. 
Denn bier ift Alles, aller Künfte Reigen, 
Die Früchte jedes Wiffens, aller Zonen 
Koftbarftes, aller Völker Siegstrophä’n, 
Und Alles mein burch beine Huld. Und doch — 
O furdtbar! — da bu fraaft, muß ich befennen, 
Daß du mit all den hohen Wundergaben, 
Du Befter, Gütigfter, mich elend machſt! 
Hadrian. 

Elend! 

Antinous. 

Ja elend, ja bedauernswerth, 

Wie nicht der ärmſte Sklav', der Ziegel ſtreicht 
Im heißen Nilſchlamm. Ihn belohnt der Schlaf, 
Der ſeine ſchweißbetriefte Stirn, den Rücken, 
Vom Schlag ver Geißel wund, mitleidig fühlt. 
Und id — was ſchaff' ich Tags, das mir ben Schlummer 
Der Nacht verdiente? Wozu leb' ih? Was 
Steht vor mir als ein Ziel, und hinter mir 
AS Zeugniß meiner Kraft? Soll ih fchon ruhen, 
Eh’ ich geftegt, mir felbft verächtlich, Andern 
Ein Bild rubmlofen Süd? DO Herr, o Baier, 
Kann das dein Wille fein, mich zu erhöh'n, 
Um vor mir ſelbſt mich zu erniebrigen? 

Hadrian. 
Ich lobe dies Gefühl. Du wärft nicht werth 
So hoch zu ſtehn, wärft du nicht hochgefinnt. | 
Zwar könnt' ich fagen: deine Pflicht, mein Sohn, 
SH, diefer Welt ein Schmud zu fein. Doc nein, 
Du biſt nit Säul' und Bild, und Trieb zu Thaten 
Berzehrt Did. Nun wohlan, ich gebe bir 
An meinen Sorgen Theil, die ich bisher 
Dir vorentbielt; ich mache dich zum Käfer. 
Du bift noch jung. Doch auch das Herrſchen will 
Gelernt fein in gelehrigen Jahren. Iſt dir’s 
Nun recht? Nur das nicht: von mir gehn, um Ziegel 
Zu ftreichen! Meines Sohnes Mübe ſoll 
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Nicht minder ſchwer, doch ebler fein. Kind, Kind, 
Welch eine Bittel Welch ein großes Kind! 
| Antinouß. 

Du wirfft mid aus Beihämung in Beſchämung. 
Wär’ eine Schlacht zu fchlagen, bät’ ich dich: 
Sieb mir ein Schwert! — ein Drache zu erlegen, 
Ich unternähm’ es! Aber Herrſchen, Bater, 
St dein, nicht mein, und bier erkrankt mein Blut, 
Trägheit erſtickt mich, Heimweh zehrt mich auf. 
Ya, Heimweh! Kennft du's? Doch wie follteft du? 
Dein ift die Welt, mein nur ber Feine led, 
Ro unfre Hütte ſteht. O laß mich beim, 
Im Kampf mit jebes Tags Gefahr und Noth 
Zu fühlen, daß ich werth des Sonnenlicht 
Und werth ber nächt’gen Ruhe. Sieh, du weißt e8, 
Ich bleibe dein auch dort. Wie könnt' ich je 
Bergeflen ſolcher Gütel Aber laß mich 
Zurid in meine Dunkelheit; o Vater, 
Mein hober, güt'ger Vater, laß mich beim! 

(Er flürzt ihm zu Fußen.) 

Hadrian (nad einer Pause, fanft). 
Steh auf! Du weißt nicht, Kind, um was du bittet. 
Dies mußte kommen, früher ober fpäter, 
Ein ſolch Geſpräch. Doch wo's ein Leben gilt, 
Entfcheide nicht ein überwallend Wort. 
Für heut nichts mehr davon. Wir Beide wollen 
Dein Beſtes. Ober zweifelit du? Nun bemn, 
Lak uns bebenten, was das Beſte fei; 
Und fei nicht traurig, Kind! Du follft es nicht, 
Du fol nicht Magen dürfen. 
ſtreicht ihm mit der Hand überd Haupt, erhebt fi und geht fan 
fam nad rechts ab.) 


Siebente Scene. 
Antinous (allein, erhebt ſich und ſtarrt düfter vor fid nieder). 
Eingefargt 
Sn feiner Gnade, wie im Schooß der Gruft — 
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O Bater, graufam wird dein Warnen wahr! 
Kann man auch fanfter hart fein, liebevoller 
Bernigten? Und wie kommt's, daß fein Geficht 
Mir plöglich furchtbar ſchien, wie der Mebufe, 
AR er mit Lächeln fagte: Sei nicht traurig —? 
Ich Bat, da ich ei Knabe war, den Vater 

Um kindiſche Dinge. Schlug er fie mir ab, 
Liebt' ich ihn Doch wicht minder. O und jet — 
Es war in mir was Feindliches gegen ihn, 

Das ſchwoll Heranf und wirrgte mir ben Athen, 
Daß fich's in einen Schrei von Angft und Abſcheu 
Entlaben hätte, wär’ er noch geblieben, 

Und mur fein Weggehn ſtillte biefen Sturm. 


Do er wird wieberlommen, und was dann? 
Er tödtet mi, ih FÜHTE, und thut's im Glauben, 
Er biete mir des Lebens höchſten Schak. 
O, daß er böfe wäre, Lafterbaft, 
Grauſam, ein Feind ber Menfchen und der Götter, 
Und ich ihn Baflen bärftel Nun erdrückt midh 
Die Pflicht, ihr, weil er liebevoll, zu lieben, 
Und richtet mich zu Grunde! 

(Wirſt ſich auf das Ruhebett.) 


Achte Scene. 


Antinous. Kiytia, von Semo (begleitet, tritt durch den Saäulen⸗ 
gang ein). 
Semo. 
Herrin, dort! 
Er iſt es. Nur fein Kleid erkenuſt du nicht. 
Ruf' ihn bei Namen! 
Klytia. 
Geht — Ich danke dir. 
(Semo zieht ſich zuräd.) 
Klytia (fi nähern). 


See. II. 13 
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Antinous. 

Welch eine Stimme! (fpringt auf) Klytia! 
(Stürzt auf fie zu und zieht fie Rürmifch in den Vordergrund.) 
Du biſt's! Die Hände, biefe ftillen Augen 
Sind mehr als Traum! Hat meine Sehnfucht dich 
Heranbefchworen? Hörteft du mich rufen 
In taufend bangen Stunden? 

Klytia. 
Du bift bleich, 
Die Augen trübe, Falten auf der Stimm. 
Ach, dieſes goldne Kleid, ich wußt' e8 wohl, 
Es machte dich nicht froh! 
Antinous. 
Borbei, vorbei! 
Nun hab’ ich, was mir fehlte, Freud' und Frieden 
Und Licht und Leben. Klytia, ih war elend, 
Und nun jauchzt mir bas Herz. Biſt du's denn wirklich? 
Wohl bift du's; du allein haft dieſe Macht! 
Doch du bift andere. Seh’ ich doch erfi heut, 
Wie ſchön du bift, wie ſchöner tauſendmal, 
Als Alles, was die weite Welt umſchließt. 
Sp malt’ ich mir die Stirn, das Haar, bie Wangen, 
Ich kenne jeden Zug, und jeber doch 
Scheint mir num unergründlid. Sprid ein Wort, 
Sonft glaub’ ich wieber, es fei Zraum. 
Klytia. 
Meist Bruber! 
Antinous. 
Ja das, das iſt die Stimme, die zu hören 
Ich ſchmachtete, die, wenn die Sänger ſangen, 
Die Flöte wirbelte, Die Laute Hang, 
Mir plötzlich in der tiefſten Seel’ erwachte 
Und alle Melodieen Mißklang ſchalt. 
O ſprich, ſprich weiter! 
Klytia. 
Wenn ich rede, Bruder, 
So wirft du traurig. Und doch mußt du's hören: 
Die Mutter — 
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Antinons, 
Woran mahnft bu mich? Wo find fie, 
Die Eltern, wo? Nicht dir zur Stadt gefolgt? 
Klytia (Halblaut). 
Die Mutter ſchläft im Schatten unfrer Palmen. 


Antinou$. 
Todt? — Todt! 
Klytia. 
Du wirſt ſie niemals wiederſehn. 
Seitdem du von uns gingſt, ſtarb ſie nach dir 
So hin, in ſtillem Gram. Du warſt ihr Alles, 
Warſt wie die Luft, die ihren Athem nährte, — 
O, warum gingſt du! 
Antinous. 
Und ich konnte gehn, 
Um eines fremden Mannes Knecht zu ſein! 
Klytia. 
Sie lebte nur noch, um von dir zu ſprechen, 
Und ſeltſam war's, wie fie dann rüftig warb 
Und jung erſchien. Doc eines Abende — 
Antinouß. 
Mutter! 


Klytia. 
Sprad fie nur deinen Namen, dann nichts mehr. — 
Als wir ben theuren Leib zur Ruh’ gebracht, 
Trieb ich den Vater, nach ber Stabt zu gehn, 
Es dir zu jagen. Web, daß ich's gethan! 
Antinous. 
Der Vater bier, und du von ihm getrennt? 
Klytia. 
Er ift gefangen. 
Antinon®. 
Iſt gefangen? Klytia — 
Klytia. 
Ein Höfer Mann, ein Priefter, den er. zürnend 
Mit feinem Stabe von ſich ſtieß —. 
Antinous. 
Wie kam's? 
13* 
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Zerrinnt die Form ber Welt ihn in ber Hand. 
Ich bin begierig. 
Bildhauer (gi den Sklaven). 
Hebt die Faden! — Höher! — 
Nun teitt Biches, wenn dir's beliebt, o Herr! 
Hadrian (fir fi). 
Die Nat it warm und Kat ihn wohl gelockt, 
Im Meer zu haben. Es if wohlgetken, 
Den münb’gen Sohn fich ſelbſt zu überlaffen, 
Ihn nur von fern zu lenken. Wohl! Nur bin ii’ 
Noch nicht gewohnt. 
Bildhauer. 
gar — 
Hadrian. 
Bift du ſchon bereit? 
Ich eh’ ein Bildwerk gern bei Fackelſchein 
Barm angeglüht, als flöff in Marmoradern 
Lebenbig Blut. (Bor die Buſte tretend). 
Höher die Fackeln! — &ol 
Nun laßt mich fchauen. — Meifter, deiner Hand 
Entfprüßte prometheifche Feuerkraft, 
Als fie dies ſchuf. 
Bildhauer. 
Der Kunſtler wär’ ein Stein, 
Den folche Formen wicht begeifterten. 
Hadrian. 
Das Augenlied nur etwas offner, mein' ich; 
Die Brauen minder ſtreng. 
Bildhauer. 
Ich lauſcht' es ab; 
Dein Sohn ſenlt oft die Wimpern, wie in Schwermuth 
Es ift voll Reiz. 
Had rian (Hafig). 
Haft du das auch bemerkt? 
Sprach er mit dir von feinem Leben, jebt 
Und fon? Gprad er von mir? 
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Bilpbauer. 
Mit Dank unb Ehrfurcht. 

Habrian. 
Und ſo dabei die Lippen ſtolz und traurig 
Geſchurzt, wie fie der Marmor zeigt? — 's iR gutl 
Dein Werl it wie das Leben, räthſelhaft. 
Willſt du ein befi'res Lob? Geh, Däbalus. 
Komm morgen. früh zu mir. Ich banle bir. 

(Der Bildhauer ab.) 


Dritte Scene. 
Hadrian. Die Ellaven (im SHintergrunde). 


Hadrian (vor der Büfle ſtehend). 

Ih wär’ dein Herr? Ich thäte deinem Willen 
Gewalt? Nein, du bift mein Tyrann, bu lenkſt 
Nach deiner Willkür meine Lebensgeifter. 
Doch es erquickt ein felhftfuchtmildes Ich, 
Zu ruhn in eines Kindes Eigenwillen, 
Und fo fih zu verjlingen — Glaubt’ ich nicht, 
Ich fei an Schmerz und Freuden ausgelernt? 
Du lehrft mich, daß ich noch ein Neuling war: 
Dich fehn, ift Freude, dich vermiſſen, Schmerz. 

(Zritt von dem Bilde zuräd.) 
Und ſollt' ich jett ihn felber von mir Taflen? 
Es hieße mich entfeelen. Schuldet das 
Ein Bater ſeinem Sohn? — Da er mir’s ſagte, 
Bebt' ich, als wär’ der Boden jäh zeriprungen, 
Ein Abgrund, wo die Stätte ſicher fchien. 
Bas füllt ibn wieder aus? — — 

Er ſehnt fich heim. 
Wenn ich dies „beim“, die Hütte fammt ben Alten 
Mit einem Machtwort von der Erde tilgen, 
Ihm jebe Wurzel alter Neigungen 
Könnt’ ans dem Buſen jäten! 
Hm, laß ſehn! 

Sie zu ihm vruſen, daß er feine Wüſte 
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Zerrinnt die Forın ber Welt ihm in ber Hasb. 
Ich bin begierig. 
Bildhauer (gi den Sklaven). 
Hebt die Faden! — Höher! — 
Nun tritt hieher, wenn.bir’s beliebt, o Herrl 
Hadrian (fir Rd). 
Die Nacht ii warm und bat ihn wohl gelodt, 
Im Meer zu baden. Es iſt wohlgethan, 
Den mund'gen Sohn ſich ſelbſt zu Überlaffen, 
Ihn nur won fern zu lenken. Wohl! Nur bin ichs 
Noch nicht gewohnt. | 
Bildhauer. 
gar — 
Habrian. 
Biſt du ſchon bereit? 
Ich ſeh' ein Bildwer! gern bei Fackelſchein, 
Warm angeglüht, als flöff' in Marmorabern 
Lebendig Blut. (Bor die Buſte tretend). 
Höher die Faden! — &o! 
Nun laßt mich ſchauen. — Reiſter, deiner Hand 
Entfprüßte prometheifche Feuerkraft, 
Als fie dies ſchuf. 
Bildhauer. 
Der Kunſtler wär’ ein Stein, 
Den ſolche Formen nicht begeifterten. 
Habriam. 
Das Augenlieb nur etwas offner, mein’ ich; 
Die Brauen minder fireng. 
Bildhauer. 
Ich lauſcht' e8 ab; 
Dein Sohn fenkt oft bie Wimpern, wie in Schw 
Es ift voll Reiz. 
Hadrian (Hafig). 
Haft du das auch bemerit? 
Sprach er mit bir von feinem Leben, jetzt 
Und fon? Sprach er von mir? 
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Bilpbauer. 
Mit Dank und Chrfurcht. 

Hadrian. 
Und ſo dabei die Lippen ſtolz und traurig 
Geſchürzt, wie fie der Marmor zeigt? — 8 iR gutl 
Dein Werk ift wie das Leben, räthſelhaft. 
Willſt du ein beſſ'res Lob? Geh, Dädalus. 
Komm morgen früh zu mir. Ich danle bir. 

(Der Bildhauer ab.) 


Dritte Sceme. 
Hadrian. Die Ellaven (im Hintergrunde). 


Hadrian (vor der Büfle fichend). 
Ich wär dein Herr? Ich thäte deinem Willen 
Gewalt? Nein, du bift mein Tyrann, du Tenft 
Nach deiner Willkiir meine Lebensgeifter. 
Doch es erquickt ein ſelbſtſuchtmudes Ich, 
Zu ruhen im eines Kindes Eigenwillen, 
Und fo fi zu verfüngen — Glaubt’ ich nicht, 
Ich fei an Schmerz und Freuden ausgelernt? 
Du lehrſt mich, daß ich noch ein Neuling war: 
Dich ſehn, if Freude, dich vermifien, Schmerz. 
(Zritt von dem Bilde zuräd.) 
Und follt’ ih jett ihn felber von mir laſſen? 
Es hieße mic) entſeelen. Schuldet das 
Ein Vater ſeinem Sohn? — Da er mir's ſagte, 
Bebt' ich, als wär’ der Boden jäh zerſprungen, 
Ein Abgrund, wo die Stätte fiher Tchien. 
Bas füllt ihn wieder aus? — — 
Er fehnt fi) heim. 


Wenn ich dies „heim“, bie Hütte famımt ben Alten 
Mit einem Machtwort von ber Erbe tilgen, 
Ihm jebe Wurzel alter Neigungen 
Könnt’ aus dem Buſen jäten! 
Hm, laß ſehn! 


Sie zu ibm rufen, daß er feine Wuſte 
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Zerrinut bie Form bex Welt ihm in ber Hand. 
Ich bin begierig. 
Bildhauer (gi den SHaven). 
Hebt Die Faden! — Höher! — 
Nun tritt hieher, wenn dir's beliebt, o Herrl 
Hadrian (für ih). 
Die Nacht iR warm unb hat ihn wohl gelodt, 
Im Meer zu baden. Es iR wohlgethan, 
Den milud'gen Sohn ſich ſelbſt zu überlaffen, 
Ihn nur von fern zu lenken. Bei! Nur bin iR 
Noch nicht gewohnt. 
Bildbaner. 
gar — 
Habdrian. 
Bift du fchon bereit? 
Ich ch’ ein Bildwert gern bei Fackelſchein 
Warm angeglüht, als flöff’ in Marmorabern 
Lebendig Blut. (Bor die Buſte tretend). 
Höher die Faden! — &o! 
Nun laßt mich fchauen. — Meifter, deiner Hand 
Entfprüßte prometheifche Feuerkraft, 
Als fie dies ſchuf. 
Bildhauer. 
| Der Künftfer wär’ ein Stein, 
Den ſolche Formen nicht begeifterten. 
Hadrian. 
Das Augenlieb nur etwas offner, mein’ ich; 
Die Brauen minder ftreng. 
Bildhauer. 
Ich lauſcht' es ab; 
Dein Sohn ſeult oft bie Wimpern, wie in Schw 
Es iſt voll Reiz. Ä 
Had rian (Hafig). 
Haſt du das auch bemerkt? 
Sprach er mit bir von feinem Leben, jetzt 
Und fon? Gprad er von mir? 
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Bilphauer. 
Mit Dant uub Chrfurcht. 

Habrian. 
Und ſo dabei die Lippen ſtolz und traurig 
Geſchurzt, wie fle der Marmor zeigt? — 8 iM gutl 
Dein Wert ik wie bas Leben, räthielbaft. 
BIER du ein beſſ'res Lob? Geh, Dädalus. 
Komm morgen früh zu mir. Ich banle bir. 

(Der Bildhauer ab.) 


Dritte Scene. 
Hadrian. Die Sklaven (im Hintergrunke). 


Hadrian (vor der Büfte Rehend). 
Ih wär dein Herr? Ich thäte deinem Willen 
Gewalt? Nein, du biſt mein Tyrann, bu Tenfft 
Nach deiner Willlür meine Lebensgeifter. 
Doch es erguidt ein ſelbſtſuchtmüdes Ich, 
Zu ruhn in eine Kindes Eigenwillen, 
Und fo fich zu veriüngen. — Glaubt’ ich nicht, 
Ich ſei an Schmerz und Freuden ausgelernt? 
Du lehrſt mich, daß ich noch ein Neuling war: 
Dich fehn, ift Freude, dich vermiflen, Schuer. 
(Trin von dem Bilde zuräd.) 
Und ſollt' ich jetst ihn felber von mir laſſen? 
Es hieße mich eutfeelen. Schuldet das 
Ein Bater feinem Sohn? — Da er mir's fagte, 
Bebt' ich, als wär der Boden jäh zeriprungen, 
Ein Abgrund, wo die Stätte fidher ſchien. 
Bas füllt ihn wieder aus? — — 
Er jehnt fih heim. 

Wenn ich dies „heim“, bie Hütte ſammt ben Alten 
Mit einem Machtwort von der Erbe tilgen, 
Ihm jede Wurzel alter Neigungen 
Könnt’ aus dem Buſen jäten! 

Hm, laß ſehn! 
Sie zu ibm rufen, daß er feine Wuſte 
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Hier in der Stadt befähle? Server Wunſch 
Erſtirbt in Saättigung. — Nein — dieſer nicht! 
Ich müßt’ ihn theilen mit dem andern Bater, 
Der Mutter und ber koſenden Geſpielin, 

Und kaum ein halber Sohn noch bliebe mein. 
Erft will ih ihn mir ganz zu eigen machen, 
Und wenig Hug war's, ihn, den Jugendlichen, 
Streng einzufchließen in mein ernfles Haus, 
Zwiefache Thorbeit, 

Daß ih ihn bier fo nah der Heimath Tief. 
Nah Rom denn! Ihn in nee Luft entführt, 
Mit neuen Bildern feinen Geift beſchäftigt 
Und zwifchen ihn und feinen kranken Wunſch 
Das Meer gebreitet und den halben Erdkreis — 
So ſei's; fo bleibt er mein! 


Bierte Scene, 
Vorige. Sonchis (tritt eilig von linls auf). 


Sondiß, 
Erhabner Kaiſer — 
Hadrian (unmuthig). 
Bas will mir dies Geſicht? — (laut) 
Was bringft bu, Eh? 

Sonchis. 
O Herr, Verzeihung komm' ich zu erflehn 
Für ein Verſehn, das beine Hoheit kränkt. 

Sadrian. 





Bas iſt's? 
Sonchis. 

Vernimm, Herr, wie ſich's zugetragen. 

Amru, ein Prieſter meines Tempels, traf 

Heut in der Stadt zwei Fremde, einen Alten 

Mit feiner Tochter. Da der GHttin Dienſt 

An Kelten eine Schaar von Jungfrau'n heiſcht, 

Dacht' er das Mädchen, das ihm fittfam fehien 

Und fromm, für unfern Tempel zu gewintien. 
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Der Alte mihverſtand das Angebot, 
Erhitzte ſich und ſchlug ihn mit dem Stab. 
Da Tieß ihn Amru in Gewahrfam führen 
Und eilte mir's zu melben. 
Hadrian (gleichgultig). 
Strafenbiindel! 
Sondis. 
IH ging in unfre Tempelmohnung, Herr, 
Und groß war mein Erftaunen, war mein Schreden, 
Als ich in dem Gefangnen deinen Gaftfreund 
Bom Mörisfee — 
Hadrian (miammenfahrend). 
Den Griechen? Und er brachte 
Das Mädchen mit? 
Sonchib. 
Du ſagſt es, Herr. 
Hadriam (ſich bezwingend). 
'8 iſt gut. 
Schlimm hatt' es werben können, doch 's iſt gut, 
Und jener Zufall ſoll uns dienſtbar ſein. 
Sie ſind gekommen, mir den Sohn zu rauben, 
Nun haben wir ſie in der Hand. 's iſt gut. 
Sonchis, du hältſt die Beiden wohlverwahrt, 
Daß, bis wir über ſie Beſchluß gefaßt, 
Mein Sohn nicht ahne, was geſchehn. 


Sonchis. 
O Herr, 
Es iſt zu fpät. 
Hadrian. 
Zu ſpät? 
Sonchis. 
Das Mäadchen floh, 


Sucht’ ihren Bruder, fand ihn im Palaft 

Und riß ihn mit fi fort zum Tempel bin, 

Den Bater zu befrei'n. Da brach er ein, 

Und mich mit Schmähung überſchüttend, führt’ er 
Die Seinen fort, von Zorn und Eifer glübend, 
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Und eilt nun, Arm in Arm mit ihnen, Der, 
Mich anzuflagen. 
' nu Sadrian. 
Arm in Arm mit ihnen! 

Sonchis. 
Er ſchwor, fie nie zur laſſen, fortzuwandern 
Bis in die Wüfte, wo man ficher lebe 
Bor Prieſtermacht. 

Habdriam. 


Beim alten Ocean! 
Der Knab' ift kühn. Haft du auch recht gehört? 
Zurück zur Wüfle? Und ein Schwur barauf, 
Als wären Schwüre Kuabenfpieheng? — Sondis, 
Was thäteft du? 
Sonchis. 
Ich ehre jeden Schwur. 
Hadrian. 
Und wenn ein Rafender geichworen hätte, 
Das Schwert bir im die nadte Bruft zu ſtoßen, 
Zöaft du nicht Panzer au? — Mir aus den Augen, 
Daß ich nicht glaube, du ſeiſt mitverſchworen! 
(Gondis ab.) 
| Hadrian. 
O, meinen Bielgeliebten Arm in Arm 
Mit den Verhaßten! — Was bat dieſes Mädchen, 
Dies ſtumme Bild, fir Macht, mein Blut zu ſchüren? 
Schon in der Wüfte, als ihr großes Auge 
Bon fern mich maß, ſchien mir's ein böfer Stern. 
Jetzt fagt mein Dämon mir: dies Mädchen ift 
Dein Ichlimmfter Feind. — Iſt er nit in ben Jahren, 
Wo Frauenliebe wie ein withend Feuer 
Pflicht und Beſtunung wegzehrt? Wohl, ihm fei 
Auch das gegdunt; Doch nicht in ihrem Arm. 
Sie würd' ihm mit der Feindſchaft gegen mich 
Das Blut vergiften. Trennen muß ich fie, 
Für immer eine Welt dazwiſchenwälzen 
Und wärs — bie Unterwelt! 








Sie nah'n. Geduld! 
Ein Vater muß ans meiner Miene blicken, 
Kein Herrſchet. O, mir iſt die Zunge Bitter, 
Doch fühe Worte will die bittre Stunde, 


Geduld, Geduld! 
Funfte Scene, 
Borige. Antinous, Geron und Klytia (von linl9). 
Antinous. 


Nein, Bater, widerſtrebe nicht! Er ſoll's 
Erfahren, ſoll es rächen. O, ich bebe 
Vor Grimm und Scham. Das dein Empfang! 


Klytia. 
Wir haben 
Uns wieder. Frene dich! 
Antinous. 
Biſt du auch müde, 
Bir hungrig, Vater? Komm hinein! 
Hadrian (derantretend). 
Mein Sohn, 


Wie hochwilſtommnne Säfte bringſt du mir. 
Seid mir gegrüßt, Geron und Klytia! 
Antindus. 
Herr, 
Ein ſchnöber Willlonrn, Schmach und Mißhandlung — 
Hadrian (ihn unterbrechend). 
Ich weiß. Den Thäter kenn' ich, wie bie That. 
Sei dir's genug, mein Sohn, daß ich dir Sühne 
Berheiße, jebe, die bu forbern magfl. 
Geron. 
Ich fordre feine. Warnm kam ich her, 
Der ich die Sitten, die der Welt gefallen, 
Nie lernte, da mir noch bie Welt geſiel? 
Ber in ihr leben will, gewohne fidh | 
Sein Blut zu zligeln bei beim Uebermuth 
Der Mächt'gen; ihre Wege Frey? ex nie, 
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Und forbern fie den Mantel, geb’ ex auch 
Den Rod dazu. Ich aber warb zu alt 
Kür diefe Weltweisheit. So will id denn 
Das Lebte, was mir blieb, von binnen retten, 
Eh’ es noch Einem Räuber wohlgefällt; 
Denn mein Gefchäft bier ift vollbracht. 
Sadrian. 
Was ward, 
Das Dich zur Stadt geführt? 
Geron. 
Dem Sohn zu jagt 
Daß feine Mutter. ſtarb. 
H abrian. 
Die wackre Frau! 
Geron. 
Sie ſtarb zur rechten Zeit, eh' ſie geſehn, 
Was härter ihr das Herz gebrochen hätte: 
Den Sohn hinſiechend unter ſeinem Schickſal. 
Und da ich es zu ändern machtlos bin, 
Sp will ich ſcheiden, noch in dieſer Nacht. 
Antinous. 
Ja, Vater, fort aus einer Welt, die deiner 
Nicht werth iſt. Aber mich laß mit euch ziehn, 
Daß Nichts hinfort uns ſcheide. 
Hadrian (gelaſſen). 
Kind, nicht alſol 
Denk, daß du einem andern Vater lebſt 
Und andern Pflichten. 
Antinous. 
O mein güt'ger Herr, 
Du kennſt das Fieber, das mich hier verzehrt, 
Denn meine Noth hab' ich dir ausgeſchüttet. 
Und jetzt, wo ſie, vereinſamt und betrübt, 
Auch mein bedürfen — kannſt du mir die Heimlkehr 
Verſagen wollen? Sieh, ich war dein Sohn 
Aus freiem Trieb, ſein bin ich durch das Blut, 
Und unſer Herzſchlag ſelbſt gehorcht dem Blut. 
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Er lerne der Bernunft geborchen. 
Antinouß. 
Heimweh, 
Und der Vernunft gehorchen! Herr — 
Hadrian (freng). 
Du biſt 
Daheim, wo ich bin; Jeder iſt daheim, 
Wo feine Pflichten find. Wie? In die Wille 
Zurüd, und eble Kräfte lebenslang 
Bergeuden an den Ehrgeiz, flärker, fchneller 
Zu fein, und liſt'ger, als die Brut der Wilbniß? 
Sch wär der Väter pflichtvergeflenfter, 
Wenn ich das litte. Erſt beweife mir, 
Es fei der Zwed des Dafeins, Büffel jagen 
Und Nebe ſtellen. O, du dankt mir einft, 
Daß ich zu höhern Pflichten Dich erzog. 
Heut forbr’ ih num, daß du dich gläubig fügſt, 
Eim guter Sohn dem liebevollen Vater. . 
Und bu verfpridd mir, Geron, daß bu ihn 
Nicht wankend machen willſt. 
Geron. 
Ich gab den Sohn 
In beine Hand. Doch wär’ es weile, Herr, 
Du gäbft ihn mir zurüd. 
Sadrian. 
Der weife Geron 
Nimmt feinen Vortheil wahr. 
Geron. 
Ein Bater denkt, 
Was feinem Sobne frommt.' 
Hadrian. 
Em Vater wünſcht, 
Den Sohn zu ſeinem Stande zu erziehn, 
Geron zum Menſchenfeind, zum Menſchen ich. 
Geron. 
O Kaiſer, möge wie bein Spott dich ren'n! 
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Habriam. 
Das Ende lehrt’. Im wenig Tagen geht wir 
Nah Rom. Bon dort aus wird Antinous 
Dir Briefe fenden, bie bein forgenb Herz 
Beſchwicht'gen werden. Bis dahin vertraute, 
Daß er mwohlaufgeboben ſei. — Du reifeft 
Noch diefe Nacht? 

Geron. 


Wen ich den Schiffer finde, 
Der uns firomauf nach Haufe führen will. 
Mein leichter Nachen Hält die Fahrt wicht ans. 
Hadrian. 
Die Nilflut ſpült an diefes Gartens Mauern, 
Und Barken liegen zahllos im Canal, 
Du magſt von ihnen wählen. Sklaven will ich 
Dir ſenden, Die der Schifffahrt kundig find. 
Geron. 
Die Barke nehm’ Ih an. Doc find wir Zwei 
(auf ſeiytia deutend) 
Genug, fie heimzulenken. 
HSaderian. 
Lebt denn wohl! 
Nimm Abſchied, Sohn, und folge mir hinein. 
Antinons (in Gedanten fiehend). 
Ich folge bir. 
(Hadrian ab, die Sllaven tragen ihm die Fackeln voran.) 


Sechste Scem. 
Geron. Antinous. Klytia. 


Geron. 
Wir müſſen ſcheiden, Sohn. 
Antinous. 
So giebſt du mich verloren? 
Geron. 
Finde dich 
In dein Geſchick! Blick auf und um dich her, 
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Und fiehſt Du wo ein Thun, das auch in Feſſeln 
Der freien Seele werth ift, das erfalfe 
Und lern e8 lieben. Tauſend Teben fo, 
Bis fih ihr Naden bärtet unterm Joch; 
Dann find fie ftill und heißen's: glücklich fein. 
Ich hatt' ein anbres Glück dir zugebacht; 
Es ift verſcherzt. 
Antinous (lieidenſchaftlich). 
Ich raub' es mir zurück! 
Geron. 
Und wo gedächteſt du den Raub zu bergen? 
Die Welt ift nicht fo groß, daß nicht ber Blick 
Des Herrſchers in die fernfte Zuflucht dränge, 
Und was er will und winfcht, erreicht fein Arm. 
(Calvus triit aus dem Portal, mit Sklaven, die Geſchenke und Fackeln tragen.) 
Calvus. 
Die Sklaven, Herr, dir an den Fluß zu leuchten, 
Und hier die Gaſtgeſchenke. 
Geron. 
Sag dem Kaiſer, 
Geron bebürfe nichts, als eine Barke, 
Und dieſe nur geliehn. So laßt uns gehn. 
Antinous. 
Ein Wort nur noch an Klytia. Höre, Schweſter! 
(Geron wirft einen Blick der Trauer auf die Beiden und geht dann durch 
die Sartenpforte, den Yadelträgern folgend. Calvus mit den anderen Skla⸗ 
ven ab ins Portal.) 


Siebente Scene. 
Antinous Alytia. 


Klytia. 
Was wilft du mir vertrau’n? 
Antingus (fi verfiört umfehend). 
Klytia, ih made 
Mich frei, und koſtet' e8 mein Leben! 
Heyfe IX. 14 
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Klytia. 
Frei! 
Antinous. 
Ich will entfliehn. 
Klytia. 
Wohin? 
Antinous. 
Zu euch, mit euch! 
Klytia. 
Der Vater wehrt es dir. 
Antinous. 
Am Ufer erft 
Begleit’ ich eure Fahrt bis vor die Stadt, 
Und wo e8 einfam wirb unb menfchenleer, 
Stürz' ich mich in den Fluß und ſchwimm' euch nad, 
Bis ihr mi aufnehmt, oder ſinken ſeht 
Zum Fraß der Nilbrut. 
Klytia. 
Bruder, welch ein Wort! 
Und wirb ber Kaifer nicht — 
"Antinou®. 
Mich Suchen laſſen? 
Gewiß! Do auch mich finden? Kenn’ ich nicht 
Die Jägerfchliche viele Stunden weit? 
Wächſ't nicht am Mörisfee ein hohes Schilf, 
Sn deflen Wäldern man dem Bau ber Otter 
Bergebens nachſpuürt? Und in Iahr und Tag 
Bin ich vergeſſen. 
Klytia. 
Wer vergäße dich! 
Und w..r’ es ſelbſt, — wirft du vergeſſen? 
Antinous. 


Ich? 
Klytia. 
Dies Haus iſt ſchön und golden. Unfre Hütte 
Iſt arm. Und Doc, du liebteſt fie einmal, 
So lang’ fie deine gande Welt noch war. 
Wirſt du fie jetzt noch lieben? 


.«r 
v 
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Antinous. 
Klytia, 
O ſäheſt du mein Herz! Seit wenig Stunden 
Ward ich e8 felbft erft inne: du allem, 
Du bift mein Heimweh, meine Dual, mein Sieber,” 
Mein Troft, mein Balfam du! Was Hat den Glanz 
Der reichſten Tage mir in Nacht getaucht, 
Als daß ich dich entbehrt? Was ließ mich barben 
Im Ueberfluß, als einzig das Gefühl, 
Mein Leben häng' an deinem Hauch? O Klytia, 
Schon lange ſchlief's in mir; das Unglüd bat es 
Geweckt. Nun ficht e8 vor mir fonnenhell 
Und lat mid an. Glaub’ mir, im Sturm ber Seefahrt, 
An nadter Küfte fcheiternd, oder landend 
In reichen Häfen, in Gefahr und Glück — 
Dein Bild wär’ meiner Nächte Mond gemefen, 
Die Sonne meiner Tage. Und zulekt, 
D Klytia, heimgekehrt — was winfte mir 
Als höchſter Lohn? Ein Lächeln deines Mundes, 
Ein Liebesblick — ein Kuß! (Er küßt fie.) 
Klytia. 
Antinous! 
Antinouß. 
Iſt's möglih? Haben wir fo Yang’ gelebt, 
Dies Ueberſchwängliche nicht abend? Mußt' 
Ein Schidfal erft uns trennen, daß ich lernte, 
Glück fei nur Elend, ohne dich, und Elend, 
Mit dir getheilt, ein Götterloos? O, wirft bu 
Noch fragen, ob die Wüfte mir genug fei, 
Wenn ich den Himmel bort am Bufen halte 
Und dieſe treuen Sterne küflen darf? 
Klytia (in feinem Arm). 
Halt’ ein! Es ift zu viel. Du tödteft mich! 
Antinous. 
Nein, Kind, Geliebte, ſüßes Weib, ſei froh! 
Nicht ſterben — leben! Sieh, die Sterne winken, 
Der Bater harrt. Ich ſage dieſen Mauern 
14* 
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Und ihrer ſtolzen Armuth Lebewohl 

Und lache, daß fie Nichts mir bieten können, 

Was ich nicht hingäb' um den Wüſtenſand, 

Der deine Sohle küßt. Hinweg von bier! 
(Er führt fie rafch der Gartenpforte zu.) 


Achte Scene. 


Hadrian (erfeint auf der Schwelle des Portals). Calvus und Gemo 
(mit Fackeln hinter ihm). 
Sadrian. 
Wohin? 
(Die EHaven gehen raſch die Stufen hinab und ſtellen fi, die Faleln an 
Eifenringen befeftigend, neben die Sphinxe.) 
Klytia. 
Wir find verloren! 
Antinous. 
Ruhig, Herz! 
Hadrian ( chreitet langſam die Stufen hinab). 
Wo willft du Hin, mein Sohn? 
Antinous. 
Die Schweſter will ich 
Zum Vater bringen, der am Ufer harrt. 
Hadrian. 
Calvus wird ſie geleiten. Du, mein Sohn, 
Folgſt mir ins Haus. 
Antinous (fich mühſam faſſend). 
Nicht eher, als ich Abſchied 


Klytia. 

Laß, laß, Antinous! 
Die Götter wollen’s nicht. 

Antinous. 

Die Götter nicht? 

Wo find fie, daß fie's Kindern? Weber Wolken 
Such unſre Feinde nicht — 

H adri ian. 

Sohn, mäß'ge dich! 


Vom Vater nahm. 
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Dein rafches Blut nur ift bein Feind. Noch einmal: 
Laß von der Schwefter. Ihres Baters Wille 
Ruft fie hinweg, nicht ich. 
Antinouß. 
Sie foll ihm folgen, 


Hadrian. 
Deines Vaters Wille 


Ich aber mit ihr. 


Halt dich zurüd. 
Antinou$. 
Herr, zieh den Zügel nicht 
Zu ftraff und jchone diefes raſchen Yluts! 
Ich will die Schweiter, muß fie führen. 


Hadrian. 
Dupt? 
Sag das nicht wieder. 
Antinouß. 
Tauſendmal: ih muß. 
Hadrian. 


Muß denn der. Sohn, fo muß der Bater auch. 
(Zu. den Sklaveu.) 
Nehmt fie ihm aus den Armen, führt fie fort! 
Antinous (zrüdtretend). 
Ha, was war da8? Gewalt? 
Habrian. 
Gewalt bes Baters. 
Wider die Liſt des Sohns. 
Antinous. 
Dex Vorwurf traf. 
Ja wohl, unwürdig war's: ich wollte fliehn, 
Der aufgedrungnen Sohnespflicht entrinnen. 
Ein feiger Anſchlag war's, deß ich mich ſchäme, 
Denn offen muß ich handeln, weil ich darf. 
Und wär' ich deines Blutes Sohn, der Tag 
Käm' endlich, der mich mündig machte. Jetzt, 
Mit allem Dank für alles Gut' und Böſe, 
Erklär' ich frei: ich gehe, dieſe Nacht noch, 
Und mit den Meinen. 
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Hadrian. 
Du vergiffeft, Sobn, 
Daß Etwas über bir. 
Antinouß. 
Ein Joch, ich weiß «8. 
Das eben fchüttl ich ab. 
Klytia. 
O Bruder! 
Hadrian (mit wachſendem Zom). 
Daß du 
Das Joch der Pflicht abfchüttelft und bes Danks, 
Mich wundert's nicht; bu biſt ein Menſch. Nur fo 
Der Klugheit, der Bernumft dich zu entjchlagen, 
Zu rafen, wo ein Wink von mir — 
Klytia. 
O Herr, 
Sei ihm, den du an Sohnes Statt geliebt, 
O fei ihm menſchlich, wenn er menfchlich fehlt! 
Nicht feine Worte wäge, feine Noth nur 
Sieh an! Wie mußt” er leiden, bis Verzweiflung 
Ihn dahin trieb, Dich zu beleidigen, 
Der ihm fo gütig war! Herr, laß uns ziehn 
Und deiner dentend alle Götter anflehn: 
Seid ihm fo milde, wie er uns gemwefen! 
(Eie flürzt ihm zu Füßen.) 
Hadrian (mit wilden Blid). 
Götter? Wil mir das Kind von Göttern ſchwatzen, 
Die milde wären? Gaben fie mir je, 
Um was ich bat? Ich hab’ mir's nehmen müſſen, 
Mit eigner Müh’, und weiß, daß mich fein Gott 
Entſchädigte, ließ' ich mich jet berauben. 
Ruft eure Götter nur! Noch bin ich Herr 
Der Welt und dieſes Knaben, der den Erbball 
Hingäb' um einen Kiefel; ja, ich bin's, 
Und wer die wohlbebachte Bahn mir kreuzt, 
Den wird mein Fuß zermalmen. — Heb dich weg! 
Dies fei das Lebte! 


“run 
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Antinous (außer fid). 
Wohl, das Letstel Schänbe 
Die Hoheit deiner Seele länger nicht, 
Im Staub vor einem Stein! 
(Er hebt Alytia heftig vom Boden auf.) 
Hadrian (laut). 
Führt fie hinweg! 
Antinouß. 
Zur Leiche mad’ ich Den, der fie berührt! 
Hadrian. 
Ergreift ihn! 
Semo (de8 Kaiferd Knie umfaflend). 
Herr, laß Semo kreuzigen! 
Er kann nicht kämpfen gegen deinen Sohn. 
Antinous. 
Bravo, wackrer Freund! Und das noch — 
(entreißt ihm das Schwert) Habe Dank! 
Hadrian (im höchſten Zorn). 
Entwaffn' ihn, Calvus! 
Antinous. 


Komm nur an, komm an! 
Zeig, was du kannſt! 


(Etößt Ealvus nieder.) 

Iſt nun die Straße frei? 

Hadrian 

(reißt dem Hingeflürzten da8 Schwert aus der Hand und tritt in die offene 
Paorte). 
Noch nicht! Erſt hat der Sohn noch mit dem Vater 
Das Schwert zu kreuzen. 
Antinous (das Schwert erhebend). 
- Mit dem Vater? Nein, 
Mit dem Tyrannen. Wahr’ dein Haupt! 
Hadrian 


Dies Haupt ift zwiefach heilig. 
Antinouß. 
Heiliger 
Mein Zorn und meine Liebe. Aus dem Weg, 


Zurück! 


EEE TU _ _ 
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Wer du auch feift! Hier fteht Feind gegen Feind, 
Menſch gegen Menſch. Zurück! Sonft, bei den Untern! — 
Die Welt, die große Sklavenhürde, mach’ 
Sch herrenlos und ihren Gott zu Staub! 

(Dringt plögli auf den Kaifer ein.) 

Klytia (fi zwiſchen fie werfend). 
Antimous, Halt ein! 

Hadriamn (auker fi). 
Zuräd, Vermeßne! 
(Er bat das Schwert gegen fie gegüdt, fie finkt getroffen zu Boden.) 
Klytia. 

Web, Liebſter! | | 

Antinous (zu ihr Hinftärzend). 

Klytia, Blut! 


Neunte Scene, 
(Borige Sonchis (eilig von links kommend). 


Sondis. 
Ihr hoben Götter, 
Was ift geihehn? 
Antinous (fi halb aufriätend). 
Ein Mord, ein Meuchelmorb, 
Und dort — bort fteht der Mörder! 
Hadriam (flarr um fi blidend). 
Wer verflagt mich? 
Das Schwert ift blutig, meine Hand ift rein. 
Ich Habe keinen Theil an biefer That. 
Ruft einen Arzt! 
Klytia. | 
Mein Leben, — lebe wohl! 
Antinous (aufihreiend). 
Sie ftirbt! 
Hadrian. 
Sie ſoll nicht ſterben, ehe fie 
Bezeugt, daß fie e8 mir zum Trotze thut. 
Zrogt fie mir nicht auch jet? Was Bleibt fie ſtumm? 
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Antworte: hab’ ich dich getöbtet? Warfft bu 
Dich felber nicht in dieſes Schwert und ftirbft, 
Damit ih Mörder bieße? Ha, wer wagt’8 
Und nennt mi fo? 
Antinous. 
Klytia! — Ihr Auge bricht! 
(Fällt neben ihr nieder.) 
Hadrian (da Schwert wegwerfend, dumpf). 
Ich Hab’ es nicht gethan. — Tragt fie hinweg! 


(Vorhang fallt.) 





Dierter Akt, 


(Ein Säulengang im Palaft des Kaifers.) 





Erfte Scene, 
Sonchis. Calvus (mit verbundenem Haupt 


Sonchis. 
Er nannte meinen Namen? 
Calous. 
Zweimal, Herr, 
Als fragt' er dich um was. Dann ſprach er wieder 
Wie zu ſich ſelbſt. 
Sonchis. 
Wen ließ er vor zu Nacht? 
Calvus. 
Niemand. Der Nachttrunk, ben der Sohn ihm bringt, 
Blieb geftern aus; er ſchickte micht nach ihm. 
Sonft leſ' ich ihn in Schlaf. Doc geftern fchritt er 
An mir vorbei, als fei ich Yeere Luft. 
Nur einmal rief er mich heran und frug, 
Was ich von jenem Ehriftengott gehört, 
Den fie gefreuzigt in Ierufalem, 
Und der dann, wie fie fabeln, auferftanben. 
Sonchis (erfhredend). 
Was fagteft du? 
Calvus. 
Ich wiſſe nichts von ihm, 
Die Secte ſei verachtet. Er darauf: 
Ob viele Chriſten in Aegypten wohnten 
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Und ein Prophet darunter, ob er pred’ge 
Und was, an welchen Orten. 
Sonchis (dringend). 
Weiter, Calvus! 
Calvus. 
Ich blieb die Antwort ſchuldig. Darauf ging er 
Die Zimmer aus und ein und murmelte 
Und hielt die rechte Hand aufs Herz gepreßt. 
Dann Morgens ließ er ſeines Sohnes Bild 
Vom Garten in die obere Halle tragen; 
Da ſah ich, wie er lange ſtumm und ſtarr 
Ihm gegenüberſtand. So kam der Mittag, 
Doch nahm er keinen Biſſen. Ich indeß 
War eingenickt, vom Wachen und der Wunde 
Ermattet. Da erweckte mich ſein Ruf. 
Er hieß mich aufſtehn, Geron zu ihm bringen. 
Was er mit dem geſprochen, hört' ich nicht. 
Sonchis. 
Erjweilt noch drinnen? 
Calvus. 
Nein. Sieh aber dort —! 
(Eie treten zurüd.) 


Zweite Scene. 


Vorige. Hadrian (von recht3 auftretend, ohne fie zu bemerken, mit vers 
wildertem Haar und vernadhläffigter Kleidung). 


Hadrian. 
Berauben, was man liebt, in Sammer ftürzen, 
Was man vergdttert — ift Vernunft darin? 
Kein Weifer wird's bejah’n, kein Thor. Wer war's doch, 
Der unfern trüben Erdball das Geftirn 
Des Wahnfinns nannte? — Wenn ein Gott nun wäre, 
Der dieſes krauſe AU erichaffen Hätte, 
Sp müßt’ er e8 im Schlaf erichaffen haben, 
Im Rauſch, wo uns der MWiderfinn ergött, 
Und fol ein Gott wär’ ſelbſt ein Widerfinn. 
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Drum if es frommer, leine Götter glauben. 
Dämonen aber giebt’8. Denn hätt’ ein Menſch 
Das ohne fie vollbracht? Ein Kind erfchlagen — 
Ich! der ich feind bin jedem blut’gen Gräuel, 
Wie Alle wiflen, feind ben rothen Händen 
Tiber's und Nero’s, Freund der Mild’ und Dulbung, 
Wie Ale willen — und ein Kind erfchlagen — 
Pfui — pfuil — Zwar hab’ ich diefes Kind — gehaßt? 
Rein — fern fei der Gedanke! Wer kann jagen, 
Sch hätte fie gehaßt? Ich konnte fie 
Nicht Tieben, das war Allee. Muß man töbten, 
Mas man nicht lieben kann? Schout’ ich nicht Männer, 
Die mir zum Haflen guten Grund gegeben, 
Und hätt’ ein wehrlos Mädchen, darum nur, 
Weil ich's nicht Tiebte — — 

Ya, Dämonen find, 
Unb einer, der mir auf der Ferfe fchleicht, 
Hat feine ſchadenfrohe Luft daran, 
Die Stimme jened Kindes nachzuahmen, 
Wie fie mich knieend bat: Herr, laß uns zieh! 
Herr, fei ihn gütig! — — Still! Ich will's nicht hören! 
Mufit, Schlachthörner, Tieber alle Donner 
Des Zeus, nur diefe Stimme nidt! 

(umblidend) Wer ift da? 

Du, Sonchis? Muft du mich belaufchen? — — Bleib! 
»s if gut! — War Geron bier? Er fol nicht fort, 
Eh er mir Antwort brachte, ſoll nicht fort, 
Bei meinem böchiten Zorn! (Galvus ab.) 

Oh, wollen fie 
Mir Alle trotzen? (erſchüttert). Sie find Alle ftärfer 
Als ih. Ich bin ein fluchbelabner Schatten,‘ 
Ein Spott und Spiel der Unfihtbaren! 

(Starıt vor ſich nieder.) 
Sondiß. 


Hadrian (tafh). | 
Wie fpricht die Menge? Nennt ſchon alles Bolt 
Mich einen Mörder? 


Herr! 
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Sonchis. 
Niemand, hoher Herr. 
Hadrian. 
Niemand? 's iſt gut, und wär's auch nur aus Furcht; 
Denn eine Lüge wär's, und ſtrafen müßt’ ich 
Den, der fie jagt’ und glaubte. 
Höre, Sondis, 
Ich weiß es nun gewiß: all eure Götzen 
Sind Schemen. Eine Macht nur lenkt die Welt: 
Der Zufall. Er ift febend, wir find blind. 


Der will ihn adeln, ber ihn Schidfal nennt, 
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Doch er ift tückiſch, ſchaden fein Geſchäft. 
Er führte mir die Hand, weil er ſich freut 
An unſrer dummen Miene, wenn wir blindlings 
Gethan, was nicht zu ſühnen. Oder könnte 
Das unſre That ſein, was wir nicht verſtehn? 
Das unſre Schuld, was wir verabſcheu'n? 

Sonchis. 

Nein, Herr, 
Es kann nicht ſein. 

Hadrian (mit verändertem Ton). 
So ſprichſt dur, guter Sondis, 

Weil du mich tröften willft. Denn ich bin elend! 
Ich Habe nie im Leben was geliebt, 
Wie dieſen Knaben — und verlor ihn jetzt! 
Er war ber fpäte Frühling dieſes Herzens. 
Ich hab' ihm feine Blüte abgeftreift, 
Nun fteht er nadt und froftig, und mein Winter 
Wird keine Frucht aus feinem Wipfel pflüden; 
Nun ift es Hin! 

Sonchis. 

Ich bitte dich, o Herr, 

Laß dieſe Qualen ruh'n. 

Hadrian. 

Nun iſt es hin! 

Die Hand hier — kann er je ſie wieder faſſen? 
Den Vater nennen, den er Mörder nannte? 
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Ja, wär’ er weife, ſähe fo wie ich 
Des Zufall8 widerfinnigen Sput! Doc er 
Sieht nur den Blutftrom zwifchen uns, und wenbet 
Sich Ihaudernd ab, wie Alle. 
Sonchis. 
Er allein. 
Hadrian (eleeiiſer). 


Auch Die dort unten nicht? Doch das ſind Märchen. 


Es giebt kein Oben oder Unten, nur 
Ein flaches Hier, ein jämmerliches Jetzt. 
Was ſagſt du, Sonchis? 
Sonchis. 
Herr, wenn du befiehlſt, 
Kann ich dir tröſtliche Gewißheit ſchaffen. 
Hadrian. 
Ja, wenn mich eure Märchen tröſten könnten! 
Sonchis. 
Der Sklave, der Aegypter, der die Hand 
An deinen Sohn nicht legen wollte — 


Hadrian. 
Schmeig! 
Ich hab’ es ihm verziehen. Nichts von ihm! 
Sonchis. 


Doch iſt das Leben ihm ſeitdem zur Laſt. 
Denn hätt' er feine Pflicht gethan, ſo wärſt du 
Jetzt nicht voll Trauer. Nun befragt’ er mich, 
Denn er ift fromm und ehrt die großen Götter, 
Ob es nicht gottlo8 fei, den Tod zu fuchen, 
Und zwiefach für ven Sklaven, ber e8 thäte, 
AS Tief’ er aus dem Dienft. Da fagt’ ich ihm, 
Wenn feinem Herrn damit ein Dienft geſchähe, 
So bürf er. Er darauf: ob dem fo wäre? 
Und ich gedachte deiner alten Zweifel 
Und fam, dich zu befragen. 
Hadrian. 
Sterben will er? 
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Soudiß. 
Freiwillig und für did, den er gekränlt. 
Hadrian. 
Und wenn er’s thäte? 
Sonchis. 
Könnte feine Seele 
Dir Kunde bringen aus dem Todtenreich 
Und deine Zweifel löſen. 
Hadriam. 
Seltfam wär's! 
Sondiß. 
Erprob' e8, Herr. Ein werthlos Leben wäre 
Seopfert hohem Zweck. 
Hadrian. 
Ein werthlo8 Leben? 
Und welches denn bat Werth und welches nicht? 
Macht nicht der Zufall auch ein Sandlorn wichtig, 
Das eines Feldheren helles Auge trübt, 
Grad wenn die Schlachtenwage ſchwankt? Starb nicht 
Anakreon an einem Traubenkern? 
Und nun ein Menfchenleben! Jeder Tag 
Gebiert fe zahllos, rafft fie zahllos hin; 
Ob eins mehr oder minder, ob ein Mädchen 
Am Saum ber Wüfte lebt und Körbe flicht 
Und Datteln pflüdt — fcheint e8 nicht werthlos, Sonchis ?* 
Und doc, mit allen Schägen unterm Monde 
Erkauft' ich’8 gern, daß fie noch athmete — — 
Ha, Geron — endlih! Und was bringft du mir? 


Dritte Scene, 


Borige. Geron (von links auftretend. Der Kaifer führt ihn haſtig in 
den Vordergrund). 
Geron. 
Ich fand ihm fchlafend bei der todten Schwefter 
Und ließ ihn fo. 
Hadrian. 
Du thateft wohl. Glückſelig, 
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Wer ſchlafen kann! Doch geb nur wieber bin, 
Und wacht er endlich auf, fo fag ihm Als, 
Was ich dir auftrug. 

Geron. 

Seine Wunde beilt 
Durch Worte nicht. Wenn-er noch Teben fol, 
Darf er die Luft nicht tbeilen mehr mit Dem, 
Der ibn fo tödtlich traf. 

Hadrian Gulammenfahrend). 
Bas fagft du, Geron? 

Geron. 
Du Haft zum Bettler mich gemacht. Und democh, 
Wenn ich jett age: gieb den Sohn mir wieber! 
So fag’ ich's nicht aus Abgunſt oder Haß, 
Nein, weil ich weiß, er ftirbt, wenn bu ihn hältſt, 
Und werd zum Leben nur zurückgeführt, 
Wo ihren Heiltbau Zeit und Einfamteit 


In ſeine Wunde träufeln. — Gieb ihn mir! 


Hadrian. 
Er gehe, — wenn er muß. Doch heute nicht, 
Heut iſt's unmöglich, Geron. Wenn er ginge 
In Haß und Abſchen — ich ertrüg' es nicht! 

Geron. 
So denkſt du nur an dich, ih nur an ihn. 
Wer ift der rechte Bater? — Em’ge Götter, 
Schwer laßt ihr Jeden büßen, der auf Erben 
Den Reif der Allmacht, der nur euch gebührt, 
Auf feiner Menfchenftirne trägt. Ihr wandelt 
In feinen Händen Liebe fo wie Haß 
Zu Todeswaffen um. Zum Fluche wich 
Sein Segen, feine Flüche wenden fich 
Und fallen auf fein Haupt! — Vollend’ eg bem, — 
Ich aber warnte dich zum Yetsten Mal. 

(Seht durlden Säulengang ab.) 
Hadrian 
(der in tiefem Sinnen geftanden, plöglich aufblidend). 

Geron! — Wo ift er Hin? — Er gebe nur! 
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Ih will ihn Lügen firafen durch die That, 
Ich will — Ha, Sondis! Du noch hier? 
Sonchis. 
Ich harre, 
Was du beſchließen wirſt. Befiehlſt du, Herr, 
Daß Semo lebe, oder darf er ſterben? 
Hadrian. 
Ich will nicht Herr ſein über Tod und Leben. 
Mein Geiſt iſt dunkel und erkennt nicht mehr, 
Was frommt und ſchadet. Sagt' ich, er ſoll leben, 
So wär's vielleicht ſein Fluch. Doch, hörſt du wohl, 
Ich ſag' auch nicht: er ſterbe! Giebt es Götter, 
So mögen ſie das Ihre thun. Ich weiß 
Nur Ein Werk noch, das meinen Willen reizt, 
Und das ich gern dem ſchadenfrohen Zufall 
Entriſſe, ſei's in Güte, ſei's in Trotz.. 
Was kümmert's mich, ob dieſer Sklave lebt? 
Doch hörſt du wohl, ich ſage nicht: er ſterbe! 
Wenn das mißlingt, was ich mir vorgeſetzt, 
Werd' ich nicht lange mehr zu fragen haben 
Und ſelber ſchau'n, was es zu ſchauen giebt, 
Oder in ew'ger Nacht mich ſelbſt vergeſſen; 
Das wär' das Beſte. — Warten wir des Endes! 
(Geht vor ſich hin murmelnd nad) rechts ab.) 
Sondis (ihm nachblickend). 
Bift bu num reif? Du biſt's. Ein letter Hauch, 
Und deine ftolge Weisheit bricht zufammen, 
Ein elend Trümmerwerl. Dann aber wirft bu 
Dein fturmgefchlagnes, obdachlofes Haupt 
Gern in den Schooß der alten Mutter flüchten, 
Und wieder fohlafen — und mich wachen laſſen, 
Daß du von feinem Ehriftengotte träumft! 
(Ab nad) Links.) 


Berwandlung. 

(Gemad des Antinous. Im Hintergrunde eine Niſche mit einem Ruhebett, 
durch einen Vorhang verſchließbar. Born zur Rechten ein Seffel: Mehr im 
Hintergrumde ein Tiſchchen und ein zweites Ruhebett.) 

Heyſe. IX. 15 
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Bierte Scene. 


(Alytia's Leichnam ruht in der offenen Niſche). Ant in ous (liegt fälafend 
am,Boden neben dem Lager hingeftredt, das Haupt an Alytia’s herabhän: 
genden Arm gelehnt. Er erwacht jet und richtet ſich auf.) 


Antinous. 
Hab’ ich geſchlafen? Konnt' ich's? Kan erwachen, 
Und du ſchläfſt fort? O ſchlief' ich neben dir, 
So bleich, ſo ſtumm, ſo thränenwerth wie Du, 
Zum Brautbett würde dieſes kalte Lager, 
Und Hochzeitfackeln zündet' uns der Tod! 
Der Uuge Zug auf deiner Stirne ſagt mir: 
Wir find nicht lang getrennt; dann bleib’ ich dein 
Im Schattenland. — Doch o, welch Schattenglüd, 
Blutlos und freudelos! Ich hatt' ein Recht 
Auf alle Schäite deiner ſüßen Jugend, 
Und warb fo abgefunden! flatt des Meers 
Ein flücht’ger Tropfen, ftatt vieltaufend Wonnen 
Ein einz’ger, banger, erſt' und letzter Kuß! 
Ha, und ich lebe no, und er — er Iebt, 
Der dich gemordet, der dich morben konnte! 
Fand ich nicht einft im Wald dich eingefchlafen, 
Und neben dir der Tigerin frifche Fährte, 
Die dich gefhont? Und konnte jebt ein Menſch 
Das thun, was Ungeheu’r der Wildniß jchredite? 
O, Fluch der Menfchenwelt und ihren Gräueln, 
Dem Eifen Fluch, das dieſes Bufens Blüte 
Zerreißen Tonnte, aller Flüche Fluch 
Dem Henker, der e8 züdte! 


Fünfte Scene. 


Antinous. Semo (tritt ein, einen goldenen Weinkrug und Beiher tragt) 
Er ftellt die Gefäße auf das Tiſchchen und bleibt traurig bei Geile ſtehn) 


Antinous (auf die Todte ſtarrend). 
Warum fehlt mir 
Der Muth, dich fo zu küſſen? Du bift kalt, 
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Biſt nicht mehr Klytia, nicht mehr mein. Es Hält mich 
Und ftößt mich graufend fort. — 
Ber lommt? Was gaffft du? 
Hinaus! (Er zieht raſch den Vorhang zu.) 
Semo. 
Herr, Semo bat den Wein gebracht 
Zum Nachttrunk für den Kaifer. 
Antinous. 
Fort den Becher! 
Eh wird die Hand verdorren, eh ſie Labe 
Dem Mörder reicht. Das ſag ihm! 
Semo. 
Semo wird 
Ihm nichts mehr ſagen. Semo's Zeit iſt um 
Er ſtirbt freiwillig. 
Antinous. 
Sterben willſt du? Stirb! 
Nichts Klügres kannſt du thun, ſo lang du lebſt. 
Nimm meinen Dank noch mit. Du warſt ein treuer, 
Ein wackrer Burſch. Ja wohl, uns ſelbſt befrein, 
Das bleibt. 
Semo. 
Ach, lieber Herr, genau wie du 
Sprach auch der heil'ge Sonchis. Semo, ſagt' er, 
Sei klug und ſtirb freiwillig, ehe wir 
Dich nöth’gen müſſen. 
Antinous. 
Welch ein neuer Gräuel? 
Sem. 
Sie wollen nämlich meinen Geift befchwören, 
Daß er dem Herrn vom Todtenreich erzähle, 
Und nur, wer felber ftarb, Tann wieberlommen. 
Weil aber Semo doch den Kopf verwirkt, 
Da er das Schwert nicht 309 — 
Antinouß. 
Stirbſt bu um mid, 
Unſel'ger? 
15* 
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Semo. 
Gern! Du warſt mir immer liebreich. 
Auch thät' ich's noch freiwill'ger, wenn nicht Simmia 
Und unſere Kleinen — 
Antinous. 
Nein, du darfft nicht ſterben! 
Du haft noch, was du liebſt. 
Semo (lopfſchuttelnd). 
Für Simmia, meint 
Der beil’ge Sondis, wirb der Kaifer forgen. 
Doch Simmia ift ein unvernänftig Weib, 
Thut nur freiwillig, was fie gerne tbut. 
Da weint fie nun und jammert. 
Antinou$. 
Sie hat Recht. 
Wer aber Recht hat und Gewalt muß leiben, 
Iſt Doppelt Übel dran. Hab gute, Nacht! 
Sag deiner Simmia, Niemand habe dich 
Gefragt, ob du auch wollſt geboren werben. 
Das war bie fchlimmre Tücke. Leibe ruhig 
“ Die fanftre. Geh und ftirb! 
Sem. 
' O Herr, gewähr mir 
Noch eine Bitte! 
Antinou$. 
Einen Bettler bitten? 
Ich bin fo arm wie bu. 
Sem. 
Sieh, diefer Ring 
Gehört dem Kaifer. 's ift ein Gift darin, 
Das plötzlich tödtet. Da nun Sondis jagt, 
Sch ſoll dem Herrn nicht lebend mehr begegnen, 
Und ich den Ring doch Niemand geben barf, 
Als ihm, fo nimm ihn du. Du bift fein Sohn. 
Antinon s (Hafig). 
Gieb, gieb! (Betrachtet den Ring.) 
Es tödtet plötzlich? 
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Semo. 
Wenn ein Tropfen 
Die Zunge netzt, ſo friert das Blut zu Eis. 
Man merkt es kaum. Von einer Pflanze kommt's, 
Die nur im Schatten wächſ't. 
Antinous (verfunfen). 
Ei, in der That! 
Sem. 
Ad, Herr, du blidft fo feltfam! 
Antinouß. 
Toflen, Semo! 
Ih Bin nur luſtig. Siehſt du nicht? Ich Tache. 
Die Schattenpflanze führt zur Schattenmwelt? 
's ift Sinn darin, und wer bran fterben muß, 
Der flirbt Doch mit Bernunft. Geb, guter Semo! 
. Semo. 
Herr, gieb mir lieber doch den King zuräd. 
- Antinou8. \ 
Pfui, Semo, Mißtraun? Wenn ih morben wollte, 
Braucht’ ih-bamı deines Rings? Hab’ ich nicht Hände, 
Zu wlrgen, nicht ein Schwert, zu fohlachten, fo 
Die Klytia bingefchlachtet warb? Geb, Semo, 
Der Herr kann rubig fchlaten. Geh nun, geh! 
(Semo geht.) 
Antinous ffih gegen die Riſche wendend). 
Ich Habe dich verflanden, Klytia; Dank! 
Das ift dein Brautgefchent, das jendeft bu 
Durch treue Hand mir zu. Nur no die Flamıme, 
Die deinen füßen Leib den Lüften giebt, 
Laß mich entfachen, daß unreine Hand 
Die Heiligen Glieder nicht berühbre. Dann 
Will ich mir felbft den Hochzeitbecher mifchen 
Mit viefem theuren Heiltrank. — Armer Bater, 
Bergiebft du mir, daß ich geneſen will 
Bon Leiden, die unbeildar find? O Bater, 
Die Tage deines Lebens find gezählt. 
Ich Habe vor mir lange Menfchenalter, 
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Ein mobernd Herz in jungem Leibe! — — 
Sa! 
Allmächt'ge Götter — Er! 


Sehöte Scene. 


Hadrian (von links auftretend. Gr kommt langſam in den Vordergrund, 

bleibt neben dem Seſſel ſtehn umd fpricht während der ganzen Scene, ohne 

NG nad Antinous umzuwenden, der im SHintergrunde neben den Zrints 
gefäßen ſteht). 


Hadrian. 
Ich bin's, Antinous. 
Antinous (vor fi hin). 
O daß mich meine Todtenwache bier 
Zuridhält! 
Hadrian (nad einer Baufe). 
Was ift Über uns gelommen, 
Daß wir mit feindli abgewandtem Blick 
So fremd beiſammenſtehn? Das enge Band, 
Das unauflöslich ſchien, warb es zerriffen? 
D wär's, und wäre wohler! Jetzt umftridt es 
So furdtbar uns, wie jene graufen Schlangen, 
Die einft den Priefter und die Söhne tödtlich 
Umringelten. — Und baben wir’8 verſchuldet? 
War jener Trieb, der dich mir zugeeignet, 
Ein Frevel? meine innige Vaterſorge 
Nicht meiner Seele befter Theil? — Wir fragen 
Umfonft. Die Mächte, die ung elend machen, 
Sie haben fein Warum. 
Wie? Oder wäre 
Das Schickſal, daß fie zwiſchen uns geſchleudert, 
Ein böhnifcher Beſcheid? Sie hätten uns 
Die reinen Güter, die fie uns beneiben, 
Mit blut'gem Wütben ſelbſt befudeln Tafien? 
D eine götterwärb’ge Lift! Sie kehrten 
Das Schwert des Sohnes in der Zwielichtſtunde 
Des Wahnfinns gegen feines Vaters Haupt; 
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Sie rötheten ded Vaters Schwert mit Blut, 
Das feinem Liebling theuer war, und dann, 
Dies babe Werk vollendet, wandten fie 
Befriebigt fich hinweg und ließen uns 
Einander Aug’ in Aug’, wie in den Abgrund 
Des Todes flarren. — — 

Weg mit biefem Wahn! 
Es ift der Schwachen Art, was fie gefehlt, 
Den Obern oder Untern aufzubürden. 
Zwar giebt’8 Dämonen. Doc fie find nur mächtig 
Dur unfre Schuld, und ſchuldig bin auch ich. 
Mein Vaterrecht, o Sohn, war nur ein Pfand; 
Dir mußt’ e8 freiftehn, es zurüdzufordern. 
Wohl! das vergaß ich, und ich bl’ es ſchwer. 
Doch war's fo fträflih? Ich beſaß die Welt, 
Und doch, erfi da bu fprachit: ich folge bir, 
Daß du nicht ferner ohne Liebe lebſt — 
Erft da erfuhr ich, was beſitzen heißt, 
Und aus der ungewohnten Freude ſproß 
Ein zäher Geiz, das böſe Greifenlafter, 
Das uns bereichern foll und ung beraubt. 

Antinouß. 
Was ſpricht er 
Und wähnt, die flarre Pforte hier zu fprengen 
Mit weifen Worten? Fluch der blut'gen Weisheit, 
Die Klytia morbete! 
Hadrian. 

Nun kam, was kommen mußte. Finftre Tide 
Des Zufalls hat fich eingemifcht, beweint, 
Doch nimmer zu vergüten, und ber Zufall 
Trägt herbe Früchte der Nothwendigkeit. 
Ich habe feine Macht mehr über dich; 
Denn wer bem Andern zu verzeihen bat, 
Der ift fein Gläub’ger, ift fein Herr. Du bift 
Nun frei, wie dur begehrt. 

Heißt aber frei fein 
Mich fliehen? Wär's nicht ein erhab'ner Sieg, 
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Den neibifchen Dämonen abgerımgen, 
Wenn wir das Band, das fie fo ſchwer verwirtt, 
Auflöften, um mit fill gefaßter Sand 
Ein fefteres zu weben? 
Antinous (für fi). 
Hört's, ihr Götter! 

Er lockt mid neu heran, der Mörder fchmeichelt, 
Der Räuber dem Beraubten! Hab’ ich dem 
Noch irgend mas, das Habgier reizt? Ich athme, 
Nichts weiter. Nehm' er denn auch bag! 

Hadrian. 

Mein Sohn — 
Antinous. 


Auch das noch! Auch der Name noch! Und giebt es 
Denn kein Entrinnen? 
(Blict verftört umher, fein Auge fällt auf den Becher.) 
Ha! ein Götterwinf! 
Hadrian, 
Du ſchweigſt noch immer. Ich verlange nicht 
In diefer friichen Trauer ſchon ein Wort, 
Das dieſes Irrſal rein und ruhig löſ'te. 
Ich kam, damit du wiffeft, wie ich denke, 
Nicht haſtig unjer Roos entfcheivef. Glaub, 
Es überlebt fih Viel. Das Furchtbarfte 
Wird fanfter, wenn wir rüftig brüber bin 
Nach edlen Zielen fchreiten. Du biſt jung, 
Dir warb das leichtre Theil. Ich Habe nichts mehr 
Zu boffen, als ein güt'ges Wort von bir. 
Auch das wird einft aus deiner Seele brechen, 
Die jet fo ebern ſchweigt. 
Antinous (für fih). | 
Mord gegen Mord? 
Nein, Sühne für das reinfte Menfchenbiut, 
Das Herrichfucht je vergoß. DO, mollt’ ich feige 
Aus diefer Welt mich fchleichen, wo ich noch 
Sp wöthig bin? Wie könnt’ ich deinem Schatten 
Begegnen, Klytia, deine ftumme Frage» 
Ertragen: ift mein Blut gerächt ? 
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Hadrian (für fi, ohne ihm anyufehen). 
Er ſchwankt. 
Entfchlüffe wogen in ihm auf und ab. 
D, jetzt das Wort, das ihn befiegt! — 
(Taut) Noch Eines 
Bebent: wenn du dic) von mir wenbeft, gebt 
Mein lichter Geift; der finftre bleibt zurück, 
Der Menichenfeind, der Haffer, der Verächter. 
Dann, um die Kluft zu füllen zwifchen mir 
Und allen Slüdlichen, wird er fie ebnen 
Mit Schäbelbergen, Trümmern blüh’nder Städte, 
Bernichtung athmend, wie der Wüſtenwind. 
Wenn dann die Welt den Namen Habrians 
Zu dem Tiber's gefellt — e8 ift Bein Werk! 
Antinous (für fih). 

Mein, Wert? Und diefes Fluchwerk zu verhüten, 
Gäb' e8 ein Mittel nur: bier fortzuleben, 
AS wäre nichts geſchehn, als wäre Klytia 
Ein Morgentraum, aus dem mid) Vaterhände 
Nur etwas unfanft aufgewedt? O Dant 
Den Göttern, die das Recht der Notwehr liehn 
Der Seele, die verzweifeln will! 


Siebente Scene. 
Borige Sonchis (eilig von lin). 


Sonchis. 
Erhabner! 
Hadrian (unwillig). 
Wer rief dich? 
Sonchis (eiſe zu ihm). 
Meine Pflicht, erhabner Herr. 
Ich komme, dich zu warnen. Hüte dich, 
Denn deinem heil'gen Leben droht Gefahr. 
Hadrian. 
Ich bin nicht lüſtern nach Orakelſpruch 
Aus Sternenſchrift und Opfereingeweiden. 
Verlaß uns! 
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 Sondis (teile). 
Herr, ich traf den Sklaven Semo, 
Als er aus jener Pforte kam. Ich ſagt' ikm, 
Es fteh’ ihm frei, zu leben, wie zu fterben, 
Und er: er wähle Tod — und bob dabei 
Die Hand, bei Iſis ſchwörend. Da gewahrt’ id, 
Daß er den Ring nicht mehr am Finger trug, 
Herr, deinen Giftring, und von mir befragt, 
Geſtand er, daß er ihn vor Kurzem erſt — 
Dem Sohn gebradt. 
Hadrian (zufammenfahrend). 
Sondis! 
Sondiß. 
Bergieb der Treue 
Den Argwohn. — Blid’ ihn an! Sein Aug’ ift düſter, 
Und dort bei deinem Becher Tiegt der Ring. 
Hadrian (feine Erfhütterung bemeifternd). 
's ift gut. Du fannft num gehn. Eonchis ab.) 


Antinous (für fi). 
Was raunen fie? 
Den Namen Semo hört’ ih. Menfchenopfer 
Dem Menfchengott — 0 wohl! Was ift ihm Semo? 
Ein Ding! Was war ihn Klytia? Was bin ich? 
Nur fo viel Menfchenopfer mehr. Und Hier — 
Hier hätt’ ich, was die Welt befreien könnte, 
Die Opfer retten, die noch übrig find — 
Und könnte weibifh zaudern? 


HSadrian 
(in tiefer Bewegung, läßt ſich auf den Seflel nieder.) 

Es iſt fpät 
Und Schlafenszeit. O einen Tropfen Lethe, 
Die wüften Träume dieſes bangen Tags 
Hinwegzuſpülen! Wenn die neue Sonne 
Nicht klarer uns beſcheint, wär's dann nicht beſſer, 
Nie wieder aufzuwachen? Aller Güter 
Heilſamſtes ift der Schlaf. — Bring mir den Schlafteunt, 
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Mein Sohn, dafern du willſt. Denn du bift frei, 
Und was bu mir noch gönnft, ift ein Geſchenk. 
(Antinous ift aufgefahren, an den Tiſch getreten und hat fih mit dem Becher 
zu ſchaffen gemadht,) 
Hadrian (ohne nach ihm umzubliden). 
Du zauderfi? 
(Antinous ergreift plöglich den Becher und nähert fih baflig dem Kaifer. 
Hadrian erhebt den Blick zu ihm und fieht ihn mit tiefem Ernſte an.) 
Hadrian. 
Bin ich einen Tropfen Schlaf 
Aus deiner Hand nicht werth? * 
Antinous 
(mit abgewandtem Haupt den Becher reichend). 
Du biſt ihn werth. 
Hadrian (den Becher ergreifend). 
Ich danke dir. Ich ſehe Frieden und 
Verſöhntes Leid in dieſem Becher ſchwimmen. 
Für dieſe theuren Gaben dank' ich dir, 
Und jetzt — 
(hättet den Wein aus und ſteht raſch auf) 
jetst find wir quitt! 
Antinous (zurüdtaumelnd). 
Ha! welch ein Wort! 
Hadrian. 
Du batteft einen Mord mir zu vergeben, 
Kun Haft du Nichts vor mir voraus. Denn das, 
Was du im Sinn trugft, war fo finftrer Art, 
Daß es den Flecken meiner Blutthat Tichtet. 
Nun find wir gleich unglücklich, ſühnewerth 
Und einfam, wenn wir nicht beifammenftehn. 
Nun find wir unfer. Gute Naht, mein Sohn. 
(Er geht raſch nad lints ab. Antinous flürzt zu Boden.) 


(Borhang fällt.) 


— — 


Fünfter Akt. 


(Das Innere des Iſistempels. Ein Vorhang zwiſchen zwei Säulen ſchließt 
den Hintergrund. Ganz vorn zwei große eherne Gandelaber, die Flammen⸗ 
becken tragen. Ein Seſſel dazwiſchen.) 





Erſte Scene. 


Kacht. Ferner Donner.) Sonchis und Amru (von rechts auftretend). 


Sonchis. 
Noch keine Spur des Flüchtlings? 
Amru. 
Keine, Herr. 
Es tobt ein Ungewitter, hier zu Land 
So völlig unerhört. Die Boten kehrten ” 
Muthlos zuräd. 
Sonchis. 
Ich wollt', es ſchleudert' ihn 
Ein raſcher Blitz bis an den fernſten Pol! 
Amru. 
Weiß ſchon der Kaiſer? 
Sonchis. 
Nichts, und ahnet nichts. 
Er kam nachdenklich, doch mit heitrem Antlitz, 
Aus ſeines Sohns Gemach, nahm Speiſe zu ſich 
Und ließ ſich über Tiſch aus dem Sympoſion 
Des Plato leſen. Doch es ſchien, ſein Geiſt 
Ging andre Wege Mehrmals hörte Calovus, 
Wie er für ſich eim griechifch Liedchen ſummte 
Und mit dem Stab den Taet am Boden jchlug. 
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Amru. 

Was mat’ ihn nur fo aufgeräumt? 
Sonchis. 
Wer ſagt es! 

Klar iſt, der Sohn hat ſich des Rings bedient. 
Ich fand den Becher leer, ein Windſpiel, das 
Vom Wein geſchlürft, am Eſtrich todt daneben. 
Wie Alles kam, bleibt räthſelhaft. Doch ſcheint's, 
Daß ſich der Sohn in Reue fortgeſtohlen, 
Und geb' ein Gott, auf Nimmerwiederkehr! 

Amru. 


Sonchis. 
Starb, fürwahr zur rechten Zeit. 
Du weißt, ſeit geſtern ſpukt ein Nazaräer, 
Von ihren Heiligen einer, in der Stadt 
Und predigt Chriſtus und verführt das Volk. 
Wenn er zum Kaifer bringt, wer fennt den Ausgang? 
Amru. 
Herr, Herr, du wagſt ſehr viel. 
Sonchis. 
Gewagter wär's, 
Es nicht zu wagen. Und ich kenn' ihn wohl. 
Die Ueberweiſen ſind die Gläubigſten, 
Wenn Einmal ſie ihr ſtolzes Wiſſen trog. 
Und dieſer Zweifler, mit der bittern Würze 
Der Wiſſenſchaft genährt, gieb Acht, ihn ekelt 
Die Speife nicht, die ich ihm ſüßen will, 
Wie Arzenei dem Kranlen. 
(Ein Priefter tritt eilig von links auf.) 
Priefter. 
Herr, er fommt, 


Und Semo? 


Der Kaifer naht! 
Sonchis. 


Er kommt? Wir ſind bereit. 
Amru, in deine Hände leg’ ich viel. 
Acht’ anf das Zeichen! Keinen Hauch zu ſpät 
Drüdit du die Feder. 
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Amru. 
Herr, fei unbeforgt! 
Sondiß. 
Auf deinen Poften! 
(Amru und der andre Priefter ab nad rechts.) 


Zweite Scene. 


Hadrian und Calvus (von Iintd). Sonchis (ift in den Hintergrund 
getreten). 
Hadrian. 
Thu's ungefäumt. Dan fol die Kerler öffnen 
Und alle Sklaven von Galeerenbänken 
Freigeben. Wenn fie fragen, welchem Gott 
Sie diefe Gnade dankten, ſoll man ſprechen: 
Dem Sohn des Kaiſers. Hörſt du wohl? 
Calvus. 
Ja, Herr. 
Hadrian 
Dein Ja iſt kleinlaut. Ich vergaß, dich ſchmerzt 
Dein wundes Haupt, und unhold iſt die Nacht. 
So trag es dem Palaſtpräfecten auf 
Und lege dich zur Ruh. Und hoͤre, Calpvus: 
Von morgen an biſt du mein Freigelaßner. 
(Calvus kußt ihm die Hände.) 
Schon gut, ſchon gut! 
(Wintt ihm, zu geben. Galvus ab.) 
Iſt Niemand hier? 
(Sondis tritt vor und verneigt fi.) 
O Sondis, 
Du fabft mich beut in einer dunklen Stunde 
Und haft dich wohl um mich verdient gemacht. 
Was fagft du? Alles ift gefchlichtet, Alles 
Wird gut! 
Sondiß. 
Ich ſehe, dag du fröhlich bift, 
Und freue mich, o Herr. Und Dennoch kommſt bu, 
Um an des Habes Pforten anzuflopfen? 
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Hadrian (nachdenklich vor fih hin). 
Eins will ich willen, eh ich wieder Tache. 
Es ift ein Wagniß, nur zu unternehmen 
InMeberkeckbeit, oder in Berzweiflung. 
Mich dünkt, ich muß e8 heut thun oder nie. 
(eier) Iſt's wahr, daß Semo ftarb? 
(Sonchis macht eine bejahende Geberde.) 
Habdrian. 


Daß er freiwillig ftarb? 
Sonchis. 

Frag alles Volk. 
Es fahn ihn Taufende, wie er die Hütte 
Allein verließ, ins Opferkleid gehüllt, 
Und ftäten Fußes durch die Reihen Tchritt. 
Am Hafen drunten flieg er in das Boot 
Und winkt’ ung, fern zu bleiben. Ruhig trieb er 
Den Nachen in die Flut, indeſſen wir 
Gebete fangen. Dann, von beiden lifern 
Gleich weit entfernt, warf er das Ruder weg, 
Erhob fi, ſah empor zum Firmament 
Und fprang hinab. Da warb es ftill umber, 
Daß man die tiefe Welle ftrudeln hörte, 
Die ihn begrub. 


Und kann ich glauben, 


Hadrian. 
Semo ſchwamm wie ein Fifc. 
Er wird im Röhricht fich verborgen halten 
Und dann entfliehn. 
Sonchis. 
Die Probe lehrt's. Denn lebt er, 
So folgt kein Abgeſchiedner deinem Ruf. 
Biſt du bereit? 
Hadrian. 
Halt, Sonchis! Kann ein Sklave, 
Der mir den Bart ſchor, meine Decken ſchleppte, 
Ein dumpfes Laſtthier, blöd und ſchmalgeſtirnt, 
Welträthſel Töfen? 
Sonchis. 
Wer im Styr gebadet, 





240 


Bon dem fällt aller Staub der Dienftbarkeit, 
Und feine Seele wird ben frei’ften gleich. 
Sadrian. 
Sp meinft du, drunten wärbe Eäfar ihn 
Als feines Gleichen dulden? 
Sonchis. 
Frag ihn ſelbſt. 
Doch ſoll er reden, darf kein Menſchenodem, 
Als nur des Fragers, ſeiner Sphäre nahn. 
Du ſelber bleib ihm fern; er würde dir 
Alsbald verſtummen. Ueber dieſen Kreis — 
(Zieht mit feinem Stabe einen Halbkreis vor den —— 
Tritt nicht hinaus, denn jenſeits herrſcht der Tod. 
Hadrian. 
Und welchem Auf gehorcht er? 
Sondiß. 
Flötenflang 
Lodt ihn herbei, und wenn bie Flöte fchmweigt, 
Sprid dreimal feinen Namen aus. 
Hadrian. 
Beginme 
(Er fett ſich vorn in den Seſſel. Sonchis ſchlägt an eines der Feuer⸗ 
beden, daß dröhnend erffingt, und geht dann langſam nach rechts ab. 
Aus weiter Gerne antwortet gedämpft ein ähnlicher Tom. Dam beginnt 
Flötenmufit [ein Duo] Hinter der Scene.) 


Dritte Scene. 


Hadrian (allein). 
Es Scheint, fie wollen mich in Schlummer lullen, 
Um, was ih träumt’, als weſenhafte Bilder 
Mir vorzufpiegeln. Ich muß auf der Hut fein, 
Schlief' ih auch Tieber. — Süße Flötenftimme, 
Du träufft wie Del auf kaum geſchloſſ'ne Wunden 
Und kühlſt und linderſt. — Nun ift Mitternacht, 
Und draußen wacht nur noch das Ungemitter 
Und ſprüht den müden Blitz aus ſchwarzer Wirmper. 
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Mid friert. Doch iſt's nicht Furcht. Das Furchtbarfte 
Kommt nit von Geiftern, kommt von Lebenben.' 


Ob er jet fchlafen mag? Und was er träumt? 

Ich wollt’, anftatt bier Schatten zu erwarten, 

Säß' ich an feinem Lager jetzt und lauſcht', 

Ob er im Schlummer meinen Namen lallt 

Im Guten oder Böfen. — Zu gewaltig 

Brach's auf fein unmverfuchtes Haupt herein. 

Noch Tage wird's, noch Wochen, Monde währen, 

Bis Alles ganz vernarbt. Dann aber — dann — 

In Rom — in Gallien — in Hispanien — — 
(Er ſchläft ein. Die Flöten fpielen nod eine Weile fort. - Dann gefchieht 
ein heftiger, donnerähnlicher Schlag, die Mufit bricht plötzlich ab, die Flammen 

vorn in den Feuerbeden erlöfhen, Hadrian fährt auf.) 


HSadrian. 
Hal 
Wo bin ich? 


(Der Borhang zwiſchen den Säulen öffnet fih raſch. Man blidt in die 
dunkle Tiefe der Tempelcelle. Ein nebliges Gewolk dampft aus dem Boden 
auf und erfüllt den Hintergrund.) 

Hadrian. 

Muth! Ich fah dem Tod ins Auge 
In Schlachten, Meerſturm und Cohortenaufruhr, 
Und bier find Schatten — und ich lebe. — Semo, 
Bernimmft du meinen Ruf? Erfcheine, Semo, 
Dafern du kannſt! Semo, ih rufe dich! 
(Ein Blitz fpaltet den Rau, ein flärkerer Donnerſchlag folgt. Das Gewölk 
walk dichter auf. Sobald es ſich wieder zertheilt, fieht man, wie aus dem 
Boden aufgetaucht, Sonchis in der Maske Semo’s, in ein graue Gewand 
gehullt, mitten im Rauche ſtehn.) 
Sonchis. 
Hier bin ich, Herr! 
Hadrian (mit plöglihem Schrecken auffahrend). 
Er iſt's! 
Sonchis. 
Was rufft bu mich? 
Heyſe. IX. 16 
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Hadrian 
(den Bid ſtarr auf die Erfcheinung geheftet). 
Das if nicht Sinnentrug. Mein Aug’ ift wach. 
Ich fteb am Ufer des Kocyt, und drüben 
Taucht Einer auf aus einer andern Welt — — 
(laut) Iſt's wahr? Kommft bu von drüben ber? 
Sondi$. 





Ich komme. 
Habrian. 
Und gingft freiwillig bin? 
‘ Sonchis. 
Ich ging freiwillig. 
Hadrian. 
Und darfſt bu dem Lebend'gen Kunde bringen 
Bom Tobdtenreich? 
Sonchis. 
Ich darf. 
Hadrian. 
So ſag mir an, 
Ob Götter mehr find, als ein Wahn der Furcht, 
Ob ew’ge Mächte find, gerecht und heilig, 
Die unfern Willen wiflen, unfer Leiden 
Und unjer Thun. 
Sondiß. 
Sie find, und kennen did). 
Hadrian. 
Wer berrfcht im Schattenreih? 
Sonchis. 
Die Eine Macht, 
Die auch im Lichte herrſcht. 
Hadrian. 
Wie nennt ihr ſie? 
Sonchis. 
Euch Menſchen heißt ſie Mutter aller Dinge; 
Den andern Namen faßt kein irdiſch Ohr. 
Hadrian. 
Herrſcht Niemand außer ihr? 
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Sonchis. 
Bänd'ge den Vorwitz. 
Was du noch fragen möchteft, frage bald; 
Denn meine Zeit verrinnt. 
Hadrian (flehend). 
Geh nicht hinweg, 

Eh du mir fagteft, ob die Untern wiflen, 
Daß ih unſchuldig an des Mädchens Blut. 

Sonchis. 
Du mußteſt ſchuldig ſein, ſo war's verhängt; 
Doch am Verhängniß trägſt du keine Schuld. 

Hadrian. 
Dank, weiſer Schatten! Aber ſag noch Eins: 
Ras wird mein Schidfal fen? 

Sonchis. 

Stirb, fo erlebſt du's. 
Hadrian (dringender) 

Doch hier im Licht? Wird jenes Knaben Seele, 
Die mir entfremdet ward, mir wiederkehren? 

Sondiß. 
Der Züngling, den du dir zum Sohn ermwählt, 


Entflob. 
Hadrian (erſchreckend). 
Antinous? 
Sondiß. 
Berfolg ihn nicht. 
Es iſt umfonft. Denn nie verföhnft bu ihn. 
Habdrian. 
Du Yügft, Geſpenſt! Irrwiſch der falſchen Nacht! 
(Mähert ih raſch den Säulen.) 
Sonchis (den Arm ausftredend). 
Zurüd! 
Hadri an (lbtlich ſtillſtehend). 
Ha, was war das? — Die Stimme kenn' ich! 
(Geron's Stimme, links hinter der Gcene) 
Todt! er ift tobt! — iſt todt! Tragt ihn hinein, 
Vors Antlik feines Mörbers! 
16 * 
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Hadrian. 
Fadeln! Fackeln! 
Klar will ich ſehn. 
(Ein Donnerſchlag. Eondis verfinkt. Der Vorhang flieht ih plotich.) 
(Geron’s Stimme.) 
Todt — mein Antinous! 


Bierte Scene. 


(Die Leihe des Untinouß wird auf einer Bahre hereingeiragen), Geron 
(folgt, hinter ihm) Calvus, Bemwaffnete und Yadelträger. 
Hadrian (fährt verftört zurück). 
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Hadrian. 
Betrug, — Berrath, — tollpreiftes Gaufelipiel! 
Nun das nodh! 
Geron. 


Dir — dir bring’ ich dieſen Todten. 
Nun, großer Herrfcher über Tob und Leben, 
Bewähre deine Macht! Nun, weiler Vater, 
Brauch deines väterlichen Rechts, verbiet ibn, 
So flumm und ftarr zu Liegen, heiß' ihn aufſtehn! 
Mir zu gehordhen bat er längft verlernt! 
Hadrian. 
Schafft mir den Priefter, fhafft mir Semo's Schatten! 
Gewaffnete ab nach rechts.) 
Herauf, herauf aus ihrer Unterwelt! 
Wir woll'n ihr Schattenrichter ſein. O Gautler 
Und Maskenkünſtler! Schließt den Alten feſt, 
Er iſt ein Grieche, voller Griechenliſt! 
(Zwei Krieger treten neben Geron, der fi) über Antinous gebeugt hat.) 
Hadrian. 
So — ſo! (Sich der Bahre nähernd.) 
Und du, mein Liebling? — Böſes Kid, 
Auch du verſchworen wider mid? Steh auf! 
Die Larven alle reif’ ih ab. O wirf 
Die deine weg! Sie ängftet nrich, obwohl 
Sie mich nicht täuſcht. Iſt dir der Vater denn 
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So ſehr verhaßt, daß feine Lüge Dir 
Zu niedrig dünkt, dich von ihm wegzuſtehlen? 
Das Haft du Alles liſtig abgelartet, 
Mir zu entfliehn? Wenn ich den Rüden wende, 
So fpringft du auf und fpotteft und froblodft, 
Daß du für mid num tobt feift? Ob, das fchmerzt! 
Nicht alſo! Laß uns fcheiden Aug’ in Ange, 
Und fei auch dies verziehen. — Wie, mein Sohn? - 
Kannft du jo taub fein, wenn der Vater bittet? 
So jung und fohon fo taub ber Menfchlichfeit? 
Muß ich erſt auf Die Kniee, ich, der Kailer, 
Bor einem Knaben? Muß ih? Nun, auch das! 
Hier Tieg’ ich, daß du fiehft, ich bin nicht fireng, 
Nicht herriſch mehr, nicht einmal Vater mehr. 
Ich flehe dich nur Eins: fteh auf, ſteh auf 
Und fag: ich leb'! und fagteft bu zugleich: 
Ach fcheide, denn ich haſſe Dich! 
Geron (erfütter). 
Ihr Götter, 
Ihr rächenden, gerechten! 
Hadriam (no auf den Knieen). 
Wär’ doch Wahrheit? 
Die Bläffe dort mehr als gemalter Tod? 
Zwar, Schein und Wahrheit find fo feft verfchlungen, 
Wer baut den Knoten durch? O ſchnödes Blendwerk! 
Wenn ich den Muth nur hätte hinzuzutreten, 
Es abzuwifchen von der holden Wange! 
Mas trägt er in den Loden? Schilf vom Nil? 
Und fie find naß und ſchwer — und diefe Kleider — 
Wo kommſt du her? — ba, ich ertrag's nicht Länger, 
Ich — fafle feine Hand. 
(er fürzt zur Bahre hin und ergreift die Hand des Todten.) 
Eis — ftarres Eis! 
(Laßt die Hand wieder los und ſchaudert zufammen.) 
Geron — was fagft du? — Unfer Sohn — iſt tobt. 
(Paufe.) 


\ 
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Geron (dumpf). 
Ich kam, dich anzuklagen; ich vermag mur 
Mit dir zu Magen. 
Habrian. 
Habt ihr es gehört? 

Das Wort fpricht meinen ganzen Iammer aus. 
Wie fluchbeladen muß ich fein, daß er, 
Dem ich zwei Kinder morbete, berantritt 
Und mich beflagt; Almofen einem Bettler 
Bon feinem Tobfeind. — Zwar, hätt’ ich ’nen Freund, 
Der macht’ ein Ende biefen Qualen. — Calvus, 
Du trägft ein Schwert. Ich ließ dich heute frei. 
Zum Danf dafür — wie? ſchüttelſt du das Haupt? 
Ich weiß es wohl, mir fehlt, was Freunde wirbt. 
Ich tödte, was ich liebe. Einmal nur 
Gab fih ein Menfch freiwillig mir babim, 
Und diefen Einen — trieb ich in ben Tod! 

(Er verbüllt fein Haupt.) 

Calvus. 

Der Kaiſer weint! 


Fünfte Scene. 
Borige. Sonchis (von Bewaffneten bereingeführt). 


Sondi$. 
Bas ift geſchehn, o Herr, 
Daß du im Zorne nach mir ſendeſt? — Ha, 
Welch grauenvoller Anblid! Dies Geſchick 
Sieb mir nicht Schuld. 
Hadrian. 
Tritt her. Siehſt du dies Bil? 
Dies ift nicht Schein, ift Wahrheit. Diefe Wahrheit 
Zerreißt all deinen Trug. 
Sonchis (Geſturzt). 


Sagt’ ich „Trug”? 
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Nicht doch! Was bebft du, Mann? Dir zürn' ich nicht, 
Du fagteft wahre Worte: Götter find 

Und kennen mich und wiflen, wo fie mich 

Am tiefften treffen. Diefer Knab' entfloh, 

Und niemals, niemals kamn ich ihn verſöhnen! 


Sechste Scene. 
Vorige. Semo (flürzt von linls herein, dem Kaifer zu Fußen.) 


Semo. 
Herr! 
Hadrian (urüdfahrend). 
Semo! 
Sonchis. 
Er lebt! 
Semo. 


Ach, Herr, laß Semo tödten! 
Wie darf er leben, und dein Sohn iſt todt? 
Ich war ja ſchon bereit, ich wollt' es thun, 
Da plötzlich trat er ein in unſre Hütte 
Und nahm das Opferfleid mir aus der Hand. 
Ad, ih umfchlang fein Knie, die Kinder ſchrie'n: 
Stirb nit! und Simmia flehte: Herr, ftirb nicht! 
Doch er befahl und Schweigen, denn er hab’ es 
Beichloffen, und fein fefter Wille ſei's. 
Da rief ih: Und der Herr, wenn der's erfährt, 
Wird der auch je fich wieder tröften können? 
Das ſchien ihm nabzugehn. Er fland und fann, 
Und plöglich faßt’ er mich an beiden Schultern 
Und fprad: Semo, du bift ein treuer Burſch 
Und liebſt den Herren und mid. Wenn es geſchehn ift, 
Such meinen Bater auf, hörſt du? den Herrn, 
Und bring ihm einen Gruß von feinem Sohn. 

Hadriam (freudig aufblidend). 
Naunt' er id — meinen Sohn? 
Sem». 
Und fag ibm, ſprach er, 


248 


Doch merk die Worte und vergiß mir eins: 
Antinous geb’ nicht im Haß hinweg. 
Was ihm ber Bater wohltbat, dan er ihm 
Am Tode noch. Das Böſe — 
Habdrian. 
Sprich e8 aus! 

Sem». 
Hab’ er verziehn. Doch könn' er's nicht vergeflen, 
Nicht leben, weil er's nicht vergeflen könne, 
Und wolle gehn, wo man Bergefien trintt. 
Did aber laß’ er flehn, ihm zu verzeihn. 

Hadriam (nah der Bahre gewendet). 

Ich — dir! 

Sem». 


Denn fein Berfchulden fei das größte, 
Und fühnen könn’ e8 nur der Tod. So fprad er; 
Wir konnten's nicht verftehn und meinten nur 
Und fohrieen wieder: Herr, ſtirb nicht, ftirb nicht! 
Er aber nahm das Opferfleid, verbüllte 
Sein theures Haupt, und dann zum Yeßten Mal 
Winkt' er uns, zu gehorchen und zu fchweigen. 
Dann fohritt er aus der Thür zum Ufer bin 
Und ließ mehr todt als lebend uns zurück, 
Bis an den lebten Hauch ihn zu bemeinen. 
‚(Gr fürzt nad der Bahre und drüdt das Geſicht gegen die Füße dei 
Todten.) ’ 
Pauſe.) 
Hadrian. 
Verlaßt mich Alle, geht! 
(Ale gehen hinaus. Hadrian bleibt einen Augenblick in tiefer Verſunkenheit 
ftehen, tritt dann zu dem Todten und faßt feine Hand.) 
Sf das nun Wahrheit? 

Nein, dies ift Schein. Ich falle deine Hand, 
Und fie bleibt kalt; ich rufe dich, bu ſchweigſt, 
Und alle Zeichen fprechen, du feift todt. 
Sch aber weiß, du lebſt; die Zeichen Ligen. 
Du haft nur biefe Feſſeln abgeftreift, 
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Um frei im AU zu ſchweben. Wie? es hätte 
Natur fo edel dich gebildet, fo 

Mit ihrem Köftlichften dich ausgeftattet, 

Um, wenn du einen. turzen Tag gelebt, 

Ihr Kleinod zu vernichten, wie ein Kind 

Sein buntes Spielwerk? Nur, damit ein Thor, 
Ein Rafender mit feinem engen Witz 

An dir zu Schanden wiirde, feine Selbftjucht 
Sich kehrte gegen ihn, nur darum hätteſt 

Du aufgehn müflen, darum untergehn, 

Mein ſchöner Stern? Und jest aus deiner Aſche 
Erflünde neuer Keim zu Blüt' und Frucht, 

Und jene Flamme, die mein alternd Herz 
Entzüdend wärmte, jener hohe Geift, 

Der Seele Kieblichkeit, der Sitten Adel, 

Die ſchwänden in ein weſenloſes Nichts? 

Was dir gemein war mit den Elementen, 

Mit Pflanze, Stein und Thier, wär’ unvergänglich, 
Und was dich göttlich machte, ſoll vergehn? 
Nein, mein geliehtes todtes Kind, — bu Lebt! 
Wir haben nicht das letzte Wort getauſcht, 

Du weißt von mir, weißt, daß ich bei bir bin 
Und um dich weine. Doc die fpäte Thräne 
Brennt nicht, fie kühlt. So haben firenge Götter 
Es uns verhängt: ich mußte Dich verlieren, 
Um zu erfennen, daß kein Hauch von und 
Berloren geht. Und num in über Nacht 

Des Greifen Teuchteft du, mein Abendftern. 

Ich blicke fchlaflos, Doch nicht ruhelos 

Zu bir empor, bis du als Frühgeſtirn 

In heil'ger Morgenglut mich zu dir winkſt! 


Vorhang fällt.) 








Marin Moroni. 


Tranerfpiel in fünf Akten. 


(1863.) 


Derfonen. 


Fürſt Orlando Sanello. 

Fürft Aleffandro Piombino. 
Saleone, Ortsvorſteher von Ariccia. 
Matteo Moroni. 

Maria, feine Gattin. 

Doroten, ihre Magp. 

Pietro, ein junger Weinbauer. 
Nina, 

Coftanza, , Frauen aus Ariccia. 
Carolina, | 

Anna Bentivoglio, ein junges Mäbchen aus Ariccia. 
Ein alter Bauer. 

Ein Schentwirth. 

Männer und Frauen aus Ariccia. 


Zeit: Zweite Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts. 





Erfler Akt. 


(Pla dor der Kirche von Ariccia, die man im Hintergrunde fieht. Rechts 
eine Schenke, gegenüber eine Baumgruppe mit einer Steinbant. Wenn 
der Vorhang aufgeht, Hört man die Orgel aus der offenen Kirchthür. 
Männer und Weiber von Ariccia gehen zur Veſper, einige bleiben, flehend 
und tnieend, während der ganzen erften Scene an der Schwelle. Die, 

Orgel verklingt.) 





Erite Scene, 
Drlando Savello und Aleſſandro Piombino (kommen von Tints). 


Piombino. 

Leugne es, fo viel du willft, Orlando: es ift etwas vor- 
gefallen, das dich verwandelt hat, umb nicht zu deinem Vorteil. 
Ale deine Freunde fchütteln den Kopf dazu. Vorgeſtern freilich, 
als du vor mein Haus fprengteft und mich einlubdeft, dich in 
bein lachendes Ariccia zu begleiten, dacht’ ich bei mir: er ift 
boch noch der Alte, der „Fürft der Jugend“, wie die guten Römer 
big nennen, und ba hoffte ih mir frohe Tage, wie fonft, went 
du zur Weinlefe auf deine Schlöffer ritteft, und Alles, was jung 
und lebensfroh war, bir nach, wie bie Thyrſusſchwinger ihrem 
Bacchus. Aber die Götter willen e8: ich Habe mich betrogen! . 
Wie? die ſtolzeſte Schönheit Noms, die ein Heer von Liebhabern 
abgebankt Hat, weil du ans Alleinherrichen gewöhnt bift, Kefinnt 
ſich nicht, dir nachzueilen und vor aller Welt einzugeftehen, fte 
nme ohne dich nicht Ieben,. — und bu empfängft fie bier fo, 
daß ber reizende Hitzkopf auf der Stelle wieder davonſtürmt, bei 
Nacht und Nebel die Strafe nah Rom zurück? Und geftern, 
da ich die eine Meine Ueberraſchung zugebacht Hatte mit einem . 
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artigen Bauernlärochen, um deinen üblen Humor zu zerftreuen, — 
welch ein Aufbraufen und Stirnrumeln, als wäre ber Geift 
Cato's in dich gefahren! Und das nennſt du eine Luftfahrt aufs 
Land, und dazu lädſt du deine Freunde ein? 

Savello (kalt und duſter). 

Es reut mich Tange, daß ich's that! Ich zwinge Niemand 
zu bleiben, wo ihm nicht wohl ift. 

Piombino. 

Ein liebenswürdiger Wirth, in der That! Aber deinen 
höflichen Launen zum Trotz: ich bleibe, Orlando! Ich will 
wiffen, was plöglih aus dem glänzenbften und gottloſeften 
Enkel des Aeneas einen zahmen Moraliften gemacht hat, mit 


. einer fauren Leichenbittermiene und Bufspfalmen zwiſchen ben 


verbiffenen Zähnen. Das will ich wiffen! Denn um unfrer alten 
Freundſchaft willen thäte mir's leid, wenn ich Dich mit geſchorner 
Platte ins Klofter fchleichen fähe, dich, den letzten Savello, ben 
wir Alle zu großen Dingen befiimmt glaubten, und ber num in 
jungen Jahren feine Sünben bereut, wie ein hungernder Schuh⸗ 
flicker in Traſtevere. 
Savello. 

Zu großen Dingen beſtimmt? der Enkel des Aeneas? — 
Doch warım reben wir mit einander, wern ung biefelben Worte 
das Entgegengefetste beveuten! 


Piombino. 

As ob wir nicht aus demſelben Boccaccio leſen gelernt 

hätten! Aber das find fo beine Neben. feit einiger Zeit. 
Savello. 

Große Dinge? Ja freilich, aus ihm haben wir fie gelemt: 
Weiber verführen und Chemänner prellen, friedlichen Bürgern 
mit unferm Nitterfchwert um die Ohren fuchteln und einen 
Bfaffen in die Neſſeln feßen — große Dinge, bei meiner armen 
Seele! Helbenthaten, würdig der Enfel des Aeneas, und id 
wäre denn wohl der Würbigfte, fie zu vollbringen! (Gert ſich ei 
die Bank.) 

Piombino. 
Andere Zeiten, andere Beben! Unfere Borfahren fanden 
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noch eine Welt zu erobern; uns haben fie nur eine Welt zu 
genießen binterlaffen. Sollen wir nicht das Unfere thun, nach⸗ 
bem fie das Ihre thaten? Und wenn bich die Lorbern der Er⸗ 
oberer nicht ſchlafen laſſen — find nicht noch Königinnen ba, an 
denen du zum Helden werben kannſt, wie Großpapa Aeneas 
an Dido? 

Savello. 

Weiber und Weiber! Es iſt kein Wunder, daß die Männer 
fo erbärmlich ausfallen, da nach dem Lauf der Natur Weiber 
zu ihrer Erzeugung unentbehrlich find. 

Piombinn. 

Hola! Vor einer Woche Tprachft bu anders, al$ bu warm 
von dem Besuch bei der Erbftattbalterin zu uns kamſt und nicht 
Worte batteft, die große Margarete von Parma wiürbig zu 
preifen. Haft bu vielleicht unterbefien entdeckt, daß auch dieſer 
Ausbund des Geſchlechts Roth auflegt, um mit ihren fechzig 
Fahren noch ihren Pagen gefährlich zu werben? 

Savello (auffpringend). 

Aeflandro, ich dulde keine Yeichtfertigen Reden über biefe 
Frau! Wenn bu vor ihr geftanden Hätteft, wie ich wor ihr ftand, 
wenn fie bir gefagt hätte, was ich aus ihrem Munde hören 
mußte — — 

Piombino. 

Sie hat dir die Leviten gelefen, das war ihre Schuldigkeit; 
fie it ja deine Patbe. 

Sapvello. 

Nichts von alle dem! Aber fie gedachte wohl, daß fie 
meiner ſterbenden Mutter gelobt, ſich des verwaif'ten Knaben an- 
zunehmen, unb ließ dann den Blid auf mir ruhen — mütter- 
lich, muß ich wohl jagen, obwohl ich nicht fo genau weiß, was 
das Wort bebeutet. Dann fragte fie nach meinem Leben und 
Treiben, und ih kam zum erften Mal um eine Antwort in 
Berlegenbeit. Was hatte ich ihr zu berichten? Was hatte ich 
wohl erlebt und getban, das ich nennen burfte vor ben Obren 
diefer Frau, bie in männlicher Hand die Zügel eines weifen Rte- 
giments gehalten, deren Weltblid die Gefchide von Nationen 
umſpannt hatte? 


rin, 


- ——— — 
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Piombino. 

Sie wird auch einmal jung geweſen fein, und wenn ſie nie 

war, deſto ſchlimmer fir fie. 
Savello. 

Und als ich auf ihre Frage verflummen mußte, wie fchonend 
edel ging fie Über meine Verwirrung hinweg, erzählte von der 
fchweren Zeit, die fie jelber kürzlich erlebt, dem Fall bes hoch⸗ 
berzigen Volks in den Niederlanden, ben fte nicht abwenden 
konnte, dem Drud, den ihr jett die unthätige Ruhe auferlege — 
jedes Wort, Sandro, eine Sturmglode ind Ohr eines Schläfer, 
daß ich zuletzt der übermächtigen Geflihle nicht mehr Meifter 
ward und vor ihr niederſank, ihre Hände mit Küffen zu bebeden 
und meine glühende Stirn in die Falten ihres Kleides zu ver- 
bergen. 

Piombino. 

Eine erbauliche Scene! 

Savello. 

Ob ſie e8 begriff, was mich nieberwarf? Sie fagte wichtß, 
aber fie legte mir die Hand aufs Haupt, und dann: Ihr feib 
noch jung, Orlando; werdet ein Mann! — Ich ſtürzte won ihr 
fort und ſchwor mir, fie nicht wiederzuſehen, bis ich den Blid zu 
ihr auffchlagen Könnte; ich fuchte Durch alle Gaflen Roms nad 
Raum für Thaten und fand nur die Gräber einer thatenreichen 
Borzeit und auf den Gräbern tanzend das faule Gefchlecht von 
heute mit feinen großen Namen und Heinen Künften; zum 
erften Mal ſah ich mich im Spiegel diefer mächtigen Seele als 
ben Kleinen, Hoffnungs- und Zukunftsloſen, der e8 nie zuvor 
als eine Schmach empfunden batte, der Erfte zu fein in biefer 


Jugend. 
Piombino. 

Ich bedanke mich im Namen „dieſer Jugend“! Wahrlich, 
Orlando, du biſt krank, du haſt das Heroenfieber, ſonſt nur eine 
Knabenkrankheit, aber deſto bedenklicher, wenn fie erwachfene Men⸗ 
ſchen befällt. Ein Glück, daß ein ſo erfahrener Arzt, wie ich, in 
der Nähe iſt. Ich verordne dir — 

Savello (ihn unterbrechend). 
Nun ja, warum ſoll ich's hehlen, es ſteckt mir im Blut wie 


yırn 
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eine Krankheit; der Schlaf flieht mich; die Speifen wibern mid 
an, was ihr Liebe neunt, iſt mir wie abgeſtandner Wein; ich 
verwünfce ben Tag, an bem ich geboren wurde, und mir gramt 
vor der Stunde, wo ih fterben fol, — ehe ich gelebt Habe! 
(Die Orgel verklingt wieder.) 
Piombino. 

Du ſollteſt in die Veſper gehen, noch ein Stück vom Segen 

zu erhaſchen. Du biſt geiſtlich geſtimmt, Orlando! 
Savello. 

Laß uns fort! Ich mag dieſe zufriedenen Sountagegefichter 

nicht fehen, die in ihrer dumpfen Niedrigkeit fih fo wohl behagen. 
Piombino. 

Komm in die Schenklel Hinterm Haufe iſt ein Garten, wo 
fich's kühl fitzt. Wir wollen dort überlegen, womit wir ben 
Abend todtſchlagen. 

Savello (bitte). 

Ja wohl, unfer Leben tobtichlagen, dazu find wir auf bie 
Welt gelommen! 

Piombino. 


D über ben Wüfteriprebiger, ben Säulenheiligen! Laß fehen, 
ob dir der Wein won Ariceia nicht dennoch das Gelüft hinweg⸗ 
ſpült nach Heufchreden und wilden Honig 

(Sie gehen in die Schenfe.) 


Zweite Scene. 


¶Die Orgel ſpielt ein Turzes Nachſpiel, dann kommen Landleute und Be⸗ 

wohner von Ariccio aus der Kirche, Männer und Frauen, die in Gruppen 

ziammentreten.) Matteo Moroni (kommt mit dem Orisvorſteher) 

Balcone (in den Vordergrund. Geitwärts unter den Bäumen fleht) 

Maria Moroni und die alte Doroten, (Hinter ihr andere Frauen 
im Gefpräd.) 


Faleone. 

Nein, Gevatter Matteo, an Euch iſt es, die Sache in bie 
Hand zu nehmen Ich bin Ortsvorſteher, das iſt wahr, weil 
id etwas von den Rechten weiß und meine werthen Mitbürger 
mir das Vertrauen geſchenkt haben. Aber ver erfte Mann im 

Heyſe. IX. 17 
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Drt, der reichfte Grundbeſitzer, auf den fie Alle blicken, wenn's 

eine Gemeindeſache gilt, das feib Ihr, Gevatter, pas braune 

ich Euch sicht erſt zu jagen. Und darum nochmals — 
Matten. 

Spart doch Euren Athen, werther Gevatter! Ich habe e 
Euch das erſte Mal zu Gefallen gethan und bin mit auf bie 
Jagd gezogen, obwohl meine Natur häuslich und friedlich if, und 

auch meine Jahre — 
Balcone. 

Eure fünfunddreißig? 

Matten. 

Sechsunddreißig, Gevatter, am nächſten fünfundzwanzigſten 
des November. Und wenn ich auch noch kein alter Mann bin: — 
ein Jeder weiß am beſten, wie lange fein Pferd läuft, und nicht 
alle Füße ſtehen gut in jedem Schub. Ich kann Manches aus⸗ 
halten, was einem Jüngeren ſauer wird; ich reit' Euch meine 
zehn Miglien in Einem Strich und ſitze eine Nacht durch hinter 
der Flaſche, ohne daß ich am andern Tag Kopfweh habe. Aber 
was das Jagen betrifft — Ihr kennt das Sprichwort: der 
Anker liegt immer im Waſſer und lernt doch nicht ſchwimmen 

Faleone. 

Aber ich ſollte meinen — 

Matteo. 

Und will ich denn nicht beiſteuern, meine Knechte zum Trei⸗ 
ben und die Koppel Sauhetzer, die ich von Rom verſchrieben 
babe? Jeder nach feinen Kräften. Da find Jüngere mit här- 
texen Knochen, wie ber Pietro dort, die trommelt zufammen 
ans der ganzen Lanbichaft, und es müßte der Leibhaftige in bem 
Eder Reden, wenn er nicht endlich — 

(Ein alter Bauer tritt zu ihnen.) 
Der Bauer. 

Er ftedt auch darin, ihr Herren, barauf will id das 
Sacrament nehmen, Gott verzeib’ mir die Sünde! Ich bin ihm 
erſt vorgeftern Nacht begegnet bei der Villa Tolomei; da hatte 
ih ein Gefchäft, und es wurbe Mitternacht, bis ich aufbreche, 
und fage noch zum Pachter: Herr Battifla, Tag’ ich, die Nadt 
iſt feines Menfchen Freund. Bleibe bier, fagt er, du kannſt in 
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der Scheune ſchlafen. Aber ich hatte in ber Frühe zu ſchaffen, 
Frohndienſt auf unferm Serrenader, und bebanle mich und 
gehe. War aber kaum eine Halbe Miglie zwifchen den Wein⸗ 
bergen gegangen, da ſchnaubt's und ſtampft's heran, und ich 
ſchlag's Kreuz und ducke mich unter bie Felfen; und dauert fein 
Baterunfer lang, da trabt der Höllenunhold mir an ber Nafe 
vorbei, daß ich genau fehen Tann, wie ihm die rothe Glut aus 
dem Rüſſel ſchießt, und flatt der Ohren ſtarrt's ihm wie ein 

Baar Hömer. Und indem ich fo mit fehlotternden Knieen bie 
Kitanei anfange, macht bie Teufelsbeftie einen Sag und brüllt 
ordentlich wie eine gequälte Seele, und auf und davon, daß es 
ein Erbarmen war, ben ſchönen Herbſtſegen zu ſehen, wie gräu- 
ih verwüftet die Vigna daniederlag, und die Klauen des Un— 
geheuers Hatten fie geleltert. 

(Männer und Weiber, um den Bauern geſchaart, drüden ihr Entſetzen 
aus. Marin fieht in Gedanken verloren abfeits.) 
Faleone. 

Man muß ein Ende machen, man muß Hülfe ſchaffen! 
Frau Coſtanza. 

Die Kaſtanienernte iſt auch vor der Thür, und die Oliven 
fund zeitig, 

Frau Nina. 
Und der Beppo liegt noch immer auf dem Wundbett, dem 
das Thier vor drei Wochen den Schenkel aufgerifien bat. 
Balcone. 
Gevatter Matteo — — 
Matteo. 

Wohl, wohl! Aber ift der Herr nicht droben im Schlofle, 
der Savello? Wenn der’s in bie Hand nähme, er mit feinen 
Freunden und hoben Sippen und Alle zu Pferd — das gäbe 
eine Jagd, daß ſich alles Raubwild der Welt bis an ben jüng⸗ 
fen Tag davon erzählen ſollte. Meinſt du nicht auch, Maria? 

Maria (Ggerftreut). 

Wie du willft, Matteo! 

Pietro. 

Laßt die Herren aus dem Spiele! Man Tauft nicht theurer, 
als Hei den Neichen. Für Einmal, daß fie uns helfen, kommen 
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fie zehnmal, uns zu finden. Wir brauden fie nicht, fie 
brauchen ung! 
Andere. 


Bietro Hat Recht. Nichts vom Savello! 
Salcone. 
Tretet einmal zufammen, daß wir einen Kath halter! 
(Die Männer fliehen einen Kreis um Falcone und reden unter fid.) 


Coftanza. 
Habt Ihr ihn Thon gefehen, Frau Maria? 
Maria. 
Ben? 
Eoftanza. 
Den Heren, den Savello. 
. Maria. 
Nein, Frau Eoflanza. Ihr wißt, ich gebe felten ans. 
Nina. 


Geftern Mittag fchlenderte er an unferm Hanfe vorbei, 
ganz allein, nachbenflih und langſam, daß ich ihm recht mit 
Muße betrachten konnte. Er ift noch flattlicher gemorben, als 
vor zwei Jahren, ba er zuletst bier war, noch vornehmer anzu⸗ 
fhauen, aber nicht mehr ein fo munterer Herr, wie dapumal 
Keinen Blid warf er in die Fenfter hinauf, während er fonft 
mit einem Fallenange Alles, was hübſch und jung war, heraus- 
fand und grüßte und ganz übermüthige Sachen trieb. 

Coſtanza. 

Du weißt davon zu ſagen, Nina! 

Nina (vafh). 

Nun, den will ich doch feben, der mir was nachreden kam! 
Aber freilich, wenn Häßlichkeit eine Tugend ift, iſt e8 eine Tod⸗ 
fünde, ein Geficht zu haben, nach dem ein Mannsbild den Kopf 
umbdreht, und fpige Nafen und fpite Zungen find gern beifam- 
men, und übrigens fege Jeder vor feiner Thür, fo wird's fauberer 
ausſehen auf der Welt. Habt Ihr mich verfianden, Signora 
Coſtanza? 

Coſtanza. 


Ihr redet laut genug dazu, Signora Nina! 
Carolina (ſich zwiſchen fie drängend). 
Wißt ihr denn aber das Neueſte, was vorgefallen iſt droben 
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auf dem Schloß? Der Niccolö, meines Schwagers Teiblicher 
Better, ift Rübenmeifler beim Savello, wie ihr wißt, ber kam 
Beute ganz früh zu uns gelaufen und hat's uns erzählt, 
baarklein! 
Nina. 
Bas gab’8 denn, Fran Carolina? Wir wiflen von nichts. 
Carolina, 

Habt ihr bie Dame gefehen, die dem Fürſten nachgeritten 
tam, die Gräfin Erminia? 

Nina, 

Die auf dem ſchwarzen Pferde ſaß und die Hügel hinauf⸗ 
Iprengte, daß ihre Diener ihr kaum folgen konnten? Es foll 
in Rom mehr ſolche Schönheiten geben, und bie ebrbaren Damen 
zucken die Achfeln über fie. 

Carolina. 

Was weiß ich! Aber fie war bie erflärte Geliebte des 
Savello. Er Bat ihr eine Halskette geſchenkt, an ber war ein 
Schloß mit fünf großen Rubinen. 

Nina (fpöttiih). 
Ber ſolche Liebhaber hat, kann wohl ſolche Steine tragen. 
Carolina, 

Nun denkt: wie fie in den Saal eintrat, wo ber Savello 
faß, fprang er auf, aber nicht vor Freude, fondern vor Zorn, 
fieß feinen Seffel um und wollte zur Thür Binaus, ohne fie 
auch nur au grüßen. Da follen ihr die Thränen ausgebrochen 
fein vor Wuth und Aerger, und fie babe fich bie Kette vom 
Halfe geriffen und fie ben Savello vor bie Füße geworfen. 

Coftanza. 
Iſt es zu glauben! Den koſtbaren Schmud! 
Carolina. 

Noch dieſelbige Nacht ift fie dann mweggeritten, ımb Niccolò 
fagt. er ſelbſt Habe die Blutstropfen am Wege gefehn, wo fie 
ihrem Renner bie Sporen eingebrüdt. 

Coſtanza. 
Kitt fie denn mit Sporen? 
Earolina. 
Wie ein Mann, und wilder als mander Mann. Und dan 
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ber Zorn, daß er fie jo beſchimpfen konnte! Er fell aber wie 
Yange hei Einer Liebſchaft aushalten. Ja Die großen Herun! 
(Sprit leife mit den Frauen.) 
Maria (fi abwendend, zu Dorote a). 
Ich möchte nach Haufe gehen, Dora. Wenn nur Matteo — 
Doroten. 
Sol ih ihm einen Wink geben? 
Maria. 
Nein, laß! — Wo nur heute meine Lila if? Sie fehlte 
auch in der Meile! 
Dorotea. 


Sie M übern Berg nah Albano zu ihrer Mubme Der 
Trancesco bat mir's geftern geſagt. Er wollte ihr entgegen- 
geben, daß ihr Nichts zuftieße unterwegs. Sie hatte jo große 
Furcht vor dem Eber. 

Maria. 

Barım ift fie auch ganz allein gegangen! 
Dorotea. 

Ihr ſeid immer ſo beſorgt um das Kind. 
Maria. 

Du weißt, Dora, ſie iſt wie mein eigenes, wie eime jüngere 
Schwefter, feitvem wir in Ariccia find. Sie Hätte body nicht 
gehen jollen, ohne mir's zu fagen! 

Doroten. 

Was ift das? Da drüben auf dem Markt — feht doch, 
wie die Leute zufanmenlaufen, und mitten unter dem Schwarm 
mit fliegenden Haar — bimmtlifche Mutter! mas giebt's? 

Maria. 
Die Anna Bentivoglio, — wie ein Gefpenft — was ik 


geſchehen? 
Stimmen (hinter der Scene, von links). 
Helft! Helft! Tauft zu Meifter Daniele. 
Doroten. 
Sie fommen bieber, fie rufen nad Meifter Daniele, dem 
Bader. Es muß Einer verunglüdt fein. 
Stimmen. 
Da kommt fie, die Anna, Anna Bentivoglio. Wir werben’ 
hören. Stilel Laßt ſie zu Worte kommen! 
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Dritte Steue. 


Borige. Anna Bentivoglio (tritt haſtig auf, um fie gedrängt ein 
Haufen Sandleute). 


Anna. 
Lauft nach dem Baber, er fell in die Weinberge hinauf, 
der Francesco Tiegt broben in feinem Blut! 
Faleone. 
Francesco Frauco? 
Matteo. 

Der Bräutigam der Liſa? 

Anna (fh erſchopft niederfegens). 

Eilt, was ihr könnt, in bie oberfie Bigna hinauf, wo bie 
drei Ulmen um den Brunnen flehen, da Tiegt er; dahin haben 
wir ihn getragen, ih und die Mutter Terefa, bie mit mir war, 
als wir ihn fanden, der nichts mehr vom ſich wußte, hingeſtreckt 
neben ber Weinbergsmauer, und bie alte Frau nahm fein blu⸗ 
tige8 Haupt in den Schooß und wuſch ihm die Wunden aus — 
und ich bin bergeftürzt, Hülfe zu holen — aber es ift zu fpätl 

(Einige junge Burſche entfernen ſich raſch, Die Andern drängen fih 
um Anna.) 
Salcone _ 

Und fanbet ihr noch die Spuren von dem wäthenden Thier, 
bas ihn überfallen hat? 

Anna (raſch aufftehend). 

Das wüthende Thier? Meint Ihr den Eber, Herr Fal— 
cone? Ich fag’ Euch, wer den armen Francesco fo zugerichtet 
bat, war ſchlimmer als der Eber und reißenber, und Ihr nt 
feine Jagd auf ihn halten, ober ihn in Gruben zu Falle bringen. 
Kennt Ihr diefe Spiten, Herr? Tragen die Eher ſolche Hals- 
traufen? Ih will Euch fagen, wer fie trägt: der Savello 
trägt fie, und bie hohen Herren, die ‚mit ihm trinken und Kurz⸗ 
weil treiben. 

Faleone. 
Mädchen, was ſagſt bu? Wo haſt du dieſe Spitze gefunden? 
Anna. 
Wo ich fie gefunden babe? Im der Fauſt des armen Fran⸗ 
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ce8co, in feiner kalten, zuſammengekrampflen echten; ich konnte 
die Singer kaum von einander brechen! 
(Die Umfehenden drüden ihr GEntfegen aus.) 
Pietro. 
Ha, das ſchreit zum Himmel! 
Maria. 

Gieb mir die Spitze, Anma! 

Anna. 

Biſt du auch da, Pietro? Komm ber, dir hab' ih auch 
was mitgebracht! (Sucht in ihrer Taſche; zieht einen filbernen Haar⸗ 
Pfeil hervor.) Kennft du dieſen Preil? 

Pietro (ihr den Pfeil haſtig entreikend). 

Diefen Haarpfeil — Anna! 

Anna. 

Du mußt ihn wohl Tennen. Deine Schwefter, bie Lila, trug 
ihn im Saar, ich fand ihn auf dem Wege nach dem Schloß 
ded Savello, und Hundert Schritte davon ihren Bräutigam 
in feinem Blut! 

Maria. 
Barmberziger Gott! u 
/ Pietro. 

Laßt mich hinauf, ich will in Die Höhle bes reißenden Thierd, 
ihm feinen Raub abjagen, und wenn e8 zehnmal Fürſtenkleider 
trägt. Meine Schwefter, meine Lifa, will ich ihm ans bem 
Rachen holen — 

Matteo. 

Haltet ihn! Er ift von Simmen! 

Maria (vortretend, mit Nahdrud). 

Soll er's nicht fein? Wär er ein Mann, wenn er’s nicht 
wäre? Ihr ſetzt Gut und Blut daran, eure Ernten vor bem 
Eber zu ſchützen, und diefe ruchlofe Gewaltthat — 

Faleone. 

Aber, werthe Frau, bedenkt doch, ein bloßer Verdacht! Wer 
darf das wagen, auf das Zeugniß dieſer Halskrauſe und eine 
verlorenen Pfeils vor ben Herrn hinzutreten und ihn Mordes 
und Mädchenraubes zu zeiben? 
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Nina. 

Der Savello hat es gethan! Das wagt Keiner außer dem 

Savello, der Niemand über fich bat. 
Pietro 
"(mi den Männern ringend, die ihn halten wollen). 

Der ift mein Tobfeind, der mir ben Weg verlegt! Life, 
meine arme Schwefter! 

Faleone (auf Pietro zutretend). 

Du wirft mit mir geben, Pietro, in ben Weinberg hinauf, 
zu fehen, ob ver Verwundete zu fi kommt und Rede ſteht über 
den Borfall. 

Pietro. 

Nein, Herr Falcone; thut Ihr, was Eures Amtes if. Ich 
gehe zum Savello, ihn zu fragen: wo haſt bu meine Schweſter? 
Platz, wenn ihr mich nicht rafend machen wollt! 

Matteo. 
altet ihn! 
’ ’ Maria, 
Sehe mit Gott, Pietro! Wer barf dich Kalten wollen? 
(Der Wirth tritt auß der Schenke.) 
Wirth. 

Aber ums Himmelswillen, wel ein Lärmen, liebe Freunde 
und Nachbarn? Man hört's ja bis in den Garten hinüber; die 
beiden Herren, die mir die Ehre erwieſen haben, werben aufmert- 
ſam und ſchicken mich, zu fragen, was denn am heiligen Sonntag — 

Salcone. 

Die beiden Herren? Welche Herren? 

Birth. 

Ei nun, Herr Ortsvorſteher, feine Geringeren, als unfer 
gnädigſter Herr, der junge Fürft Savello felbft, und ein anderer 
Herr Fürſt, ver — 


Pietro. ' 
Der Savello — bier in ver Schenke — 
Falcone. 
Sonderbar! So foheinen fie doch nicht betbeiligt zu fein, 
Wirth. 


‚ Sagt mir mr um aller Heiligen willen, was ift bemm 
eigentlich — 
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wir wollen Muſik kommen Yaflen, unb dann biürft Ihr mir 
dieſe weiße Hand zu einem Tanze nicht verfagen, Madonna — 
mit Zrlaubniß Eures Gemahls. 
Matteo. 
Willſt du bleiben, Maria? 
Maria 
(die fihtbar mit ſich gelämpft hat, in großer Erregung ausbrechend). 

Bleiben, Matteo? Muſik Hören und tanzen, während viel⸗ 
leicht in biefem Augenblide ber arme Sraneesco feinen letzten 
Athen aushaucht, und feine unglückliche Braut wer weiß in 
welcher Qual und Schande fih an ihrem unſchuldigen Leben 
vergreift? FM deun Alles nur ein Traum, den ich träume? O, 
mir ſchaudert! 

Savello (mit erzwungener Haltung). 

Ihr ſprecht in Räthieln, fchöne Frau. Und auch bie Ande 

ren bier fcheinen nicht zu willen — 
Maria. 

Sie wiſſen e8 nur zu wohl, was mich ſchaudern malt, 
Alle, fo viel hier zugegen find. Aber eine armfelige Furcht ſchließt 
ihnen die Lippen. Nun denn, fo muß ich wohl reben, went 
Die verfiummen, die ein größeres Recht Hätten, zu Hagen und 
anzuflagen. Fürſt Savello, ein Verbrechen ift geſchehen, hier auf 
Eurem Gebiet; ein Jüngling ift zu Nacht überfallen und mit 
Wunden bebect am Wege ſeinem Schickſal überlaſſen worden 
Ein Mädchen, des Jünglings Verlobte, wird vermißt, und dieſen 
Haarpfeil (nimmt Pietro den Pfeil aus der Hand) fand man in 
der Nähe Eures Schloffes, Fürſt Savello, und dieſe Halstranfe 
in der zufammengeballten Fauft des Verwunbeten. 

Piombino (für fih). 

Berwiünfchter Zufall! 

Savells (finftr). 

Was foll das mir? 

Maria. 

Ahr feid der Herr hier im Lande; von Euch erwarten bie 
Geringeren Schuß und Gerechtigkeit. Kann e8 Euch Wunder 
nehmen, Fürft Savello, wenn nach einer folchen Frevelthat Aller 
Augen fih auf Euch richten? Der arme Francesco hatte feinen 
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Nebenbuhler; und wenn er Feinde hatte — ſolche Halskrauſen 

trugen ſie nicht, dieſe Spigen find fürſtlicher Schmud, und 

der fie trug — 
- Savello (aufbraufend). 

Frau Maria! — (fih wieder fafiend) Und wenn ich bei 
meinem Fürſtenwort betheure, daß ich dieſe That beflage, gleich 
allen Denen, die fie betroffen bat —? 

Maria (ihn feſt anblidend). 

So beweiſ't e8, indem Ihr richtet und rächt! Bis dahin 

Habe ich nur ein Achfelzucden für Euer Bedauern. 
Savello. 

Wenn ein Anderer das wagte — fo wahr ich Savello 
heiße! — 

Maria. 

Ein Anderer mag zittern, weil er Euch kennt. Ich Tenne 
Euch nicht und zittere nur vor Gott. Laß uns gehen, Matteo. 
Savello (will ihr den Weg vertreten). 

Ihr dürft nicht fort; dies darf Euer letztes Wort nicht fein! 

Maria (mit einer ftolgen Geberde). 

Ich darf, was ich für Recht alte, und was mein Gatte 
mir erlaubt. Ich bin Euch nicht untertban, ich bin eime freie 
Römerin von edlen Eltern, und dies ift mein letztes Wort, Fürft 
Savello! Komm, Dorotea!. 

(Sie geht raſch durch die Menge hindurch; Dorotea folgt ihr, 
Matteo zulekt.) 
Piombino (vortretend). 

Orlando, du verftummft? 

Savello (wie abweſend der Fortgehenden nachſtarrend). 

Himmliſche Mächte, ſchützt mich vor dieſen Augen, oder es 
iſt euer Werk, wenn ich zu Grunde gehe! 


Vorhang fällt.) 


Bweiter Akt. 


(Zimmer im Haufe Moroni. In der Hinterwand zwei Xhüren, deren 
eine in den Garten, die andere, zur Rechten, durch einen Flur auf die 
Straße führt. Zwei Seitenthüren rechts umd lints Dffnen ſich in das 
Schlafgemach und in die Küche. Born zur Linken ein gededter TH.) 





Erfte Scene, 


Maria (fteht am Fenſter rechts, fieht in die Nat). Dorotea (trit 
aus der Thür zur Linken umd fleht eine Weile, ihre Herrin betradten). 


Doroten. 
Wollt Ihr nicht efien, Frau? Es wirb fpät werben, bi 
Herr Matteo beimlommt. Sie haben fo viel zu bereden. 
Maria. 
Ich will auf ihn warten. 
| Dordten. 

Nehmt doch wenigſtens einen Tropfen Wein und einen 

Biſſen Brod. Ihr ſeht blaß; es bat Euch angegriffen. 
Maria’ (ſchuttelt den Kopf). 
Doroten. 

Wißt Ihr wohl, daß ich finde, die Luft Hier in Ariccia bes 
kommt Euch nit? Ihr macht mir Sorge, Frau, beim Blute 
Chriftil .Ich müßte Euch nicht die zehn Jahre bedient und 
lieb gehabt haben, wenn ich’8 nicht fehen follte, wie Ihr Farbe 
und Appetit gerloren habt und oft fo ſtundenlang vor End 
binfigt, wie wir Alten wohl thun mögen, wenn das Leben und 
abſtirbt. Und Ihr, fo jung und ſchön, und habt Alles, was ber 
Menſch nur wünſchen kann — bis auf Eins freilich: ein liebes 
Kind, das folltet Ihr noch haben. 
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Maria (für fi, ſchmerzlich). 

Ein Kind! 

Doroten. 

Aber and ich war lange verbeirathet, bis ich meine Lucia 
geboren babe, und dann flarb fie mir, armer Engel, unb ich 
war ſchlimmer baran, als vorher. Glaubt nur, Frau, wir 
wären oft noch elender, wenn wir hätten, was wir uns wünſchen. 

Maria, 

Und wenn wir nichts winfchen, find wir dann nicht am 
elendeften ? 

Doroten. ' 

Zum Beifpiel, ala der Herr Matteo ind Haus Eures 
Oheims kam, wie eifrig wünſcht' ich, daß er Euch heimflhren 
möchte) Denn e8 ſchnitt mir ing Herz, Kind, Euer Leben mit- 
anzufehen neben bem böfen alten Mann, der Euch täglich vor= 
warf, Euer Bater, der doch fein einziger Bruder war und ein 
jo ritterlicher Herr, habe Euch als Bettlerin zurlidgelafien, und 
num wäret Ihr ihm zur Lafl. Wenn ich nicht gewefen wäre — fagt 
ſelbſt, ob Ihr nicht Hundertmal drauf und dran wart, in bie 
weite Welt zu geben und Tieber al8 Magd zu dienen, anftatt 
Gnadenbrod zu efjen. Und darum fehlen mir's recht vom Him- 
mel für Euch erforen, al8 Herr Matteo fam unb verſprach, 
Euh in Gold zu fallen. Und jett, wenn ich’8 recht bebente, 
mein’ ich Doch: das rechte Glück war's nicht. Es ift wohl Manches 
ein Glück, und macht doch Manchen nicht glücklich. Euer Mann — 

Maria (Mbhaft). 

Kein Wort gegen meinen Mann! E8 geziemt dir jo wenig 

zu fagen, wie mir zu hören! 
Dorsten. 

Nun, num, ift e8 denn feine Schuld, daß Ariccia nicht Rom 
ft? Und das will ih ja nur fagen, Frau, und wenn Ihr 
Sanct Georg oder den Erzengel Gabriel zum Manne Hättet, 
und er zwänge Euch, bier in dem Neſte zu leben, er brächte 
Euch unter die Erbe im fchönften Flor Eurer Jahre. Das 
Blut Eures Vaters ift in Euren Adern, und der war ein groß- 
ortiger Herr,. dem zum Fürften nichts fehlte, als ein Fürften- 
thum, und der nur darum zuletzt fo in bie Enge kam, weil er 
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allezeit ein weites Herz hatte und eine offene Hand, während 
ſein Bruder Herz und Beutel zuſchnürte, wie ein Kaufmann 
feine Ballen. Und dennoch, ſelbſt in des Oheims Haufe war 
eine beflere Luft für Euch; denn das Haus ſtand in Rom, und 
ein großes und prächtiges Leben zog täglich daran vorbei, weil 
Rom das Haupt der Welt if. Was ift Dagegen Ariccia? Nicht 
mehr al8 der Nagel am Meinen Zehen, verglichen mit dem Haupt! 
Maria (mit einem Eeufer). 
Wir müſſen Stand Kalten, wo Gott uns bingeftellt Hat! 
Dorotea (eifrig). 

Müffen wir, Frau? Hat er ung nicht zwei Füße ge 
geben und follte wollen, daß wir am erften beten umgefunden 
Fleck einwurzeln, wie eine Staude Blumenkohl? Diefe Ge 
vatterinnen bier, die einander in ben Topf und in bie Wiege 
fıhielen, und dann die Mannsbilber, die über Schener um 
Keller und einen Saltarello am Fefttag nicht hinausdenken und 
fo wenig Ehre im Leibe haben, daß die Fliegen an ber Wand 
für fie roth werben müflen — und Ihr zwifchen all dem Loll, 
Ihr, die Ihr etwas Beſſeres gewohnt wart, ein Kind Eure 
Vaters — 

Maria. 
Still, ſtill! Du machſt e8 nur ſchlimmer, da bu es ſagſt! 
Dorotea. 

Und denkt Ihr's nicht, wenn ich es auch nicht ſage? Und 

heut, habt Ihr nicht ſelbſt geſprochen, da Alle ſchwiegen? 
Maria Glbtzlich wieder belebter). 

Ich mußte — und wenn der Tod darauf geſtanden hätte 
Aber woran mahnſt du mich? Wir ſtehen Hier und ſchwatzen, 
und die arme Liſa — fort! Ih muß fort! 

Doroten. 

Wohin? Aufs Herrenfhloß? 

Maria (ſchmerzlich). 
Du haſt Recht, — wir find machtlos] 
Doroten. 

Hört doch erft, was Herr Matteo für Nachrichten mitbringt. 

Er kommt eben über den Hausgang. 
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. Maria. 
Rein Mann! — Was kaım er Tröſtliches bringen? 


Zweite Scene. 
Borige. Matteo (dur die Mittelthür reis eintretend). 


Guten Abend, Zraul Was? Noch im Pu? Noch nicht 
einmal zu Nacht gegefien? — Den Wein, Dorotea! 
(Dorsten gebt hinaus.) 
Maria. 
Wie ſteht's mit ber Lifa? Was haſt du erfahren? 
Matten. 

Alles ſchön und gut, mein Hergchen: der Francesco und 
die Liſa und bie Eberjagd — Alles aufs Beſte beſorgt. Aber 
er ein Glas Wein, Kind. Die Zunge lebt mir am Gaumen 
son allem Heben und Rathen. 

(Seht ſich an den Tiſch. Dorotea bringt Wein.) 
Maria. 

Wo iſt die Liſa? Noch auf dem Schloß? Haſt du ſte ſelbſt 
geſehen, gefprochen? 

Matteo (trinkt und ſetzt das Glas wieder Hin). 

Das labt! Sek dich doch ber, Weibihen, daß man gemüth- 
fier mit einander plaudern fan. 

Maria (an den Tiſch herantretend, fehr eraf). 

Ih will von ber Lila wifien, Matteo! 

Matteo. 

Wer warum bemm fo feierlich, Kind? Ich fage bir ja, es 
geht ihr wohl, und biefe Macht, fo viel ich weiß, wird fie bei 
ihren Bruder fein. Und übrigens Tann fie von Glück jagen! 
Der lleine Schredien wirb bald verfchmerzt und bem Francesco 
jeime Wunden geheilt fein, und dann bleiben immerhin flnf- 
hundert römifche Scubi baarer Gewinn; denn fo viel bat ihr 
ber Sanello zur Ausſteuer — 

Maria. 
’ Gewinn — von der Schanbel 
Matteo. 
Die Dliven find welt, Dorotea. Bringe . friſche — 
Heyſe. IX. 
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(Dorsten geht hinaus.) Von der Schande, Kind? Warum bu auch 
immer fo ftarfe Worte braucfil Sie bat eine Nacht anf dem 
Schloffe zugebracht, das ift Alles, bat geweint und gebetet und 
nad Francesco gejammert, und weiter ift ihr nichts Unrechtes 
begegnet. Sie. fagt e8 jelbft, und wenn Francesco es glaubt, 
wen geht's weiter was an? Und dafür, mein’ ich, find fünf 
Hundert römiſche Scudi — 
Maria (lebhaft). 
Er wird fie nicht nehmen, nimmermehr! 
Matteo. 
Wer? Der Francesco? O gute Seele, du Tennfi die Welt 
nicht ! 
Maria (für fih). 
Es ift wahr, ich kenne fie nicht, di eſe Welt nicht! 
Matteo. 

Und überdies, warum follte er fie nicht nehmen? Gelb 
son den Großen bat Niemand verbroffen, unb wenn unfer 
Herr, der Savello, eine niederträchtige That wieder gut maden 
will, die einer feiner Diener — 

Maria. 

Du glaubft, daß ein Diener das gewagt babe? Und die 
Halskrauſe? 

Matteo. 

Herr oder Diener — er jagt es, und bie Lifa iſt wieder da, 
und ber Francesco lebt, und bie fünffimbert Scubi — 

Maria (Heftige). 
Nenne mir das Geld nicht mehr! Es überläuft nrich jenes Mall 
Matteo (nad einer Baufe). 

Du bit gar feltfam heut. (Dorotea tritt wieder ein.) Mer 
das Wichtigfte hätte ich beinahe vergeflen. Deut, als wir chen 
aus dem Haufe kommen, wo ber Francesco lag, bringen zwei 
Diener des Savello die Liſa auf einem Mäulthier baber, und 
der Pfarrer fragt fie nach Allen ordentlich aus und geht dan 
mit ihr hinein zu ben armen Jungen, ihn zu tröften im feinem 
MWundfieber. Wir Anderen bleiben vor ber Thuür und bereben 
Gemeinbefadden; da auf einmal — wer, meinft bu, tritt 
unter ung? 
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Maria 

Der Savello? 

Matten. 

In eigener Perfon, und wir waren nicht wenig erſchrocen 
Denn es waren eben anzligliche Reben gegen ben Herrn gefallen. 
Er aber war dir die Güte und Herablaffung felbft, entſchuldigte 
die Srevelthat, feine Diener bätten fle im Rauſch verübt, und 
erflärte dann, er werde morgen mit all feinen Leuten — 

Maria (ra). 

Ariccia verlaffen? Gott fei gelobt! 

Matteo. 

Biel was Beſſeres, Kind, viel was Geſcheidteres: anf bem 
Eber Jagd machen, und nicht eher ruhen, bis er den wüthenden 
Unbold erlegt Hätte; darauf verpfände er feine Fürſtenehre. 
Bas jagt ihr nun, Kinder? Dazu ſchweigt ihr nun; auch wir 
waren erft ganz ſtumm: dann aber gab’8 einen gewaltigen 
Jubel und ein Hochrufen und Herzubrängen, und wer jest noch 
was gegen ben Savello gefagt hätte, dem wär's übel befonmen. 
Der Herr aber veränderte feine Miene, wie er überhaupt ſehr 
einfilbig und gedankenvoll war, nur baß er mich beim Weggehn 
noch heranrief unb fragte, ob ich auch dabei fein würde. 

Maria (tebheft). 

Und du haſt Ia gejagt? 

Matteo. 

Fülle mir die Flaſche noch einmal, Dorsten. (Doroten 
geht Hinaus, Matteo fleht auf.) Ich weiß nicht, welch ein Geift 
did Beute regiert, Tiches Herz. Schon am Nachmittag, als bu 
dir gegen ben Herrn fo viel berausnahmft und das Wort führ⸗ 
teft für all die Anbern, babe ich dich kaum wiebererfannt. (Faßn 
ihre Hand.) Deine Hand ift jo kalt — du fiehft mich kaum an. 
Hab’ ich dir was zu Leibe gethan? 

Maria. 

Du, Matten? Was follteft bu mir getan haben? Aber 

nicht wahr, du gehſt mit zur Jagd? 
Matteo. 

Sch, Kind? Was fällt dir ein? Ih Bin kein Jagdliebhaber. 
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Maria. 

Du mußt mitgehen, Matteo. Es ift Ehrenſache; Keiner, 

ber nicht Frank und alt if, barf zu Haufe bleiben. 
Matteo. 

Ehrenſache? Nun ja, für den Savello. Und was Bär- 
gerfiche find, die mögen mitgehe, wenn's ihnen Spaß mat, 
bie ledigen Burſche vor Allem, bie nichts Dabei rißliren. Wer 
aber ein fo Liebes, Schönes, herziges Weibchen hat, wie ih, Marin, 
(will Fe auf die Wange üffen; fie entzieht fi ihm) — aber was In 
aller Weltihaft du denn? Du biſt ja vbllig — 

Maria. 

Ich Höre Schritte im Flur draußen. Hörft du nichts? 

Matten. 

Wer follte noch fo fpit? — (ES pocht an der Thure) Am 

Enbe dei Gevatter Falcone, oder — (Es pocht mieder.) Herein! 


Dritte Scene. 


Borige. Sabello (im ſchwarzen Daniel, den Hut tief in vie Gkiem 
gedruckt, tritt ein). 


Maria (sufammenfahrend). 

Er ift es! 

Savello. 
Darf ich es wagen, zu fo ſpäter Zeit — 
" (Rimmt den Hut ab.) 
Matten. 

Der Herr Furſt! — Wahrhaftig, ich bin ganz bekfnt. 
Belieben Euer Gnaden unſer geringes Haus — Dorsten! — 
Einen Sefiel, fürſtliche Gnaben! Wenn id; mit einem Glık 
ſchlechten Weins aufwarten darf — Dorotea! — Wo bleibt bit 
Schnecke? 

Savello. 


Keine Umſtände, mein werther Herr Matteo! Ih mul 
ohnehin um Entſchuldigung bitten, daß ich meimen Beſnch u 
biefer ungewohnten Stunde made Aber Ihr wißt ſelbſt, mor- 
gen vor Tagedanbrud haben wir die Jagd anberammt — 
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Matteo. 

Euer Gnaden werben im Triumph zurädichren und des 

ewigen Dankes unſerer guten Stadt — 
Savello. 

Niemand kennt fen Schickſal, mein waderer Freund. 
Darum lag e8 ıtir am Herzen, beute noch zu thun, was ich 
morgen vielleicht zu thun verhindert wäre. Erlaubt, daß ich 
mich fee, edle Frau! (Legt den Mantel ab.) . 

Matteo (zu Maria, die ruhig am Tiſche fickt). 

Bift du dem gar zu Stein geworben, Mariuccha? 

Doroten 
(kommt mit dem Wein, bleibt erflaunt an der Schwelle fichen). 
Matteo. 

Da tommt eben der Wein, friſch aus dem Keller. Darf ich 
nicht dennoch die Ehre Haben, Ener Gnaden — 

Savello. 

Sch muß Höflich danken. Aber wenn ich Eines bitten darf: - 
was mich Hiehergeführt, betrifft Eure Gattin allein, mein 
werther Herr Matteo. 

Matteo (eht Maria an). 
Meine Frau? 
Marta (ruhig). 
Ich Habe feine Geheimuiffe wor meinem Gatten. 
Savello (feht auf). 

Nicht um Euch ſelbſt Handelt es fich, edle Frau, ſondern 
um das Mädchen aus dem hiefigen Ort, das in der vorigen 
Racht auf mein Schloß entführt worden iſt. In ihrer Sache, 
in der Ihr mich ſo beredt angeklagt habt — 

Maria. 

Ich Höre, Furſt Savello, daß Ihr indefſen gefucht habt, da⸗ 

Geſchehene zus vergäten. Ic bin Euer Richter nicht. 
Savello. 

O daß Ihr's wirt! So dürft' ich hoffen, wenigſtene ge⸗ 
hört zu werben und Gerechtigleit zu: finden, ba ich jetzt, wie ich 
leider ſehe, einer unbeſteglichen Abneigung begegne 

Matten. 

Maria — 
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Maria. 

Du mußt mitgehen, Matteo. Es iſt Ehrenſache; Seiner, 
der nicht krank und alt iſt, darf zu Hauſe bleiben. 

Matteo. 

Ehrenſache? Nun ja, für den Savello. Und was Bür⸗ 
gerliche find, bie mögen mitgehn, wenn's ihren Spaß malt, 
bie Tebigen Burſche wor Allem, bie nichts Dabei riöfiren. Wer 
aber ein fo Liebes, ſchoͤnes, herziges Weibchen bat, wie ich, Maria, 
(will fie auf die Wange küffen; fie entzieht fi ihm) — aber was in 
aller Weltibaf du dem? Du bift ja völlig — 

Maria. 
Ich Höre Schritte im Flur draußen Hört du nichts? 
Matteo. 

Wer follte noch fo fpät? — (Es pocht an der Thüre) Am 

Ende der Gevatter Falcone, ober — (Es pocht wieder.) Herein! 


Dritte Scene. 


Borige. GSavello (im ſchwarzen Mantel, den Hut tief in die Stirn 
gebrikkt, tritt ein). . 


Maria (gufammenfahrend). 

Er ift es! 

Savello. 
Darf ich es wagen, zu ſo ſpäter Zeit — 
(Rimmt den Hut ab.) 
Matteo. 

Der Har Fürſt! — Wahrbaftig, ich Bin ganz beſtürzt. 
Belieben Euer Gnaden unſer geringes Hans — Dorsten! — 
Einen Sefjel, fürftlihe Graben! Wenn ich mit einem Glaſe 
fehlechten Weine aufwarten darf — Dorotea! — Wo bleibt bie 
Schnede? 

Savello. 
* Keime Umftände, nein wertäer Gert Motten! 36 nah 
ohnehin um Eutſchuldigung bitten, daß ich meinen Befund zu 
diefer ungewohnten Stunde mache. Aber Ihr wißt felbft, mor- 
gen vor Tagesanbruch haben wir die Jagd anberaumt — 
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Matteo. 

Euer Gnaden werben im Triumph zurädicehren und ds 

ewigen Dankes unferer guten Stabt — 
Savello. 

Niemand kennt fem Schickſal, mein waderer Freund. 
Darum lag es mir am Herzen, heute noch zu thun, was ich 
morgen vielleicht zu thun verhindert wäre. Erlaubt, daß ich 
mich ſetze, edle Fran! (Legt den Mantel ab.) . 

Matteo (u Maria, die ruhig am Tiſche Recht). 

Biſt du denn gar zu Stein geworben, Mariuccia? 

Doroten 
(kommt mit dem Wein, bleibt erfiaunt an der Schwelle fichen). 
Matten. 

Da kommt eben ber Wein, friid aus dem Keller. Darf ich 
nicht dennoch die Ehre haben, Cuer Gnaden — 
Savello. 

Ich muß höflich danken. Aber wenn ich Eines bitten darf: 
was mich hiehergeführt, betrifft Eure Gattin allein, mein 
werther Herr Matteo. 

Matteo (eht Maria an). 
Meine Frau? 
Maria (rubig). 
Ich Habe feine Geheimniſſe vor meinem Gatten. 
Savello (fieht uf). 

Nicht um Euch ſelbſt Handelt e8 fich, edle Frau, ſondern 
um das Mädchen aus dem hiefigen Ort, das in der vorigen 
Nacht auf mein Schloß entführt worden iſt. In ihrer Sache, 
in der Ihr mich fo beredt angeklagt habt — 

Maria. 

Ich hore, gurſt Savello, daß Ihr indeſſen gefucht habt, ba 
Geſchehene zu vergüten. Ich bin Euer Richter nicht. 
Savello. 

O daß Ihr's wärt! So dürft' ich hoffen, wenigſtenẽ ge⸗ 
hört zu werden und Gerechtigkeit zu finden, ba ich jetzt, wie ich 
leider ſehe, einer unbeſteglichen Abneigung begegne. 

Matteo. 

Maria — 
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Maria. 
Ich bitte did, Matteo, laß uns allein! 
(Matteo geht hinaus durch die The zur Linfen; Dorstea folgt ihm.) 


Bierte Scene. 
Maria. Savello. 


Savello. 

Ich dan! Euch, Maria Ihr bringt mir ein Opfer, und 
biefer firenge Zug auf Euren Brauen fagt mir, wie viel es 
Euch Toflet. Aber hört mich an, und ich hoffe, Ihr follt gütiger 
von mir denlen lernen 

Maria. 

Man fagt, Fürſt Savello fei nicht fehr darum bellliumert, 
wie man von ihm denke. Warum follten ibm meine Gedaulen 
beſonders wichtig fein? 
Savello. 

_ Wäre ih font Bier? Würde ich nicht Lieber ferne von 
Euch zu yergeffen fuchen, daß ich Heut Nachmittag vor Euch 
fand, verſtummend und erröthend wie ein Schulfnabe, ber 
Früchte von bes Nachbars Baum gepflüdt und Darüber ertappt 
worden iſt? Statt defien babe ich Euch aufgefucht, Maria, und 
Rebe zum zweiten Mal vor biefen Roen Augen und [pähe in 
ihnen nach meinem Schickſal. 

Maria. 
IH verſtehe Euch nicht, Kürft Savello. 
oo. Savello. 

Verſteh' ich mich ſelber noch? Wie geſchah mir, als ih 
Euch erblicte, als Ihr mir den Rüden wandtet und id — wit 
in plöglicher Finſterniß aller Sinne — nichts mehr um mich ber 
vernahm, als den Klang Eurer letzten flogen Worte in meinem 
Ohr? Nein, Maria, Bleibt, fürchtet nicht, daß ich ſagen möchte, 
mas Ihr nicht hören bärftet. Ich bin rubig, gewiß. Ich ſehe 
Bar in mein Inneres, wie in einen Kryſtall. Er ift nicht fleden- 
108; bie Flamme früher Leidenfchaften hat ihn getrübt. Aber 
Ein Punkt darin ift formenflar und fpiegelt Euer Bildniß ſo 
unverfälfcht, wie ber Thautropfen das Firmament. Und um 
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biefes Helles Punktes willen, Maria, erhellt biefe finftere Stirn 
und begegnet einem Wanne freundlich, ber zum erften Mal in 
feinem Leben foldde Worte fpricht, zu einem Weihe, das jung und 
{En ift, wie Ihr! 
Maria. 
Ich Habe kein Anrecht auf Eure Belenntniffe, Fürſt Savello. 
Ich Bin Euch heut zum erfien — und vielleicht lebten Mal 


begegnet. 
Savello (lebhaft). 

Zum letzten Mali So tbeilt Ihr alio meine Ahnung, daß 
ich die Ehre, die ich bei dieſer Jagd verpfänbet habe, nur mit 
dem Leben einlöfen fol? , 
Maria. 

Welch ein Wort! 

Savello. 

Nein, widerruft es nicht. Es macht mich glücklich, daß Eure 
Gedanken mit den meinen zuſammentreffen. Ja, Maria, ich 
werde ſterben, und was iſt daran zu beklagen? Ich habe lange 

_ genug gelebt, Niemand zur Freude, mir ſelbſt zur Dual Wem 
Z werbe 1 fehlen, wenn ber letzte der Savelli ein Schatten tft bei 
” auberen Schatten? 

Maria. 

Ihr ſeid durch Geburt und reihe Gaben an einen Platz ge⸗ 
ſtellt, der weit fichtbar ift, damit Ihr weithin wirken, berrfchen 
und Euren Ramen verewigen follt. 

Savello. 

Wirken? An den Höfen Italiens, wo nur Der geachtet 
wird, ber Yiftiger iſt als die Ränkevollſten, ſchlechter als bie 
Schlechteften und furchtbarer als der reißende Wolf bes Gebir- 

2.98? — Herrſchen? Es wäre vielleicht ber Mühe wert, wenn 
man über Seinesgleichen herrſchen Könnte, wicht über Sklaven! 
mc D Weib, bu miffeft die Welt nach deinem hohen Sim. Du 
glaubſt an fie, wie du an dich ſelber glaubſt. Ueber Dich, deren 
Auge Alles Ticht macht, was fein Strahl berührt, hat ber Dä- 

mon keine Gewalt, der mid in bie dunkle Tiefe Todt. 

Marta. 

Und dennoch, Fürſt! Es gab Stunden in meinem Leben, — 
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bei ber Leiche meines Baters, und dam, als ich eime Vetllerin 
war, mo Alles Finſterniß warb vor weinen Augen, mb ber 
blante Stahl eines Dolches mir wie ein vretteudes Geſtirn ent- 
gegenblittte. Es ging vorüber. Seitbem lebe ich wie in einer fällen 
Dämmerung aller Gefühle. Aber es giebt Dinge — die auch 
ich nicht überleben würbel 

Save u. 

Redet weiter! Eure Stimme hat eine Macht Aber mich, 
daß fie mir Leben giebt, fie mag Frohes oder Trauriges fagen. 
Wäre ich Euch früher begegmet, ich Hätte nicht im wilben Sturm 
einer ruhmloſen Ingend ben Glauben an Manneiwertk ud 
Frauenhoheit hinweggeworfen, ich Hätte die Welt ihren nichtigen 
Wirbel forttreihen laſſen und mich ruhig zu Euren Füßen ge 
fetst und zu Euch aufgeblidt, wie zu einen Gnabenbilb ber 
Wahrheit mitten im Taumel Diefer Lügenhaften Zeit! 

Maria. 

Mein Furt — Ihr vergeht, warum Ihr gefommen feib — 

Ihr Habt mir von bes Liſa fprechen wollen — 
Sapvello. 

34 wohl, Maria, Wahrbeit wollte ich Euch Bringen, Euch 
fagen, daß nicht meine Diener, daß mein Jugendfreund ba 
Mädchen entführt Hat. Wißt Ihr, warum er ed that? Mich hoffte 
ex damit zu erheitern, mix ben Trübſinn zu zerſtreuen durch ein 
fo heldenhaftes Abenteuer, einen fo fürſtlichen Scherz. Des 
Mädchen ift ungekränkt entlaffen worben und bie Aubern be⸗ 
ſchwichtigt. Was find mir bie Andern? Ihnen gegenüber ii 
ſchon die Lüge eine Herablaffung. Aber vor Euren Augen lann 
mich nur das offene Belenntniß fo weit reinigen, daß ich ſchei⸗ 
denb Eure Hand faflen und auf Bergekung hoffen barf. 

Maria. 

Dies iſt zu viel, mein Fürſt! Aber ich dank Euch, mei 
es Eich ehrt, ber Wahrheit die Ehre zu geben. Ich vergeht 
Euch gem, unb nun — lebt wohl! 

Sapvella 

Ihr wollt es, Maria; fo ſcheide ichl Nur das laßt mid 
noch ſagen, daß ich getroſteren Muthes von Euch —* wenn 
id Cuch glücklich zurückließe. 
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Maria. 


Fürſt Savello _ 
Savello. 

Seid Ihr glücklich, Maria? 
Maria. 

Ber giebt Euch ein Recht zu biefer Frage? 
Savello. 


Ihr ſeid es nicht. Die Euch umgeben, find Euch nicht eben⸗ 
tu bürtig; fie ſprechen nicht Eure Sprache, fie fühlennitf Cure 
Gefühle. Ihr feid einfam, Maria, wie ich einſam Ibin, und un⸗ 
glücklich, wie ich. 
Maria 
Ihr täuſcht Euch ſehr. Wir find"nicht unglüdlich, wenn 
wir unfere Pflichten erfüllen. Die meinigen finb mir tbeuer, 
darım fpart Euren Antheil, und Gott geleite Euch! 
Savello. 
Und Ihr wollt mein gebenten? 
Maria. 
Ich werbe für Euch beten. 
Savello. 
Engel des Himmels, breitet eure Flügel über dieſes reine 
Haupt! (Ergreift ſtürmiſch ihre Hand.) ' 
Maria (ihm die Hand entziehend, fehr ernfl). 
Laßt ums fcheiden! 
Savello 


(feht einen Augenblid, fie betradtend, eilt dann mit raſchen Schritten 
hinaus). 


Fünfte Scene, 
Maria. Matteo (tritt wieder ein). 


Matteo. 

Er ift fort? Nun fag im aller Welt, Kinb, was hat er 
bie nur zu vertrauen gehabt? Ich Hört’ ihm reben durch die 
Thür, e8 Hang ganz feierlih. Da bift orbentlich"verftört. Hat 
er fo große Sünden gebeichtet? 

Maria. 

Ich Habe ihm verziehen. 
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Matteo. 

Um fo befier, Herz. Er ift doch immer umfer Herr, und 
ih mag es nicht gern, daß man mit feinen Obern im Unfrieden 
Yebt. Nun, morgen erzählt du mir's ausführlicher. Es if ſpat, 
und meine Augen find voll Schlaf. 

Maria 

Ich kann noch nicht ſchlafen. 

Matteo. 

Nun, wie du willſt, ich gebe einftweilen voran. Gute Nacht, 
mein ſußes Weib. Gute Träume! 

(Geht in die Thür zur Rechten.) 
Maria (Reht in Gedanken vor fih hinblidend). 

Gute Träume? Wovon fol ich träumen, das mich freute? 
Ich Habe nur zur wiel geträumt, ba ich jung war, zu ſchön, zu 
ſtolz geträumt! Es find Alles Schänme gewefen. 

Sch will beten, daß es ruhiger in mir werbe. Ich hab' es 
ihm ja ‚auch verſprochen. (Aniet zur Geite auf einen Schemel, über 
dem ein Modonnenbild hängt.) Heilige Mutter Gottes, bitte für 
ibn — jet — umb in ber Stunbe feines Todes! 

(Ste lapt das Haupt in die Hände finten.) 


(Borbang fällt.) 





Dritter Akt 


(Zimmer im Haufe Matteo’3 wie im zweiten Alt.) 





| Erfte Scene. 
Rina (die fih überall umfieht) und Dorotea (kommen aus der Thür lin!s). 


Nina. 

Richt zu Haufe? Seltfam! Dan finbet fie doch fonft 
immer um Mittag babeim. Und obenein, wer foll fie beſuchen? 
Die Stadt ift wie ausgeſtorben, Alles fort, die Jagb mit anzu- 
fehen. Und dahin, meint Ihr, fei fie nicht gegangen? 

Doroten. 

Seht doch ſelbſt nah, Frau Nina. Ihr mäßt ja fonft 
überall babet fein. 

Kine. 

Kun Höre einer! MS od ich mengierig wärel Und wenn 
ichs wäre, wärs immer noch befier, als fo hochmüthig über 
Alles wegfehen, wie gewiſſe Leute thun, als wir’ ihnen Alles 
zu gering, was in Ariccia vorgeht, und man brauchte höchſtens 
m Rom feine beiden Wugen aufzumachen. 

Doroten. 

Ihr feib wohl.nie dort geweſen? 

Nina. 

D ja, mehr als einmal, Ihr braucht nicht zu denken, daß 
Ir allein Trevi⸗Waſſer getrunten habt. Das erfte Mal war 
ih zwar noch ein Meines Kind, aber hernach bin ich mit meinem 
Luigi dort geweien, als junge Fran, und fogar den Papft haben 
wir geſehen; ex ritt auf einem weißen Maufthier mit rothem 
Geſchirr und gab uns ben Segen, als wir am Wege nieberknieten. 
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Dordten. 

Dann HUnnt Ihr ja zufrieden fein und uns auch in Frieden 
laſſen. 

Nina. 

Hört emmal, Signora Dorotea, Ihr habt bie Zunge ge 
waltig fchnell bei der Hand, aber bei mir, müßt Ihr willen, 
kommt Ihr an bie Unrkchte. Man mag Manches in Rom lernen, 
wovon man in Ariccia nicht weiß, aber Lebensart ſcheint dort 
wicht zu Haufe zu fein. 

Doroten. 


Man bat dort freilich nicht fo gute Geſellſchaft wie Bier. 
Nine 

Wenn Euch die meinige zu vornehm ift, ich bränge fie Nie 

mand auf, wahrhaftig nicht, Signora Dorotea. Ich dachte freilich, 

es wäre ein chriſtliches Werk, wenn's einer ber Frau Maria 

8* ſagte, wie man im ber ganzen Stadt vom ihr denlt und 

ſpricht, und wie unſchiclich man ihr Vetragen geſtern dem Für⸗ 

Ren gegenüber gefunben hat, und daß bie Coſtarza gefat hat — 
Doroten. 

Ich Hit’ Euch, fagt es mir ein ander Mal; ich Habe alle 
Hände voll zu thun, unb dann, wißt Ihr, iM mir's auch immer, 
als müßt’ ich eine Brühe von Eifig mit Stechätpfelm fchkuden, 
wenn mir Iemanb etwas gegen meine Kran fagt, ans Bosheit 
ober ans Eiufalt, gleicheiel. Ihr freilich feib eine chriſtliche 
Seele, Frau Nina, aber ich bitt' Euch doch, laßt ſolche Reben 
unterwegs, denn am mir finb fie verſchwender! 

Nine. 

Das find fie, Gott fei’s geklagt! Aber bas wii ich Cuch 
doch fagen, Jungfer Hoffahrt: Wer nicht mit den Wölfen heult, 
wird von ihnen gefrefien, und Iänblich fittlih, und Hochmuth 
tommt vor den Fall. 

Dordten. 

ch will mir's auf eimen Zettel ſchreiben und in mein Ge 
betbuch Legen. 

Nina. 


Thut das, und Gott ſegn' es Euch, und damit guten Tagı 
(WIN gehen, kehrt aber noch einmal um) Sagt doch, iR es dem 
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wahr, Daß der Herr Fürft geftern Abend in Ener Haus ge⸗ 
kommen iſt? 


Dorotea. 

Der Herr Für? Was Ihr fagt! 

Nina. 

Berftellt Euch nur nicht! der Knecht des Apothelers hat ihn 
gefeben; er war im Mantel und hatte den Hut tief ind Geficht 
sangen. 

Doroten. 


Run, wenn Hr mehr wißt, als ich, fo Bunt Ihr ja Gott 
bauten! 
Nina. 
Bas bat er denn nur gewollt? 
Doroten. 
Ya, was mag er nur gewollt haben?! Ich will gleich ein- 
mal gehen umb ben Knecht des Apothekers fragen. 
Nina. 
Nun, e8 iſt fhon gut. Es wird Manches ans Licht kommen 
noch vor dem jüngflen Tage. Gott behüt' Euch, Doroten! 
(Geht dur die Mittelthur rechts hinaus.) 


Zweite Scene. 


Doroten (allen). 

Ya, Gott behüte mich vor ſolchen Weibern unb meine Frau 
vor ihren Mänlern! — Zwar — wenn es nichts Gefährlicheres 
gäbel Armes Herz! Ich wollte, der Knecht bes Apothelers 
hätte falich gefehen, und es wäre kein Mann im Mantel geftern 
Abend im dies ſtille Haus getreten. — Wie ich fie hernach fand, 
auf dem Schenel zufammengefauert, das Kiffen naß von ihren 
Üpräuen, armes Weib! Wenn das bein Herr Bater fühe, mußt’ 
ih bei mix benlen, und fie badıte e8 wohl auch. Denn fing fie 
nicht plötlich an, von ihm zu fpredden und von ihrer jungen 
Zeit, und wir ſaßen noch weit Aber Mitternacht zuſammen auf, 
and fie wurde wieber heiter und fagte enblih: Wie Gott will, 
Dorotea! Und dann ging fie in die Schlaflammer, und richtig, nach 
einer Biertelfiunde fchlief fie ganz feft, bie arme Unfchuld, wäh- 
rend ich noch viele Baterumfer beten mußte, bis mir and enblich 
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die Augen zufielen. — Wunderliche Welt! 8 iſt zwar Sünde 
zu jagen, aber Manches darin koönnte viel befler fein! — Da 
fommt fi. Ich muß mir eine Arbeit machen. 

(Geht an einen Schrank und kramt darin.) 


Dritte Scene, 


Dorotea Maria (tritt dur die Mittelihür rechts herein, im Ge⸗ 
danfen vertieft, aber mit heiterer Miene, legt daß Gebetbuch auf den Tiſch 
und fleht, vor fih Hin blickend, FIT). 


Dorodten. 
Ihr feid Tange ausgebliehen, Frau. Ihr Könnt aber von 
Glück fagen: Ihr Habt die Frau Nina bier verfäumt. 
Maria (erfreut). 
Was hat fie gewollt? 
Doroten. 

Spähen und Spären, was Tan fie fonft wollen? Ich hab’ 

fie aber ſchön heimgeſchickt. 
Maria. 

Die armen Menſchen! Dazu leben fie num und wünſchen 
fich nichts Beſſeres. Weißt bir noch ben Abbate in bes Oheims 
Haufe, der immer voll war von Gefchichtchen, die er bei feinen 
Freitifchen einfammelte, um andere Freitifche Damit zu wirzen? 
Der Onkel fchalt mich, wenn ich Darüber einfchlie. Was fol! 
ich thun? Wenn er mir nicht langweilig geweſen wäre, hätte ich 
ihn baflen lernen. 
| Dorsten. 

Warum benft Ihr gerade jegt an den Oheim? 

Marta. 

Ich weiß nicht, wie es Tomımt: feit geftern FÜHLE mir immer 

ein, daß ich einmal jung war, unb wie es damals war. 
Doroten. 

Jung! ME mwäret Ihr's nicht und wüuͤrdet's noch eine gute 
Weile bleiben. 

Maria. 

Meinft du, Dora? Kann man noch jung fein, ı wenn mar 
einen Mann bat und ein Hausweſen? 
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Dordten. 
Die fchweren Sorgen, um bie Euch die grauen daare 
wachfen! 
Maria. 


Wer iſt denn ſorgenlos, ber noch für Andere lebt? Heute 
Morgen war mir das Herz fo ſchwer, ich ging die Fifa zu be= 
ſuchen und fand fie ganz wohlauf. Die Augen ſtrahlten ihr; 
als fie mir erzählte, wie edel umb firenge der Savello fie be= 
ſchutzt babe, als der Räuber fie in ihrem Weinen und Sträuben 
auf feinen Schooß ziehen wollte. Dann hat er ihr eine Kammer 
angewieſen und ihr zu eſſen geſchickt. 

Dorotea. 
Er iſt doch nicht ganz fo [hlimm, wie fein Ruf, der Savello. 
Maria (lebhaft). 

Nicht wahr, Dora? D er ift beffer, viel befler als die An⸗ 
dern, bie feine Jugend mißleitet und feinen Uebermuth auf wilde 
Abenteuer gelenkt haben. Seht aber ift er ein Mann geworben, 
und die Verirrungen feiner Jugend find ihm verhaßt. Hat ex 
nit mit der fchönen Dame aus Rom gebrochen, die das Ru—⸗ 
binenhalsband trug, feine goldene Kette, an ber fie ihn gängelte? 
Sie warf fie ihm bin — file fühlte, er will wieber fein eigener 
Herr fein. O der Liſa iſt er wie ein Gott erfähienen; das Kind 
faltete Die Hände, wenn fie feinen Ramen nannte. 

Dorotea. 

Ein frommes Kinb! 

Maria. ' 

- Du fpotteft, Alte. Das if unrecht. Wir ſolten über fein 
Gefühl fpotten, das einen Menfchen über die armfelige Erde er- 
bebt. Iſt es nicht immer noch beſſer, falfche Götter zu haben, 
als gar leine? 

Doroten. 

Das laſſet ven Herrn Pfarrer nicht hören! 

Maria. 

Ich Hätte es ihm beinahe ſelbſt gefagt: ih war in ber 
Beihte. Wie ich dann aus ber Kirche über ben tobtenftillen 
Platz ging, wo nur bie Tauben um die leeren Altane flogen, 
ba war mir's eben, als fei ich wieber vierzehn Jahr und hätte 
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noch Nichts erlebt und erfahren; bie Laft bes Irbifchen war mir 
vom Herzen gefallen, ich fühlte kaum meinen Körper. Wenn ih 
in dem Augenblid in eine Wolle oder einen Nebel zerranmen 
wäre, e8 hätte mich nicht befremdet! 
Dorsten, 
Nun Gottlob, daß ich Euch noch im Fleiſch und Bein vor 


mir ſehe! 
Maria (fällt ihr um den Hals und Lit fie). 
Du haft mich Tieb, ich danke bir. Habe Gebulb mit mir 
Dorsten. 

Was wandelt Euh an? Laden unb Meinen in Einem 
Athen! —W 
Maria. 
Frage nicht — ich weiß es nicht — ich bin thoricht wie 


Bierte Scene. 


BVorige. (Matteo kommt durch die Thür reits, eine Feder hinterm 
Ohr, ein Wirthihaftsbuh in den Händen). 


Matten. 

Fünfunbzwanzig — unb hier drei Scubi — und bier wieder 
dreizehn Bajoe mitten unter deu Scubi — babe ich dir's wicht 
fo klar auseinanbergefett, Maria, wie bu die Bücher zu führen 
hätteft, wenn ich einmal abweſend wäre, und bier mm wieder 
die alte Verwirrung! Wann wirft du das einmal lernen! 

Maria (gerfizeut). 

Was, lieber Matten? 

Matteo (legt daB Vuch ärgerlich auf den Tifß). 

Ich ſehe wohl, es iſt umfonft. Ste Hört jetzt nicht einmal, 
was ich ihr fage Ja wohl, „was Hänschen nicht lernt, lernt 
Sans nimmermehr“, und an beinem Vater haſt dur freilich im 
Haushalten Leinen ſonderlichen Lehrmeifter gehabt. 

Maria (auffahrend). 

Matteo! - 
Doroten (halblaut zu Ihm). 

Um Gotteßwillen, Herr Ihr wißt ja, daß fe Alles Hören 
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kann, nur das nicht, nur das Andenken ihres Vaters nicht an⸗ 
getaftet — 
Matten. 

Nun, mın, Kind, war's denn böfe gemeint? Als ob mir’s 
am Gelde läge! Das könnteſt du mit vollen Händen wegwerfen, 
und wenn dir's Freude machte, wer wäre glüdlicher, als bein 
Matteo, der's ja, Gott fei Dank, dazu bat, dich in Gold zu 
fallen, mein Püppchen, mein Augapfel. Es ift nur, daß ih an 
meine Ordnung gewöhnt bin, und wenn ich von der Reiſe komme 
und finde in den Bilden — 

Doroten. 

So ſchweigt doch nur von dem gottverhaßten Büchern! 
Seht Ihr denn nicht, daß die Frau ganz vergeiftert und ohn⸗ 
mächtig — Wollt Ihr die Tropfen, Frau, vom Pater Andreas? 

Maria (fhüttelt den Kopf). 

Matteo. 
Maria, mein einziges Leben, fieh, bier auf meinen Knieen — 
Maria (fih wieder fallend, raſch). 

Nicht knieen, Matteo, nicht knieen! — Es ift auch ſchon vor⸗ 
über, e8 war wie ein Krampf. Aber wenn bu e8 gut mit mir 
meinft, gieb mir fein böſes Wort wieder über ſolche Dinge, nicht 
wahr, Matteo? Wenn ich fonft etwas verſehe, magft du mich 
immer fchelten, du bift mein Herr. Aber den Namen meines 
Vaters fprich nicht wieder aus, weder im Guten, noch im Böſen. 
Gelobe mir das! 

Matteo (ihre Hand mit Küffen bebedend), 

Alles, Alles, was bu willft, mein Engel, mein geliebtes 
Lehen! Wenn die fieben Planeten dich aufbeitern könnten — 
denn du bift nicht fo guten Humors, wie fonft, ich habe es wohl 
gemerlt — ich fette eine Leiter an den Himmel, daß du nur 
meinen guten Willen fäheſt. Soll ich dir eine neue Laute aus 
Rom kommen lafjen? Ober ein Baar Ohrringe? Oder willft 
du ein neues Haus gebaut haben, oben zwilchen ben Kaftanien, 
wo die Ausſicht aus deinem Fenſter Tuftiger wäre? Alles, was 
du willſt und begehrft, mein ſüßes Weib; nur lächeln mußt du 
mir wieder, nur deinen Matteo mit einem beiteren Geflcht wieder 
anſehen. Willft du das? 

Heyſe. IX 19 
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Maria. 
Ich will e8 verfuchen! 


Fünfte Scene, 
Borige. Anna Bentivoglio (fürzt herein). 


Anna. 
Sie kommen, fle fommen, fie find ſchon broben am ber 
Feldeapelle bei der Wafferleitung! 


Matteo. 
Was? die Iagd ſchon aus? 
Maria. 
Sie tommen — bieber? 
Anna. 


Habt ihr’8 denn verfchlafen? Sitt ihr denn bier wie im 
einer vermauerten Gruft, während Alles, was Beine hat, auf 
die Berge ift, um zuzufchauen? Wann wird man Aehnliches er- 
leben? 

Matteo. 
Sie haben ihn alſo? Gott ſei gelobt und geprieſen! 
Anna. 
Sie haben ihn! Das Ungeheuer liegt euch fo friedfertig anf 
feiner Bahre, al8 wäre e8 wie ein guter Ehrift in feinem Bette 
geftorben. Zehn Schub iſt's lang, zum Minbeften — ıyıb ein 
Paar Hauer — eiskalt läuft's einem über den Rüden! 
Dorotea. 
Erzählt doch einmal, wie's herging. 
Anna. 

Erzählt iſt's gar nichts, gefehen muß man's haben. Ich 
ſtand droben an ber Weinbergshütte meiner Tante gegen Albano 
zu, und gerabe gegenüber am See, wo bas Rohr zwei Manns 
hoch aufgeſchoſſen ift, ba Hatte das Thier fein Lager, umd das 
hatten fie mit Kähnen umzingelt ſchon vor Tag. Wie nun aber 
des Morgens die Anbern vom Lande her den Sumpf umflellt 
hatten, da plötlich ruberten wohl zwanzig Kähne mit großem Lärmen 
und Bautenfchlagen und Fockelſchein tief in das Röhricht hinein, daß 
bem Alten der Morgenfchlaf 688 verftört wurde. Und richtig, das 
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Unthier bricht auch mit Gewalt und Grimm aus dem Neft her⸗ 
vor und ans Land; wie's aber die Kette von Jägern und Hunden 
vor ſich fieht, ſchüttelt es erſt ganz bedenklich den zottigen Kopf, 
und auf einmal — fäneller als man's fo einem Berg von 
Fleiſch und Borſten zutrauen follte — macht's Kehrt, und wieder 


in den Moraſt hinein. 
Matteo. 
Haha! Nun mögen ſie ſehen, wie ſie ihm beilommen. 
Anna. 


Jetzt aber ſprengt mitten in den freien Platz ber Jagb- 
herr ſelbſt, ber Savello, ganz ſchwarz angetban, auf einent 
ſchwarzen Berberroß, hinter Ihm ber andere Fürft in Scharlach ? 
und Grün, und bie Jäger in ber funfelnden Liverei, die großen 
Saupader an ber Koppel. Im Nu find die Hunde los und 
ſtürzen fich wie die Tiger in ben See, daß man keinen mehr 
ſah. Nur das Geheul hörte man nod in ber großen Stille. 

Dorotea. 
Es nimmt einem den Athen, nur zuzubören. 
Auna. . 

Und wie's jet ſtärker berauffcholl aus dem Sumpf, und 
Jever wußte, nun find fie über ihm, und enblich bie drei ftärkften 
von ben Doggen das Ungeheuer berausichleppten, — das Herz 
Hopfte einem! Denn man fah die wüthenden Blitze, Die das Thier 
in die Runde ſchoß. Und num fland e8 und that einen Rud — 
und die Hunde fielen von ihm ab. Im nächſten Augenblid 
aber ſtürzte fich’8 gegen das Pferd des Savello, und wir ſahen 
das Thier einen hoben Sat maden und dann, während Alles 
auseinanberftob, zu Boden flürgen ſammt feinem Reiter. 

Maria (aufzudend). 
Er ift tobt, von den Hauern des Ebers zerriffen —? 
Anna. 

Nichts won alledem, die Madonna fei gepriefen! Denn ehe 
Einer zufpringen konnte, war er wieber auf, hette bie Hunde, 
daß fie von Neuem anpadten, und jett, ba fie das Thier ihm 
Reflten, trat er mit einer Löowenkühnheit, ven großen Jagddolch 
in der Kauft, auf Das Ungethüm zu und fenkte ihm mit einem 
raſchen Stoß den Stahl in bie Bruft, daß e8 mit Yautem 
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Grunzen in die Höhe: bäumte und dann im bem Sand ju- 
ſammenbrach. 


Maria. 
Er lebt! 
Matteo. 
Nein, ſagt, er ganz allein hat ihn zu Falle gebracht? 
Anna. 


Wie Sanet Georg über dem Lindwurm, ſo ſtand er da, 
ſchauerlich ſchön, und bie Hunde heulten Triumph, und die Jäger 
blieſen; wir Andern aber ſchrieen los wie närriſch, denn bie Angft 
und Aufregung hatte uns vorher faft erſtickt. Der Savello aber 
warf das Meſſer fort, fehritt an ben See, fih die Wunde zu 
waſchen — 

Maria, 
Eine Wunde? 
Anna. 

Am rechten Arm; das Thier hatte ven Aermel gefchlitt, eb 
quoll roth hervor aus dem ſchwarzen Sammet. Aber der Fürft felber 
verband es mit feinem Tuch, flieg dann auf ein frifches Pferd 
und ritt langſam die Höhen entlang, wobei er dem Jagbgefolg 
und uns Allen mit einem ftoßen Niden unferen Gruß und 
Jubel dankte, mit einer Miene, fag’ ich euch, wie ein Kaifer, den 
fie eben gefrönt haben. Horch! ber Zug kommt die Gafle 
herunter. Ich muß hinaus, muß fehen, wo fie das Thier hin- 
ſchleppen. Gott befohlen, Frau Maria und Ihr, Herr Matten. 
Kommt doch und fehet e8 felbft. Ihr Habt viel verfäumt. Nein, 
wie erıausfah, der Savello! Ariccia kann fol; baranf fein, 
einen folgen Heren zu haben. 

(Läuft eilig hinaus.) 


Schhöte Scene. 
Matteo. Maria. Doroten. 


se Matteo. 

Nun Hört mir dag Mädchen! SIR fie nicht rein wie ver⸗ 
narrt in Seine fürftlihe Gnaden, und geſtern, als fie ben Frau⸗ 
cedco in feinem Blute gefunden, gab's da einen abfchenficheren 
Tyrammen? — O Weiber, Weiber! 
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Maria (aufftehend). 

Matteo, du haft mic. vorhin gefragt, was bu mir zu Liebe 
thun Tönntefl. Wenn es bein Ernfi war, fo erfülle mir jetzt 
eine Bitte. 

Matteo. 

Mein Ernſt, Kind? Und wenn es mich einen Weinberg 
koſtete — 

Maria. 


Nicht fo Großes, Matteo. Es iſt nur, daß ich mich fort 
fehne von bier. Du Haft ſelbſt bemerkt, daß ich nicht wohl aus⸗ 
ſehe, und ih bin's auch nicht. Ich. meine, eine Reife allein 
würde mich zerftreuen und heilen können. 

Matteo. 

Reifen, Kind? Und in ber Erntggeit? Und wohin jollten 
wir denn? 

Maria. 

Wohin du felhft am Tiebften möchteſt. Du fagteft neulich, 
daß du Berlangen trügeft, nad Neapel — 

Matten. 

Ber Bacco! Nach Neapel, und in der Ernte, und wer fol 
indefien — Nun ja, Kind, wir wollen reifen, da du es wün⸗ 
ſcheſt, aber — (SIagbhörner drauken.) 

Maria (lebhaft). 

Ich danke dir, Matteo; ich danke dir fehr. Und wenn dir’s 

recht wäre, morgen ſchon aufzubredhen — 


Matteo. 
Morgen, Kind? 
Maria. 
x Heute, heute noch, Matten! 
Matteo. 


Aber ich verftehe nicht, — dieſe plögliche Eile — 
(Vollslarmen auf der Gafle draußen.) 
Maria. 
Ich Hin trank, und du fragft, warum ich eile, geſund zu 
werben?! 
Matteo. 


Run ja, Kind, es fol ja fein, morgen, heute, Alled wie du 
willſt. Aber fage mir werigftend — 


Siebente Scene. 


Borige. (Die Thür im Hintergrund rechts wird aufgertfien.) Biombine 

(führt mit Hülfe eineß Dieners den) Savello (herein, der bleib und 

bewußtlos an feinem Arm hinſchwankt, hinter ihnen de) Ortavorſteher, 
(Männer und Weiber auß Arteria nachdrangend). 


Biombino. 

Braucht Euer Anfehen, Herr Falcone, und heißt das Bolt 
draußen bleiben. Dem Flrften ift unwohl, eine kurze Ruhe wird 
ton wieder zu fich felhft bringen. (Der Ortsvorſteher weiſ't die Leute 
Hinaus und entfernt fi ſelbſt. Ein Glas Maffer, gute Fraul 
(Doroten eilt hinaus dur die Thür zur Linken. Piombino läßt 
mit Hülfe des Dieners den Ohnmächtigen auf dem Armſeſſel im Border» 
grunde nieder, giebt dann dem Diener einen Wink, ſich gu entfernen.) 
Ihr müßt verzeihen, Herr — wie iſt Euer Name? 

Matteo. 
Matten Moront, Euer Graben zu dienen. 
Piombino. 

Ihr müßt verzeihen, Herr Matteo, daß ich fo ohne Um⸗ 
fände in das erfte Hefte Haus — (immer um Gavello befdäftigt.) 
Matten. 

Es if ganz und gar das Eurige. Wenn wir nur etwas 
thun könnten, dem hoben Verwundeten — 

Piombino. 

(für ih) Er erholt ſich wieder; die Wange färbt ſich. Ih 
muß feben, daß ih ben Biedermann — (laut) Habt Ihr einen 
Garten am Haus, Herr Matteo? 

Matteo. 

Ein beſcheidnes Blumengärtchen. 

Piombino. 

Seid doch fo gut und geht, ein paar gelbe Ranunkeln zu 
pflüden. 
Matteo, 

Gelbe Ramunleln, Maria? 

Piombino. 

Ihre Blätter ſtillen das Blut, und dieſer Verband — (Infpft 

daran herum — für ſich) Er bewegt ſchon bie Lippen. 
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Matteo. 

In der That, Herr Fürſt — 

Biombino. 

Sie wachen umfehlbar in Eurem Garten, Ihr mögt fie mur 
ander8 nennen. Aber fchnell, ſchnelll — Nun, fo muß ih Euch 
wohl ſuchen helfen. 

(Er nimmt Matteo beim Arm, ihn hinautzufuhren.) 
Matteo. 
Euer Gnaben werben doch nicht den Herrn Fürſten — 
Piombino. 

Ich überlaſſe ihn der Pflege Eurer trefflichen Hausfrau. 
Denn das Wundeuverbinden, daß iſt nun einmal Fraueuſache, 
mein werther Herr Matteo. Bitt' Euch, geht voran! (Er dffnet 
die. Thür lints im Hintergrunde und nötbigt Matteo, über die Schwelle 
in den Garten zu treien. In demielben Augenblick erſcheint Dorotea 
mit dem Glaſe Wafler in der Thür der Kühe; Piombino giebt ibr 
einen gebieteriihen Wink, draußen zu bleiben, und zieht die Thür hinter 
fo m.) 


4 


Achte Scene. 
Maria. Gapvello, 


Maria. 


Sie Tafien mich allein mit ihm! Wenn feine Ahnung fich 
erfüllte — und er ſtürbe — und ich müßte ihn flerben fehen —! 
(Gie nähert ih dem Seſſel.) Wie bleih er iftl o noch ſchöner Heut, 
als geftern. Seine entfärbten Lippen Lächeln fo trogig, al$ träume 
er von Tobesgefahren, vor denen jeder Geringere zurückbebte, 
und er, wie er fih nur zeige, bänbige fie unter feinen zu 

Wenn der dennoch ſtürbe, wie fol ich das Leben ertragen? 
Und wie erſt, wenn er fortlebt!! 

Er regt fi, er ſpricht! (Tritt einen Schritt zurüd.) 

Savello. 

Dieſe Stimme — ſprich weiter, geliebter Mund! — Keinen 
Laut mehr? (Oeffnet die Augen) Mafia! IR es möglich? — 
Ich bin bei dir? 
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Maria. 

Mein Fürft! 

Savello (fährt mit der Hand über die Gtim). 

Die kam es denn nur? Iſt e8 auch kein Traum? Der 
Tag ſcheint ind Yenfter, und das — das find beine Augen, 
Maria! Nun befinn’ ich mich erft: ih kam am biefem Hauſe 
vorbei, und bir ftanbeft nicht in der Thür, wie ich gehofft hatte 
Barum ftanbeft bu nicht in ber Thür, Mariar Dachteft du, 
ich könnte vorliberreiten, wie an einem Grabe, unb wußte bod, 
bier innen lebt Alles, was mich elenb und felig macht? Wie 
ſchlecht kannteſt du mein Herz! Das Hopfte jo unbänbig, «ls 
wollt’ es mir aus ber Bruft ausbrechen und dir zu Füßen ftürzen. 
Da vergingen mir die Einne, und nun erwach' ich am Slam 
deiner Augen. 

Maria, 


Schont Eure Wunde, Savello, Ihr dürft nicht ſprechen, 


ſo nicht ſprechen. 
Savello (aufſſtehend). 

Und hätten ſie mich todt vor dein Haus gebracht, deine 
Nähe hätte mir neue Lebensglut in Mark und Glieder ge 
ſchauert. Alle Schwäche ift von mir abgefallen. Sieh, ich bin 
nicht der Lebensfatte mehr, der geftern von dir Abſchied nahm. 
Sch habe es gefühlt, heut am Morgen, als ber Tod mid ftreifte: 
noch bin ich ſtärker, als er, ſtärler durch einen Zauber, ber Tod 
und Hölle überwindet. Sch lechze nach Leben, Maria, nad bem 
Leben, das von deinen Lippen quillt. Kannſt du fie mir ent 
ziehen? (Faßt ihre Hände.) 

Maria. 
Laßt meine Hände 108 — laßt mid — für immer! 
Savello. 

Nein, Marial Ich Yaffe nicht, wa mein if. Kanuft du 
mir ins Auge fehen und fagen, daß dein Herz einem Andern 
gehört, al8 mir? 

Maria (fmerzlih zu. Boden blidend, völlig tonfos). 

Wer bat e8 Euch verrathen? 

Savello. 

Himmliſche! Angebetete! 

(Bor ihr niederflürzend, kuht ihre Hände ſturmiſch.) 
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Maria. 

Steht anf, — ih will est — Und num hört mich an, Savello, 
and glanbt, daß es mir mit bem, was ich Euch jet zu fagen 
babe, Heiliger Ernft if. Es ift Euch gelungen, zur erfahren, was 
ih mir ſelbſt noch kaum geftanden hatte. Sa, mein Gefühl ge- 
Hört Euch, ich kann ihm nicht mehr gebieten. Aber meine Hand⸗ 
Inngen find mein; Ihr werdet meinen Willen nicht fortreißen, 
wie Ihr meines Denkens Euch nur zu fchnell bemächtigt habt. 
Dies muß das letzte Mal fein, Savello, daß wir ung begegnen. 

Sanvello. 
Du willſt mid ausfloßen, Maria? Ich foll dich nur mein 
wifien, um dich ewig verloren zu geben? 
Maria. 
Ich bin nicht mehr mein; ich gehöre meiner Pflicht. 
Sapvello. 

Die Anbromeda dem Felſen, an den grauſame Gewalt fie 
angejchmiebet bat! Und du wollteſt mir verbieten, biefe Klam⸗ 
mern und Feſſeln zu fprengen? Und du nennft e8 Pflicht, bier 
zu verlümmern unter nieberem Dach in nieberer Gemeinſchaft, 
Ratt frei im die Höhe zu ftreben, bie bir gebührt, und um bie 
ein ſchnödes Geſchick dich Hat hetrügen wollen? DO, Maria! 

Maria. 

Nichts in diefem Ton, Savello! Ihr läſtert die Borfehung, 
wenn Ihr fie anflagt, daß fie mein 2008 ins Niebere gepflanzt 
babe. Ich ſelbſt habe es gethan — und will es bäßen. 

Savello. 
Du ſelbſt? Du hätteſt je dieſen Mann — 
Maria. 

Sprecht ehrerbietig von dieſem Manne, Savello, der mein 
Gatte iſt. Er fand mich, da ich ganz freundlos war und durch 
unwürdige Lebensnoth erſchöpft bis zur Verzweiflung. Er 
war gütig zu mir, er bot mir die Hand, mich zu retten, er 
machte mich zur Herrin über fich ſelbſt; ih wußte es, Daß 
ih ihm ohne Liebe folgte; ich war ſchwach genug, Pflichten 
zu übernehmen, die nur Liebe leicht macht. Ich werbe jetst 
Kart genug fein, fie zu tragen, — unb follten fie. mich er- 
drücken! 
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Savello. 

Und mir mutheſt du zu, hinwegzugehen und dich einſam 
ſterben zu laſſen? O, du kennſt mich nicht! Und wenn eine 
Todſünde zwiſchen ung ſtände, würde fie nicht die Hölle zum 
Paradieſe maden? Nein, ftrafe mich nicht, wenn ich gottlos 
rede, füße Heilige! Du willft Dich opfern, ich Dich retten, bier 
ſteht Pflicht gegen Pflicht — die flärfere wird fiegen. Wir wollen 
hinwegfliehen, ich habe Güter in Spanien, die des Heren warten, 
und wenn das Meer zwifchen dir und deinen Pflichten rauſcht — 

Maria. 

- Es ift genug! Ihr werdet nie ein anderes Wort von mir 
hören, als was Ihr eben vernommen. Nie werbe ich wergeflen, 
daß Ihr der Einzige auf Erben feid, dem zu gehören mir ein 
grenzenlofes,. Glück geweſen wäre. Wber kein Flehen, Savello, 
feine Gewalt und feine Lift wird meinen Willen beugen, Euch 
ewig zu entſagen. Verſprecht mir, daß Ihr diefen Willen 
ehren wollt. 
(Sie reiht ihm die Hand.) 

Savello. 


Maria! 
Maria. 
Lebt wohl, Savello. Wir fehen ung niemals wieder. Ih 
ſollte Euch zürnen, daß Ihr in mein Leben tratet, um meinen 
Frieden unbeilbar zu verwunden. Ich kann Euch nicht zlirmen. 
Sch werbe diefe Stunden feguen bis zu meinem leisten Athem- 
zuge; und auch Ihr werbet fie nicht vergeſſen, ich weiß es, mein 
geliebter Freund! — Genug! — Lebt wohl — lebe wohl! 
(Sie reißt fih mit ausbrechenden Thränen von ihm hinweg und geht 
raſch in die Thür zur Rechten.) 
Savello (ihr nadfirebend). 
Maria! 


(Borhang fallt.) 








| Vierter Akt. 


(Ein Thurmimmer im Schloß des Savello. Links ein Rubebett, da⸗ 
neben ein Tiſch mit Schreibgeräth. Cine Thür im Hintergrunde; zur 
Geite rechts eine Heinere Pforte.) 





Erſte Scene. 


Gavello (legt ſchlafend auf dem Ruhebetie. Die Heine Pforte wird 
aufgeſchloſſen). Piombino (tritt ſpahend herein). 


Biombino. 

Er ſchlaft! Das Klügfte, was er feit vierundzwanzig 
Stunden getban bat. Und wenn man fidher wäre, daß er feinen 
Liebesrauſch ausſchliefe, könnte man ihn ſchlafen laſſen. Aber 
wir müſſen gründlicher verfahren. — Holla, Orlando! der 
Arzt ſteht am deinem Lager und bringt bir ein Lebenselixir, das 
unfehlbar wiber das Fieber Hilft. Wach auf, Träumer! 

Savello. 

Hat Wer fpricht hier? (auffahrend) Sandro! — Wie brangft 
bu bier ein? Hab’ ich die Thür nicht ſelbſt verriegelt? | 
Piombino. 

Jene große da, ja wohl! Ich habe mir die Knöchel daran 
wund gepoct. Aber zum Glück befann fi ber Caftellan anf 
ein Diebespfärtchen. 

Savello. 
Meine eigenen Leute gegen mich verſchworen? 
Piombino. 
Und warum nicht? Was würdeſt du von Dienern fagen, 
die ihren Herrn vierundzwanzig Stunden ohne Trank und 
Speiſe in einer elenden Manſarde eingeſchloſſen wüßten und 
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nit Die Thüren fprengten, um nachzufehen, ob er ſich nicht 
etwa den Hals abgeichnitten? Und vollenbs von mir, beinem 
älteften Freunde, der — 

Savello (rauh). 

Nun wohl, du haft dich überzeugt, daß ich noch lee. So 
überlaß mic) wieder mir jelöft. 

Piombino. 

Als könnte man dich in gefährlicherer Geſellſchaft laſſen! 
Seh' ich nicht Tinte, giftige, ſchwarzgallige Tinte auf dieſem 
Tiſch, und hier — die deutlichſten Spuren eines Selbſtmordver⸗ 
ſuchs durch wohlgeſchliffene Sonette? 

(Nimmt einige Blätter vom Tiſche.) 
Savello. 
- Rühre diefe Blätter nicht an! 
Piombino. 

Schon gut! Ich bin gar nicht begierig, ben raſenden Ro⸗ 
land varüber zu ertappen, wie er den zahmen Herrn Petrarca 
beſtiehlt. Auch Tomme ich in fehr profaifcher Angelegenheit, in- 
dem ich zu melben habe: baß bie Tafel unten angerichtet ifl. 

Savello. 

Ih gönme bir beine Freuden. 

Piombino. 

Freuden, Orlando? Du weißt, baß ich mir den Maga 
verberbe, wenn ich allein tafle; und Beute vollends, mit meinem 
nagenden Kummer um bi, äß' ich mir den Tod. Könnte bu 
e8 verantworten, wenn ich bier ruhmlos in ber Blilte meiner 
Jahre — 

Savello. 

Genug! Ih babe dir's ſchon gefagt, ich bedaure, daß du 

keinen angenehmeren Wirth an mir findeft. 
Piombino. 

Keine Umftände unter Freunden! Und fo muß ich bir and 
ehrlich jagen, daß biefes Faften beiner Schönheit übel bekommt, 
und baß bu heute Nacht eine fehr traurige Figur fpielen wirk 
in Grau Maria's Augen. 

Savello. 
Aleſſandro, du folterft mich mit deinem leeren Gefcwäßl 
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Biombino. 

wirrhches Kind! Ich bette ihn auf Roſen, und er krümmt 
und windet ſich, wie Sanct Laurentius auf feinem Roſt. Ja, 
Freund Orlando, während du ſchliefeſt oder ſchläfrige Verſe 
machteſt, haben wir gewacht und gehandelt. Du haſt hier einen 
unſchãtzbaren Ortsvorſteher, der bis ins ſiebzehnte Glied Die Ver⸗ 
hältniſſe aller Häuſer und Hütten kennt. Ich habe ihn nach 
dem unwürdigen Beſitzer des Inwels von Ariccia ausgefragt. 
Dieſer Matteo iſt ein geriebener Patron, ber billig einzulaufen 
weiß. Wie er ſeine Frau unter dem Preiſe erhalten hat, ſo er⸗ 
wirbt er Weinberg um Weinberg um Spottſummen, wo ſich 
Gelegenheit bietet. Erſt neuerdings wieder hat er ſo etwas ein⸗ 
gefädelt, in der Nähe von Nettuno, ein hübſches Stück Land, 
wie Meſſer Falcone mir ſagte. Ich ließ einfließen, daß ein 
Römer meiner Bekanntſchaft auf denſelben Kauf ein Auge habe, 
und richtig, mein Biedermann ging in bie Kalle, und heute 
Abend no reift Signor Matteo fpornftreih8 ab, .um dem 
Mitbewerber zuvorzulommen. Er mag nur fein Thier zu Schan- 
den reiten; mein Kammerbiener ift fehon feit einer Stunbe 

unterwegs und wird bort fo lange handeln und dingen — num, 
bis bier dein Handel im Keinen ift. wringe es nicht Doch ganz 
lieblich, das „Geſchwätz“? 
Savello. 

Hebe bich weg von mir! Du treibft mir glühende Dornen 

ins Fleifh und machft mich zehnfach elend! 
(Wirft fih aufs Ruhebett.) 
Piombino (ihn beiradtend). 
Ber von uns beiden hat ben Verſtand verloren? 
Savello (wieder auffpringend). 

So Höre denn und urtbeile ſelbſt, ob mir noch eine Hoff- 
nung bleibt. Sa, Meffandro, ich habe e8 von ihren Lippen, 
daß fie meine Leidenfchaft theilt, daß ich der Erſte bin, ber je- 
mals dieſes ſtolze Herz gewonnen. Aber als ich froblodend fie 
in meine Arme fohliegen wollte, riß fie fi) mit einer Hoheit, 
wie ein Engel am Thron der Jungfrau, von mir binmweg, 
und das Gelübde eines ewigen Verzichts fehnitt mir durch bie 
Seele. 
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Piombino (ohne eine Miene zu verändern). 

Run glaube ih Doc-zu wiflen, wer von uns Beiden ber 
Verriüdte ift. 

Savella. 

Ihr Mann verreift? AS ober fie beichliken Knnte, wenn 
fie‘ ſelbſt nicht vom Haupt bis zur Sehe in diamantnen Waffen 
durchs Leben fchritte! 

Piombino. 
Eine hübſche Wendung für den Schluß eines Sonettk. 
Savello. 

Du willſt mich reizen, mich erfchlittern buch deinen 
Hohn — jpare die Mühel Wenn bu fie gefehen und ſelbſt ge- 
hört Hätte — 

Biombino. 


Mit deinen Augen und Obren, allerbings! Aber fo lange 
ih Die meinigen im Kopfe trage, wirft bu mir erlauben, bie 
Dinge diefer Welt anzufehen wie ein vernünftiger Mann, und 
nicht wie ein rafender Träumer. 

Savello. 

Du würdeſt — 

Piombino (troden). 

IH bin am Wort. Was du noch zu fagen hätteſt — 
(auf die Sonette deutend) Tannft du mir der Klirge wegen Schwarz 
auf Weiß geben. — Willſt du mich anhören, Orlando? 

Savello (auf dem Ruhebett fikend, ver fi bin). 

Sprich! 

Piombino.. 

Du denkſt groß von biefer Frau, und Gottverhäte, daß ih 
mir berausnähme, fie zu verkleinern. Aber du denkſt Hein von 
dir, Orlando, und ich will ein Barfüßer werben, wenn ich dazu 
fill ſchweige. Und wäre fie bas erfte Weib ber Welt, das jüngere 
Abbild deiner hochgefeierten Margarete von Parma ſelbſt — 
baft du vergeflen, blöder Schwärmer, baß du ber Fürſt ber 
Jugend bift, und willſt ſchmählich abdanken vor dem tugenbftolgen 
Stirnerunzeln einer fchönen Frau? Tugend! Wie mir mur das 
einfältige Wort über die Zunge glitt! Laßt fie uns doch eimmal 
ins Gebet nehmen, bie ehrfame Bettel. Wo kommt Ihr eigent- 
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lich ber, Jungfer Tugend? — „Bon ben Pfaffen.” — Eine ver- 
bächtige Herkunft! Und wohin fchiden fie Euch? — „Zu ben 
Beäbern.” — Den guten ober den ſchlimmen? — „Zu ben 
guten; die ſchlimmen jagen mich weg.” — Unb bie guten? — 
„Ste feufzen, wenn ich bei ihnen bin, weil ich ſtrenges Regiment 
führe.” — Oho, Jüngferchen, das find faubere Gefchichten. Das 
Heer der böfen Weiber gebt frei aus, und bie Wenigen, die 
fanft und fchön und Tiebenswürbig aus den Händen der Mutter 
Natur hervorgegangen, müffen fih Eure Zuchtrutbe gefallen 
Iafien? Nun denn, fo lange noch ritterlihe Männer auf Erden 
wandeln, werben fie biefem beillofen Unfug fteuern und ben guten 
Weibern gegen Euch zu Hülfe kommen, daß der alten Mutter 
Natur das Herz im Leibe lachen foll! 
Savello. 
Dyine Fabeleien find ohnmächtig gegen das Gefühl in mir. 
Piombino. 

Gefühl! Auch der Kranke, der Feige, der Wahnfinnige pocht 
auf fein Gefühl. Und was iſt's denn fo Apartes um bein Ge- 
fühl? — Du liebſt diefe Fran unb haft e8 aus ihrem Munde, 
daß fie dich wieder liebt. War's nicht jo? 

Savello (nidt). 
Nur zu fehr! und fie ift unglücklich, wie id. 
PBiombino. 

Durch euer Gefühl, oder durch die Pfaffenzuträgerin, die gleiß- 
nerifche Tugend? Und du bift ein Mann, Savello, und brauchteft 
den Arm nur auszuftreden, um fie zu befreien, und liberlieferft 
fie ſchwachmüthig ihrer Peinigerin? Schande dir, hundertmal 
Schande! Das arme, ſchöne, ſtolze Weib — und wem opferft 
du fie auf? Einem Tropf von Spießblirger, dem jeber Glas— 
ftein Erfat wäre, wenn er ben Ebelflein verlöre — verlöre? 
nein, zurüditeferte an feinen wahren Herrn, den „Fürſten der 
Jugend,” der von Rechts wegen ein folches Kleinod in feiner 
Schatzkammer aufheben foll. 

Savello. 
Es iſt wahr. Sie hat ihn nie lieben können. 
Piombino. 
Und erfährt's jetzt zum erften Mal, an wen fie ſich weg⸗ 
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warf, erfährt's Durch dich, und du will von ibr geben und ihr 
zum Troſte die Tugend zurücklaſſen? O, Savello, es wäre mit- 
leibiger, bu ermwärgteft fie mit deinem Degengurt, fo wäre «8 
raſch gethan, und ein Priefter Könnte bir die Sünde vergeben. 
Diefe aber, die Sünde bes feigen, Yangfamen Hinmordens — 
wenn ich bie Schlüffel des Himmels hätte, Orlando, um bie 
Sinde müßteft du mir draußen bleiben. 
Savello. 
Hör auf! — ich verſprach's ihr. 

Piombino. 

Verſprachſt ihr in einer Stunde bes Irrfinns, ihrem Eelbfl- 
morde mit umntergefchlagenen Armen zuzufehen, und will 's 
halten bei Talter Befinnung, ein folches Wort? das fie taufend- 
mal inzwifchen bereut dir abgebrungen zu haben? das von bir 
gebrochen zu feben, ihr allein beweifen kann, ob beine Liebe eine 
Seifenblafe war, oder eine Flamme, bie alle Riegel fprengt? 
Sie Liegt jett, fo wie du, und ſeufzt nach dir und wirft ber 
Gleißnerin Tugend alle böfen Verwünſchungen ins Geſicht. Aber 
was joll fie beginnen, die Aermſte? Zu dir aufs Schloß kom⸗ 
men und fagen: Hier bin ih? Willſt du darauf warten, 
Drlando ? | 

Sapvello (eidenſchaftlich aufipringend). 

Nein, und wenn alle bimmlifchen Heerſchaaren ſich da⸗ 
gegen ſtemmten! Was ift über mich gelommen, daß ich bier 
hinwüthete, wie ein angejchoffenes Thier? Die Schuppen fallen 
mir von ben Augen; ich erkenne mich kaum wieder! 

Biombino. 

Nun endlich! 

Sapvello. 

Sie haben mid verwöhnt, es ift wahr. Ich entfinne mih 
der Zeit nicht mehr, daß ich fo Hoffnungslos vor einem Weihe 
auf den Knieen gelegen hätte. Ich bin Dir wohl ſehr knabenhaft 
vorgelommen, Alefjandro? Was Hab’ ich nur alles für Aber- 
wit geredet? Im der That, mein Kopf ift wüſt. Sage mit, 
zathe, hilf, was ſoll ich thun? 

Piombino. 
Ws ob noch viel. zu reden wäre, nachdem das Schwerſte 
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bereit8 gethan und das Feld rein iſt. Um act Ubr will ber 
Gemahl verreifen. Um neun Uhr — 
Savello. 
Wenn fie nun aber doch die Thür verſchloſſen Hält? 
Piombino. 

Höre, es iſt wohl ſchicklich, daß du dich ankündigſt. Schreib 
ihr ein paar Zeilen. Schick ihr etwas Zierliches; frage bei ihr 
an, ob fie es zum Andenken an einen Freund aufbewahren 
wolle, Wo nicht, würbeft du kommen, — es wieder abzuholen. 

Savello. 

Und wenn fie es behält? 

Piombino. 

So kommſt du, um zu danken, daß fie es zu behalten ge⸗ 
würdigt habe. 

Savello. 

Was in aller Welt, was könnte es ſein? Ich habe keine 
Schätze hier auf dem abgelegenen Schloß, keine Kleinodien — 


Ppiombino. 
Es wird fich etwas finden. Ein Ring, eine Spange — 
Savello. 
Etwas Beſſeres! 
Piombino. 


Halt, da fällt mir's ein: das Halsband der Erminia mit 
dem Rubinenſchloß — 

Savello. 

Das Halsband — wo denkſt du hin? Aus ſolcher Hand 
in ihre reinen Hände! 

PBiombino. 

Die Steine werben darum nicht röther. Boflen, Orlando! 
Weißt du denn, was für Gefchichten ſchon an biefen Steinen 
Hebten, ebe fie in den Laden des Juden Zaccaria wanderten? 

Savello. 
Aber das Halsband iſt nicht mehr mein. 
Piombino. 

Sie warf es dir ſchnöde wieder hin. Schick ihr den dop⸗ 
pelten Werth in blankem Golde, und ich ſtehe dir dafür, es iſt 
ihr nicht um das Andenken. Du zauderſt noch? 

Heyſe. IX. 20 
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Sanello. 

Nein. Aber verzeib, wenn ich zerſtreut bin. Diefe Leiden⸗ 
haft, Sandro — ich habe nie geliebt, wie diesmal. Men id 
bente, daß ich dieſes Weib heute noch in meinen Armen halten 
fol — es ſchauert mid an, wie etwas Webermenfchliches. 

Piombino. 
Zu Tiſche, Kind, zu Tifche, Uebermenſch! Der Wein ſol 
did wieder zum Menſchen und bie Liebe "zum Gott macen! 
(Führt ihn hinaus.) 
Berwanblung. 
(Dad Zimmer im Haufe Moroni.) 


Zweite Scene. 
Matteo und Maria (fommen von links; hinter ihnen) Vorotea. 


Maria. 

Sag mir, erlläre mir — 

| Matteo. 

Wie gefagt, Herz, es kommt mir felber ungelegen genug 
und unerwartet obenbrein. 

Maria. 

Und in einer Stumbe willft du fort, und brei Tage wenig- 
ſtens denkſt du auszubleiben? 

Matteo. 

Zwei, mein Leben, nur zwei. In der dritten Nacht, ment 
Alles gebt, wie ich Hoffe, — Dorsten, ift ber Mantel hinter ben 
Sattel geihnallt? 

Doroten. 
Es Toll geichehen, Herr! (Geht hinaus.) 
Maria 
(die finnend dageflanden, tritt an Matteo heran, legt ihm die Hand 
auf die Schulter). 

Matteo — reife nicht nach Nettuno! 

Matteo. 

Wie? 


Maria. 
Erfülle mir bein Berfprechen, mit mir nach Neapel zu geben- 
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Matteo. ‚ 
Nach Neapel? Ia, aber fiehft du denn nidt ein, Kind, 
was auf dem Spiele ftebt? 
Maria (für fid). 
Es fleht wohl mehr auf dem Spiele, als du. denfft! 
Matteo. 

Diefer Kauf.— und wenn id nur begriffe, warum bu in 
unferm guten Ariccia, das du zuerft fo liebteſt, nicht die drei 
Tage mehr aushalten kannſt, bis ich wieberlomme! 

Maria. 

Frage mid nicht! Du könnteſt e8 fordern, als mein Herr, 
daß ich dir Alles fagte, aber fordere e8 nicht, Matteo! Ver⸗ 
traue mir lieber, daß e8 zu deinem Beften if, wenn ich ſchweige. 
Später einmal — 

Matteo. 

Aber du biſt fo fonderbar, deine Hand hebt. Nun muß ich 
es willen, börft du, Maria? Und das gelobe ic bir, ich reife 
nicht eher mit dir nach Neapel, bis ich e8 weiß. Soll ich erft 
böfe werben, bir erft jagen, daß ich als bein Eheherr — 

Maria. 

Sage nichts mehr, — ich bin krank, mein Freund; faſſe mich 
nicht ſchonungslos an. Nur wenn du fortfährſt, gut und 
freundlich zu mir zu fein, kann ich vielleicht geneſen. Hier aber 
nicht, Mattes, bier nicht — jo lange Fürft Savello droben auf 
feinem Schlofje verweilt! — Nun ift e8 gefagt. 

Matteo. 
Der Savello? Wie? Der Herr? Seinetwegen wollteft du — 
Maria (nidt ernfihaft mit dem Kopfe). 
Matteo. 

Was iſt's mit ihm? — Heiliger Gott! wel ein Gedanke! 

Er — er hätte fih erfrecht — bir nachzuſtellen? 
Maria. 

Faſſe dich, Matteo! Du ſollſt e8 willen, Alles. Ich babe 
es überwunden. Nein, denke nichts Niedriges, weder von ihm, 
noch von mir. Was zwilchen und vorgegangen — vor bem 
Angefiht Gottes darf ich e8 befennen, wie vor dem beinigen. 
Und wie gefagt, e8 ift aus, ich werbe ihn nie wieberfehen. ‚Aber 
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ich fühle es, Matteo, ich darf nicht biefelbe Luft mit ihm athmen; 
ich mwärbe nicht wankend werben in meinem Entſchluß, aber das 
Blut würde nad und nach in meinen Adern_verfiegen, und du 
bebielteft mich nicht Lange. 


Der Savello! 


Matteo. 


Maria. oo. 

Zweimal bat er zu mir geſprochen. Ich kenne feine Seele 
bi8 zum Grunde. Er ift zum erfien Male elenb durch eine 
Liebe, durch die erſte übermächtige Liebe, bie je Aber ihn fan; 
er ift ein edler Mann, und ihn elend zu willen, if Onal 
für mid. 

Matteo. 


Elend? Um fo befler! Hat er e8 nicht hundertfach um 
dein Gefchlecht verdient, daß nun endlich einmal eine vechtichaffene 
Frau den Muth hat, ibn abzuweifen und ihm bie Wahrheit zu 
fagen? 

Maria (leifer, halb für fid). 

Die Wahrheit? O al ihr Heiligen! Warum Hab’ ich nie 
Vernen können, zu Lügen, auch nicht mo e8 Bitternoth geiwefen wäre! 
Matteo (wird aufmerkfam). 

Was meinft du, Frau? 

Maria. 

Nichts; gewiß nichts Böſes. Frage mich nicht, Matteo. Laß 

uns fort — und e8 ift noch Nicht verloren. 
Matteo. 

Fort ? Und Nichts verloren? Deine Rube wäre alfo Nichts, 
mein felfenfefte8 Vertrauen, daß unfer friedliches Glück — Nein, 
Maria, ih muß Alles willen, Alles. Hörft du? Es iſt recht 
und gut, daß du das Ligen nicht gelernt bafl. Es wäre auch 
zwiefach Sünde gegen deinen Dann, der nie das Heinfte Geheimniß — 

Maria. 

O Matteo, eben weil ich dir nicht Tügen kann und barf, 
dringe nicht in mich, gönne mir’s, zu fchmeigen! Bei meine 
Vaters verflärtem Haupt: ich bin bein treueß Weib und will 


e8 bleiben. 
Matteo. 


So beweife es und fprih offen. Was Haft du ihm ge 
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fagt, dem Savello, das bein Mann nicht wiflen dürfte? Sol 
ih dir eri bei meinem Zorn befehlen, Maria, — 
Maria (in wachſender Angft). 

Matteo, ich beſchwöre dich, forbere e8 nicht! Es ift Fricte, 
jo lange e8 unansgefprochen bleibt. O glaube mir, es ift beffer — 
Matteo (aufbrmfend). 

Beiler ober ſchlimmer, — die Wahrheit zu ertragen, bin 
and ih Manns genug Wenn du mich nicht toll machen willft, 
Maria: was — was haft du ihm gefagt? 

Maria 
(ifn erſt mit einem großen Blick anfehend, dann fi abmwendend mit 
fummervoller Ergebung)., 

Daß ex der erfle Mann ift, der mich gelehrt Bat, — was 
Leidenſchaft der Liebe ſei. 

Matteo (zurüdfahrend). 

Unmöglich! Du ſprichſt Wahnſinn, Maria! 

Maria. 

Wahnſinn wäre Wohlthat gegen die Kämpfe, bie bier ge— 
tobt haben. (Legt bie Hand aufs Herz.) Aber ſei ruhig, Matteo. 
Ich Habe es keinen Augenblick vergeflen, daß ich bein Weib bin. 
Du mußt nur Geduld mit mir haben. 

Matteo. 

Ale Furien faffen mid an! 

Maria. 

D laß die Furien ruhen, mein Gattel Wir bannen fie 
wohl Hinweg, wenn wir Beide dem guten, treuen, ernitlichen 
Villen baden, mit einander fortzuleben, wie Gott es geordnet 
bat. Und wir werben vielleicht alt werben, Matteo, und man 
fagt, daß man im Alter feine Jugendträume belächelt und auf 
feine Leidenfchaften kopfſchüttelnd zurückſieht. Dann find wir 
ung Biel ſchuldig geworben und haben viel Gutes und Böſes 
ſtandhaft mit einander getheilt, und dann wirft’ du wohl ein- 
mal fagen: Er war ein edler Mann, der Savello, und wenn 
er mir Leibe that, bat er felbft nicht minder gelitten. 

Matteo . 
(wirft fi auf den Seffel am Tiſch, ftügt den Kopf in beide Hände). . 
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Maria (tritt zu ihm). " 
Und morgen früh, Matteo, nicht wahr? — wir reifen nad 
Neapel? 
Matteo. 
Simmel und Hölle, wer kann es fafſen! 
Dorotea 
(erſcheint In der Thür linie, wintt Maria verflohlen zu). 
Kommt doch einen Augenblid heraus, Fraut , 
Maria (rubig). 
Was ift? 


Dorotea. 
Ich babe — Euch was zu fagen, 
(Maria geht mit einem fihmerzlichen Bid auf Matteo hinaus.) 


Dritte Scene. 


Matteo (allein, wild anfblidend). 

Ein edler Mann? — Tod und Verdammmiß, ein abliger 
Schurke! Und id — was bin ich in ihren Augen? Gut 
genug, den edlen Narren zu fpielen? — Hal ich komme von 
Sinnen vor Scham und Aerger! — Und bin ich nicht gewarnt 
worden? Sagte mir nicht der Oheim ſelbſt: „Sie ift feine Frau 
fr Euch, Herr Matteo, fie iſt ihres Vaters Tochter” —? Und 
ih, der ich jebe8 Haar auf ihrem Haupte mit einer Goldkrone 
bezahlt Hätte — Und kann ich fie denn jetzt von mir floßen, 
wie fih’8 geblihrte nach ſolchen Geſtändniſſen? Muß ich ihr nicht 
blindlings folgen, und wenn ich drüber ven Berftand verlire? 
Aber ich will ſchweigen, will ſie's fühlen laſſen, wie töbtlich fie 
mir ans Herz gegriffen bat, und dann, dann will ich — ba iſt 
fie wieder! 


Bierte Scene. 


Matteo (im Effi). Maria (tritt Iangfam ein, tobtenblaß, ein Ju⸗ 

mwelentäfthen und einen Brief in den Händen tragend. Sie geht mit 

mũhſamer Haltung auf den Tiſch zu, legt Beides darauf nieder und fieht 
einen Yugenblid, vor fih hin ſtarrend). 


| Maria (völlig tonioß). 
Matteo! 


- 





- — — — — — —— — — — — — 
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Matteo (abgemandt). 

Schon gut, ſchon gut! Wir reifen morgen. 

Maria. 

Es iſt jetzt unndthig geworben. Die Heilung, bie ich 
fuchte — kommt zu mir, — rafcher — graufamer, als ich ver⸗ 
bient babe. 

Matteo (ſteht auf). 
Bei allen Heiligen, Maria, vwillft :bu mich mit beinen 
KRäthfen — 
' Maria, 
Hier iſt die Löſung! (Beicht ihm den Brief.) 
Matteo (Heft). 

„Schönfte Frau — Ihr Habt mich aller Hoffnung berauben 
„wollen, aber nur Der mag verzweifeln — ber Euch gleichgültig 
„if. Erlaubt mir, dieſe Naht um neun Uhr im Garten bei 
„Euch anzufragen, ob Ihr mein Leben von mir fordert. Denn 
„mir mit meinem Leben würbe ich aufhören, zu hoffen. Euer 
„bis in den Tod Orlando.” 

Simmel und Hölle! (Wirft den Brief zu Boden, tritt daranf.) 

Maria . 

Das ift noch nicht Alles. Diefe Kette, Matteo — fie bat 
ſchon eine Befigerin gehabt, eine römiſche Courtiſane, bie fie 
trug als ein Geſchenk bes Savello, bis fie ibm ben Schmud 
vor die Füße warf. Es if gute Arbeit, fie bat keinen Schaben 
genommen, fie kann noch einmal verſchenkt werben. 

Matteo (Höhniih). 

Ein „ebler Mann”, in ber That, diefer Savello, und 
wertb, der Erfte zu fein in deinem Herzen, wenn vu auch frei- 
lich nicht in feinem die Erſte biſt. Lächle doch, Kächle über deinen 
„ugendtraum“; ſieh, ich lache ja, haha! ich lache Über ben 
* großen Herrn, ber fo geizig ifl, daß er an eine neue Liebſchaft 
nicht einmal ein neues Kettlein wenden mag, ich lache iiber bie 
‚Abermächtige Liebe”, die fo gnädig ift, fich zur dem Weibe eines 
geringen Bürgers berabzulaflen, ich lade — — warum lachſt 
de nit mit? Mein Lebtag ift mir nichts Luſtigeres vor⸗ 
gelommen. 
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Maria. 

Ich verdiene biefe gramfamen Worte. Aber wenn bu wäß- 
teft, Matteo, wie wund e8 bier ift — du göffeft nicht heikes 
Del in mein zudenbes Herz. Sei gütig! Lak uns gefaßt fein, 
da wir unglüdlih find. Was gebenffi du zu thun? 

Matteo. 

Bas ih thun will! Rache, Race will ich! Verdammt 

ber Blutstropfen in mir, ber nicht nach Rache ſchreit! 
Maria. 


Matteo. 

Der ehrlide Mann gegen den fürftligen Schurken! Steht 
das Spiel nicht gleich? Und wenn feine Fürſtenſchaft ſchwerer 
wiegt — mein gutes Meſſer in bie andere Schale, und bafta! 

Maria. 

Meuchelmord, Matteo?! Ja, wenn bu ein Ritter wärſt 
und gewohnt, Waffen zu führen, wie er — das Schwert meines 
Baters, das ich als ein heilige Bermächtniß dort in ber Kam- 
mer verwahre, ich würde bir’8 geben und fagen: kämpfe für 
meine Ehre! 


Du gegen ihn! 


Matteo. 
Pofſen! Sol ih ihm aufs Schloß flürmen, wie ein Be- 


- feffener, ihm die Kette ins Geficht ſchleudern und ihn zum Zwei⸗ 


fampfe forbern, daß er feine Doggen auf mich hetzt und nid 
unter dem Hobngelächter aller Lakaien ben Berg hinunter⸗ 


jagen läßt? 
Maria (vor RG Hin). 
Du baft Hecht. Er wäre es im Stande Er Hat Schnö⸗ 
deres gethan. 
Matteo 
(giebt den Dolch langſam aus der — und prüft die Alinge). 
Run alfo! 
Maria. 


Nein — nein — nein! Laß mich denlen! 
" Matten, 
Um neun Uhr! Gut! Der Mond kommt erft eine Stunde 
fpäter. Wir brauchen Keinen, der und den Leuchter Bält zu 
unfrer Schäferftunbe. 
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Maria (in Gedanten\. 

Wenn dis ibm fehriebeft? ihm bie Kette zurückſchickteſt? — 
Aber er würde nicht glauben, daß ich ſelbſt dir Alles gefagt 
babe, er wärbe nicht aufhören, zu — boffen!, 

Matteo (den Dolch einftedend). 

Er thut noch feine Schuldigkeit. Die zehn Ducaten, die 

er mich geloftet Bat, veuen mich wicht. 
Maria. 

Und wenn ich ſelbſt ihm fchriede? Nein — ex würde ſich 
einbilden, du habeſt mich dazu gezwungen, und im Herzen bächte 
ich anders. O Qual! Qual! 

Matteo (gebt nah der Thür). 

Doroten! Das Maulthier abfatteln! 

Maria (fährt zufammen). 

Matteo! Wie ein Bandit aus dem Hinterhalt? Unb wenn 
es gefcheben — was dam? Wohin Lönnteft du fliehn, dag nicht 
die Rache für das vergoffene Blut des Fürften, des Mächtigen, 
dich ereilte? Und ih, mit befubeltem Ramen — wenn id; 
bliebe oder mit dir flüchtete — überall Schande, Reue, Ber- 
zweiflung! 

Matteo. 

Danf es dir ſelbſt! 

Maria. 

Wohl, mir ſelbſt; o wenn es Niemand als mich träfe! Im 
mir iſt Etwas, das nach Tod verlangt, ſeinem oder meinem. 
Aber du ſollſt nicht entgelten, was ich verſchuldet habe. 

Matteo (bitter). 

Den du wirklich auch an mich? 

Maria. 

Ich fehe nur Eins, Matteo: du reiteft fort, ohne Auf- 
enthalt, und ich erwarte ihn, fag’ ihm, was er einem Brief von 
mir nicht glauben wirde — 

Matteo. 

Gut! Laß ihn fommen. Ich Hätte auch ein Wort mit ihm 

zu veben. 
Maria. 
Daß ihr Beide in Wuth gerietbet umd er Bier vor meinen 
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Augen dich nieberftieße, wenn du ihn reizteft? Nein, mich allein 
fol er finden. Ich allein bin ſchuld, daß es fo weit gelommen 
ift, ih muß. diefe Bittre Stunde allein burchfämpfen, und bräde 
fie mir das Herz. 
Matteo. 
Du allein? NRimmermehr! 
Maria (düfter vor fi Hin). 

Was ich ihm fagen werde? Mein Herrgott wirb es mit 
auf die Zunge legen, daß jedes Wort wie ein zweiſchneidiges 
Schwert fei und alle Bande zerreiße zwifchen uns, alle, ‚alle! 

Matteo. 

Und dann — wenn er fredh genug ift, herumzuſchwatzen, 
du babeft ihn bier empfangen, allein, bei nächtficher Weile —? 
Maria (finfter). 

Ich will ihm Worte jagen, die ihm auf ewig bie Lippen 
verfiegeln follen. 

Matten. 

Laß Dora bei dir fein. 

Maria. 

Dora? Warum? 

. Matteo (zögernd). 

Es ift eben — der Leute wegen. Es könnte Jemand bay 
fommen. 

Maria (ihn groß anblidend). 

Matteo! — Aber nein, ich will e8 nicht denken; der Ge 
danke wäre Entehrung, für bi und mid. Du Haft Recht, Dora 
fol bei mir fein. Reife mit leichtem Herzen. Wenn du wieber- 
kommſt — wird fich’8 verblutet haben — ich hoff es zu Gott. 

Matteo 
(geht erft nad der falfhen Thür, fieht wieder Mil). 
Es will mich nicht fortlaflen; ich kann den Weg mict 
finden. \ 
Maria (dumpf für fih hin). 
Es iſt der einzige aus dieſem Abgrund ins Leben zuräd. 
Matteo 
(ſteht noch einen Augenblick, dann mit plotzlichem Entſchluß). 
Sei es denn! Lebewohl! 
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Maria (unwilltürlih ihm nadeilend). 

Matteo, du gebt? Geh noch nicht! Die Gedanken find 

zu furchtbar, die mich in der Einfamteit überfallen werben. 
Matteo. 

Soll ich bleiben? Um fo befier! 

Maria (haftig, mit gewaltfamer Anftrengung). 

Rein, gebe, gehe! Es muß! Ih ſah nur eben wieber 
feinen Blick, und mir graute, daß ich ihn noch einmal ertragen 
fol. Nun iſt's vorbei. Gehe jegt, die Stunde verrinnt. (Tritt 
ihm voran in die Thür.) Dora, ift alles bereit? | 

Doroted (tritt ein mit beiahender Geberde). 
Maria. 
Lebe wohl, Matteo! Reife mit- Gott! 
(Sie wendet ih ab, Matteo eilt hinaus, Dorotea tritt zu Maria.) 
Dorotea. 
Frau, um aller Heiligen willen, was foll geſchehen d 
Maria (uufblidend, mit tonlofer Stimme). 

Gebüßt foll werben, gelitten und gebüßt. Geh, Dora! — öffne 
die Gartenthür! (Drüdt beide Hände vor das Geſicht; Dora fleht 
neben ihr mit Geberden des tieffien Qummers.) 


(2orhang fällt.) 


Sünfter Akt.- 


(Naht. Einſame Gaſſe Hinter Matteo Moroni’3 Garten [frrze Deroration]. 
Den Hintergrund ſchließt die Gartenmauer, eine feine Pforte in der 
Mitte, die hölzerne Thür ift nur angelehnt, daneben eine Bank.) 





Erſte Scene. 
Der Ortsvorſteher und Rina (kommen von rechth). 


Falcone. 

Ein Lakai des Fürſten Savello? 

Nina. 

Oder ein Jäger, Herr Faleone. Denn, wie geſagt, ſo genau 
konnte der Beppo es nicht unterſcheiden, weil's ſchon dämmerig 
war. Aber er ſah ganz deutlich die Farben des Herrn, als ber 
Mann den Mantel zurüdichlug und der Dora was ind Küchen⸗ 
fenfter hineinreichte, denn das Feuer vom Herb war heil genug, 
und ber Beppo meint — 

Faleone. 

Ei, ei, Frau Nina, was kümmert's mich, was der Beppo 
meint, und was kümmert's Euch, daß Ihr darum einer ehrbaren 
Fran ums Haus fpionirt, ftatt felber daheim nach dem Rechten 
zu fehen? Ei, ei, ei, das ift nicht fein, Nachbarin! 

Nina. Ä 

Es ift nur, weil fie fich beſſer dünkt, als unfereins, und jo 
hochmüthige Geftchter auffegen kann, als wäre fie aus dem Mond 
gefallen und müßte fich über Alles verwundern, was bier zu Lande 
der Brauch ifl. Und ich hätt's auch für mich behalten, deun 
am Ende, was geht's mid an? Dem Matteo feine Schweiter 
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oder Mutter bin ich ja nicht, daß ich mir's ber Familie wegen 
zu Gemüth ziehen müßte, wenn biefe hoffährtige Perfon (fi nach 
der Gartenthür umfehend) — aber feht, Herr Falcone, ob ich Hecht 
babe! Die Thür, die fonft immer verſchloſſen if, warum ift fie 
beute mur angelehnt? O «8 ift bimmelfchreiend! Der arme 
Matteo! 

Salcone. 

Schmweigt mir endlich einmal fill, Nachbarin; Hört Ihr 
wohl? Ich felbft Habe dem Matteo zur Reife geratben, weil 
ih weiß, daß in feinem Haufe inzwifchen Alles wohl aufgehoben 
bleibt. Denn für Frau Maria lege ich beide Hände ins feuer, 
und was würdet Ihr dazu fagen, wenn man Eud ins Ge- 
rede brächte um nichts mehr als eine Thüre, die offen ſteht, und 
eine Botihaft an Eure Mag? Schänmt Euch, Nachbarin! 
Geht nah Haus und fchafft Euch beflere Gedanken an. Und 
wenn ich hören follte, daß Ihr folche Reben zu Anderen führt, 
fo müßt’ ih Euch, bei meinem Eid! zur Strafe ziehen wegen 
böswilliger Calumnien, und das von Nechtswegen. Habt Ihre 
mich verftanden? 

(Geht ab nad linB; Nina folgt ihm ſcheinbar eingeſchuchtert, immer 
noch herumfpähend.) 


Zweite Scene. 


Matteo (kommt von rei). 

Ich kann nicht! ES hängt fi wie Blei an meine Glieder, 
aus jedem Buſch kam's, wie eine Hand, bie mir zurückwinkte; 
die Unfen im Xeich fchrieen mir zu: Kehr um, Tehr um! unb 
die Grillen zirpten: Zurück, zurüd! — Wenn ber Engel mit 
dem Flammenfchwert hinter mir gegangen wäre, ich hätte doch 
aus dem Sattel fpringen und zurüdlaufen müſſen. 

Da bin ih nun, — und was ſuch' ich Hier? O, was ich nie 
wieberfinden werbe: mein ruhiges Herz, mein zufriebenes Leben, 
bas ift bin, zu Boden getreten von biefem Räuber, ber mir das 
Herz meiner Maria geftoblen hat! — Nein, nein! Ich babe es 
ja nie beſeſſen! Hat fie e8 mir nicht felbft geftanden? Aber 
ih ahnte nichts und war glücklich. Wenn ich über Land reiten 
mußte, vertrieb ih mir bie Zeit damit, zu benfen: jett fitt 
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dein ſchönes treues Weib zu Haufe und denkt an ihren Matten. 
Wenn ich andere Frauen und Mädchen fah, die fi Wunder 
was einbilbeten und denen die Leute nachgafften, fagte ich hei 
mir felöft: Sa, wenn ihr erft die Meine ſäh't, ihr würdet feinen 
Blick mehr übrig haben für folche Puppen. Und kam ich wohn, 
wo man fie fannte, gleich frug ein Jeder: Was macht die ſchöne 
Frau, Matteo? Eine wahre Berle, ein Bilb aller Gaben und 
Gnaden! — Und dann dachte ich bei mir ſelbſt: Was wiht 
ibr davon? Wenn ihr fte erft fenntet, wie ih! — umb meinte 
fie zu fennen, wie mich ſelbſt — Hl’ und Tod! und jekt, jegt 
erft kenne ich fie und weiß, daß ich ein armer betrogener Menſch 
war mit meiner Glückſeligkeit und nie wieber froh werben fol 
(Es ſchlagt neun Uhr vom Kirchthurme.) 
Sieben — Acht — Neun! Ob er ſchon bei ihr iſt? Die 
Thür iſt noch offen. Ich will durch den Garten ans Haus 
ſchleichen und hören, was ſie ihm ſagt. Und was wird Er darauf 
ſagen? OD, eine Lüge ſchreckt feinen großen Herrn, und wenn 
fie ihn nur erfi anhört — was glaubt man nicht, wenn man in 
Liebe iſt! Sie bat e8 ja fein Hehl, er ift ihre erfte und ein- 
ige — o und ih — „bu gegen ihn”, fagte fie nicht jo? und 
dann: „Sa, wenn bu ein Ritter wärft, wie er!” — Heiliger 
Gott, wenn ich’8 denke, Verachtung, wo ich von Liebe träumte, 
— — und Treue — was ift Treue? Pah! Schnee an ber 
Sonne. Himmliſche Barmherzigkeit, ih bin ein verlorener Menſch, 
es zudt mir in allen Fingern nad dem Griff meines Dolchs, 
bem ganzen Elend ein Ende zu machen, Tieber, als biefe Laſt 
mit mir zu fohleppen, bi8 ih — — horch! Das ift fein Tritt — 
er ift nicht allein — gut fol Ich will Hören, ich will fehen, id 
will felbft den Haushund machen — wer kann mir's wehren? 
Und wenn e8 Noth fein follte, will ich vorftürzgen und rufen: 
bier bin ich, Mann gegen Mann, und nun wehe bem, ber mid 
verachten will! 
(Eifig ab in den Garten. Mean hört von links aus der Ferne eine 
Guitarre zu einem Gtändihen.) 
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Dritte Scene. 


(Bon rechts kommen) Savello und Piombino (in große Mäntel 
gehüllt). 


Piombino. 

Dies ift die Thür. 

Sanvello. 

Ich bewunbere deine Ortskenntniß. 

Piombino. 

Eine Gabe wie andere; das Beſte daran thut die Aus— 
Bildung. Ih bin in manchen Wiſſenſchaften und Künſten ein 
Stümper geblieben, aber die Wiflenfchaft von den Treppen und 
Hinterthüren, den Winkeln und Mäuerchen, binter denen die 
Schönheit gefangen fit, die hab’ ich mit allem Fleiß bei Tag 
und Nacht flubirt und nehme e8 darin mit jedem Graubart 
auf, der dide Bücher über Befeftigungskunft gefchrieben hat. 
Das Pförtchen bort führt dich in einen weitläufigen Orangen- 
garten; durch ben gelanaft du in das Blumengärtchen, wo die 
berühmten gelben Ranumleln wachen, und dort — nun dort 
wird ſchon eine weiche Hand auf dich warten, die beiner ges 
ringen Ortskenntniß zu Hülfe kommt. Glüd zu, Orlanbol 
Wahrhaftig, wenn ich nicht ein fo guter Menſch wäre und bein 
alter, erprobter Freund, ich fühlte much verfucht, Dich in die Irre 
zu fchiden und felbft im Schuße der Finfterniß deine Rolle zu 
ſpielen. 

Savello (ihm die Hand gebend). 

Ich bin dir viel ſchuldig, Aleſſandro. Ich habe mich wieder⸗ 
gefunden, weil du mich nicht verloren geben wollteſt. Du haſt 
Recht: was hilft es, nach den Sternen zu greifen? Man kann 
fie in feinen Kranz binden. Dafür wachſen Blumen auf der Erbe. 

Piombino. 

Und die fchönften buften am füßeften bei der Nacht, ben 
Sternen zum Trotz. 

Savello (fih auf die Bank jekend). 

Kann ein Einzelner fih gegen feine Zeit auflehnen, ihr 
Ruhmeskränze abbringen, die ganz andere Gelegenheit von Ort 


V 


320 


⁊ 


und Zeit fordern, um in Flor zu kommen? geber erfllt ſein 
Schickhſal. 
Piombino. 


Und das deine iſt nicht das graufamſte, was auch firenge 
Pathinnen fagen mögen. Nur ein frember Tropfen if dir noch 
immer im Blut geblieben feit jener Prebigt der Frau Erbftatt- 
Balterin. Du philofophirft vor einem Stellbichein! Da macht 
e8 jener klimpernde Burſche in ber Gaſſe drüben gefcheibter. 
Mufit, die einem die Bernunft einlullt, das ift die wahre Intro- 
buction zu anderen guten Dingen, über denen man ben Ber- 
ftand vollends verliert. Die Philofophie ift für die ungläd- 
lichen Liebhaber, ihnen beimzuleuchten, wenn fie an verſchloſſe⸗ 
nen Thllren fich den Kopf eingeraunt haben. Du aber haft befiere 
Dinge zu thun. Aufl E8 bat Neun gefchlagen; die ſchöne Frau 
wird bie Secunden zählen. 

Sapvello. 

Laß mich fo noch einen Augenblid! Mir ift wohl, ich fange 
ben Hauch der Nacht mit Entzliden ein, jeber Pulsfchlag in mir 
ift Lebenswonne. Diejes Weib, Sandro! Eine Königin koönnte 
jest vor mich bintreten und mir anbieten, ihren Thron mit ihr 
zu theilen, ich ginge kalt an ihr worüber in dieſe Heine Thür. 

Piombino. 

Saft du Die Sonette eingeftedt, fie ihr worzulefen und Zeile 

um Zeile dir mit Küffen bezahlen zu lafien? 
Savello. 

Im Ernſt, Sandro, du kennſt fie noch zu wenig, um nur 
zu ahnen, wie mir ift, daß ich fie wiederſehen fol. Als fie mir 
Lebewohl fagte, Lebemohl auf ewig — 

Piombino. 
Kinder, die ihr ſeid! Liebe, Tächerliche Kinder! 
Savello. 

Anbeten mußt’ ih fi. Mitten im Sturm der Sehnfuht 
machte fie mein Herz fill und meine Gedanken unſchuldig. Und 
darum war e8 auch nicht recht, ihr den Schmud zu ſchicken; 
nein, Sandro, ihr nicht. Sie wird e8 übel aufgenommen haben 
und mir Vorwürfe macen. 
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Piombino. 

Die du mit geziemender Reue anbärft, um daun deſto 
glähßender deine Heilige anzuflehen, daß ſie den Sünder begna⸗ 
dige und beſelige. 

Savello (auffehend). 

Ya, fie wird es vergeben. Sie iſt eine große Seele, und 
fie iR mein; was können dieſe Armfeligleiten fie und mich an⸗ 
fechten! Und ift e8 nicht füß, zu verlegen, ba Berfähnung das 
Säfefte it? Sandro, wir werben ung trennen müflen. Dich 
fan Ariceia nicht über den Winter feffeln, unb ich, wie follte 
ich mic von Bier losreißen, wo ich ein Doxf zu befiten glaubte 
und ein Königreich gefunden habe? (Geräauſch Hinter der Mauer.) 


Piombino. 
Horh! Was war das? 
Savello. 
Hörteſt du was? 
Piombino. 


Es klang, als fiele ein Stein von der Mauer. Eine Katze 
wird uns belauſcht haben und davongeſprungen fein, als bu die 
Stimme lauter erhobſt. 

Savello. 

Es iſt Zeit zu gehen. 

Piombino (dev gehorcht hat). 

Alles wieder ſtill. Auch die Serenade iſt eingeſchlafen. 
Deine biederen Unterthauen machen früh Nacht, und nur der 
biederſte von Allen, der wackere Herr Matteo, bricht ſich den 
Schlaf ab, um ſeinem gnädigen Fürſten nicht im Wege zu ſein. 
Ha, ba, Hal Gute Nacht, Orlando! Grüße mir beine Heilige 
und ſchone ihren SHeiligenfchein, wenn bu ihr fchönes Haupt 
zwiſchen deine Hände nimm. 

Savello (vafh in die Thür gehend). 
Gute Nacht! 
Piombino (allein, ihm nachblickend). 
„Und der Riegel klang, 
Und das Pfoörtchen ſprang, 
Und bie liebe, liebe Nacht iſt lang” — 
und was beginnen wir num, wie Muſterbild uneigennütziger 
Heyſe. IX. 21 
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Freundſchaft? Wir wollen ſpulen geht durch die Straßen, ob 
irgendwo ein Licht aus einen: Fenſter äugelt, bei deſſen Schein 
eine einfame Seele — halt! Ber kommt dort bed MWegeb? 
Iſt das nicht — beim Gürtel ber Benus! mein Freund, Meſſer 
Falcone! Was bat Seine Ehrbarkeit in dunkler Naht —? 
Sollte ee Verdacht geſchöpft haben, ober gar felbft Hinter dem 
Küden des braven Matteo —? Hollal ih muß mich am ihm 
machen und ſehen, wie es fteht! 

(RAimmt eine gleichgältige Mine an umd geht trällernd nach liniß ab.) 

Berwandblung. 
(Des Zimmer im Haufe Moroni.) 


Bierte Scene. 


Maria (mıf einem Stuhle im Dintergrunde, nahe der Thür zur Linien, 

die in den Sarten führt. Die Thür ſteht offen, Die ambere, zur Kechten, 

die in den Hausg ang führt, ift geſchloſſen). Doroten (feht neben ihrer 
| gertin). 


Doroten. 

Bern Ihr mir nur folgen wollte, rau, und im bie 
Kammer gehn und Euch einfließen; glaubt mir, es wär 
beſſer. Ich wollt’ es ihm ſchon fo jagen, daß er nie wieberfäu. 
Ihr aber, Ihr iberficht es nicht, es Hat Euch zu hart an- 


gegriffen. 
Maria (feüttelt langſam den Kapf). 
Doroten. 

Neun Uhr ift auch ſchon vorliber. Und am Enbe kommt 
er gar nicht, und Ihr fit Hier in Curen fchweren Gebanden Dit 
an den Morgen. | 

Maria. 

Er wird kommen. Es iR nur vornehm, warten zu laflen- 
Bin ih ihm nicht gewiß? Sat er nicht ſchon — im voraus 
bezahlt? 

Dorotea. 
Ich beſchwöre Euch, Frau, ſchont Cuch ſelbſt! 


Maria (uuſammenſchaudernd). 
Was red' ih? Wer mir fo von ihm geſprochen hatte, nah 
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vor einer Stunde — ich hätte ihn verachtet — nein, ich hätte 
nicht einmal verſtanden, was er meine. 

Daß er mich tänfchen konnte, als fei er ein Halbgott unter 
den geringen Menſchen, ein Fürft unter Krämern und Knech- 
test, — das kann ich noch faflen. Bin ich wicht ale Kind aufs 
Feld gegangen, heimlich vor Tag, weil meine Wärterin mir ge- 
jagt Hatte, dann fübe man Engel? Und ich Hätte fo gern einen 
Engel geiehn! Aber daß er fih in mir täufchen konnte, fo 
todtlich täuſchen, — wie foll ich das faflen und begreifen? 
Hab’ ich ihm nicht gefagt, daß ich ihn Tiebte, und er — ſchickt 
mir Steine! 

(Reh dem Tiſche blidend, auf dem das Schmuckläſichen ſteht, heftig.) 

Wirf ein Tuch darüber, Doral Die Rubinen fehen mid 
an wie rothe Bafllisfenaugen, id kann's nicht ertragen. — 
Nein, laß! Ich fühle, e8 macht mid zu Stein, fie anzufchen, 
umb das thut wohl, — das thut noth. 

Doroten. 

Ihr dürft es Euch nicht fo zu Herzen nehmen. Die Männer 
find ſchlimm. Ihr habt ihn für befier gehalten, als er if. Es 
macht Eu feine Schande, daß Ihr Euch geirrt Habt. 

Maria. 

Rein — aber ich flerbe daran. Iſt das Leben noch ber Mühe 
des Athemholens wertb, wenn das befte, das innerfie Gefühl 
uns fo furdtbar betrügen faın? Was ift dann Wahrheit, 


wenn bie Liebe zur Lügnerin wird? — Haft du jemals geliebt? 


Doroten. 

Wie Ihr es verſteht, wohl nicht. Ich kannte meinen Mann 
von Klein auf, wir waren Nachbarslinber, ich wußt' es nicht 
anders, als daß wir zufammen leben müßten. Erſt, als er tobt 
auf der Bahre lag, war mir zu Muth, als müßte ich ihm nach⸗ 
Rerben; — unb babe e8 bennoc überlebt. , 

Maria. 

Weil du ihn weiterlieben Tonnteft. Aber wenn bie Liebe 

ſtirbt — (auffahrend) — Still! Horteſt du nichts? 
Doroten. 


Es bewegt fh ein Lamb im Garten. J. 
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Maria (in den Vordergrund kommend). 

Zünbe noch ein Licht an; die Lampe brennt fo bumkl. 
Seht muß er kommen; e8 wird bald überſtanden fein. Was 
hab’ ich ihm viel zu fagen? Die Steine da fagen genug. 

Dorotea (hat das Lit angezlindet). 

Der Herr wirb jest ſchon weit fein. Er fpornte das Thier, 

daß es wie zum Wettrennen durch die Straße trabte. 
Maria. 

Dora, gieb mir deine Hand. Berfprich mir, wenn ich ein- 
mal die Augen fliege — 

Doroten (übt ihre Hand mit Thränen). 

Ihr werbet Teben. 

Maria. 

Nicht Tange mehr, ich bete darum zu Gott. Und wenn er 
mich erhört, dann mußt du bei meinem Manne bleiben, Dora, 
ihn pflegen und für ihn forgen, als wär’ e8 für mich. Ich babe 
ihm web getban, und er hätte ein beſſeres Glüd verdient. Willſt 
du, Dora? 

Dorotea (weinend). 
Ihr Brecht mir das Herz mit ſolchen Reben. 
Maria (mit haftiger Geberde). 
Horch! Was rief da? 
Doroten. 
Heilige Madonna, e8 Hang wie ein Stöhnen! 
Maria. 

Stöhnen, fagft du? Nicht doch! Was ſollt' es aud fein? 

Wir find nur fo furchtſam 
Doroten (laufend). 

Wieder! — es Hang wieder! Ein Seufzen, ſchauerlich, wie 
von einem — 

Maria (mit erflidter Stimme). 

Sterbenden, willft du fagen? Es ift unmöglich! Geh 
hinaus — fieh zu — fage mir — 
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Fünfte Scene. 


Vorige Matteo (tritt dur die Gartenthur ein, mit völlig verſtbriem 
Weſen). 
Maria (umblidend). 
Allmächtiger Gott! (Sinkt in den Geffel neben dem Tiſch.) 


Matteo 
(Rürzt zu ihr hin, hebt beſchwörend die gefalteten Hande gegen fie). 
Höre mich, Maria! 
Maria (fi gewaltſam fallend). 

Still! noch nit. — Geh Hinaus, Doral Schwöre mir, 
dag du das Haupt in die Kiffen driden willft, und nichts Hören, 
was auch fommen mag. 

Doroten (legt die Hand aufs Her). 
Bei meiner Seelen Seligkeit! O, all ihr Heiligen! 
(Want hinaus, das Geſicht verhüllend.) 
Maria (fobalb fie allein find, auf Matteo zutretend). 
Matteo — du haft e8 gethan? 
Matteo. 

Maria, mein einziges Weib, was blickſt bu mich fo entjeig- 
ih an? Ya, ich Hab’ es gethan, ich mußte, es zog mich wie 
mit Ketten und Striden, unb wenn es mein irdiſches und 
hinnnliſches Heil getoſtet hätte — 

Maria. 

Das koſtet es dich. 

Matteo. 

Lannſt du fo feindſelig ſprechen, da ich nichts gethan habe, 
als deine Ehre rein gewaſchen? That ich's nicht für dich, aus 
raſender Liebe? Maria! | 

Maria. 

Rühre mich nicht an! 

Matteo. 

Der will ung ſcheiden ? 

Maria. 

Der Mord, der feige, bübiſche Mord aus dem Hinterhalt. 

Oder wie? Hütte du ihn etwa geſtellt, Stirn gegen Gtirm, 
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ihm all feine Schuld ins Geſicht geworfen, daß er wüßte, wofär 
er fallen mußte? 
Matteo. 

Hat er’8 an mir verbient? Schlih er wicht Geran, der 
Ehrenräuber, in ber Finfterniß und frohlockte üher feine Liſt und 
meine Bethörung? Hab’ ich's nicht Hören müfjen mit eigenen 
Ohren, wie er fich rühmte, dich fo Leicht gewonnen zu haben, 
wie es ihn ein Spiel bünkte, bich zu werfühnen, wenn bu ihn 
etwa zürnteft wegen des Tupplerifchen Geſchmeides? 

Maria. 

Das börteft du? 

Matteo. 

Ich hört's, und die Kauft zitterte mir am Dolch. Und ba 
fam ex vorbei, und wie ich feinen ficheren Schritt hörte — bie 
Wuth fehnlirte mir die Kehle, ich hätte keine Silbe hervor⸗ 
gebracht, nicht einmal „Schurke“ konnt' ich fagen, ich fiel über 
iin — und ba war’s gethan. 

(Barfe.) 
Maria (langjam). 

Und warum bift bu umgelehrt, Matteo? Warum Haft bu 
dich in den Hinterhalt gelegt, ihn zur belanfchen, ihn und — 
bein Weib ? 

Matteo. 

Frage mich nicht! Die Hölle war in meiner Vruf md 
trieb mich zurüd. 

Maria (ifn unverwandt anblidend). 

Ich will dir jagen, was dich zurüdtrieb: bu bachteft 
mebrig von mir, bu glanbteft mich fähig, dir — mir ſelbſt un- 
item zu werben. Leugne nicht! 

Matteo. 

Maria, ich that's im Wahnfinn! (mit flehender Geberde) Kopf 
— Herz — les ging wie im Wirbel herum, feit ich weiß, daß 
du mich nie geliebt haſt. 

Maria. 
Es iſt gut — es iſt vorbei — auch daß! 
Matteo. 
Bas ſtehſt du und finuft? Wir machen nichts ungeſchehen. 
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Auf! Wir müflen fliehen, fließen, fo weit unfere Füße ums 
tragen. Ich babe das Saumthier draußen an eimen Baum 
angebunden, bu ſetzeſt dich darauf und fort — fort! 
Maria. 
Fliehe, Matteo; ich halte dich nicht. 
Matteo. 
Aber du mit mir. Komm! Du zauberft? 
(WIN ihre Hand faflen.) 
Maria (zurüdtretend, mit Hoheit). 

Rühre mich nicht an! Beſudle mich nicht mit dem DBlute . 
des Meuchelmorbs, das von beinen Händen trieft. Won biefer 
Stunde an find wir gefchieben. 

Matteo (emtfekt). 

Maria! 

Maria. 

Du wirft von mir geben auf Nimmerwieberfehn! Die 
Folgen bdiefer blinden Gräuefthat find mein. Du biſt nicht 
werth gewefen, das Leben mit mir zu tbeilen, bu haft mich ent- — 
würdigen können mit elendem Berbadt: bu fol dir. nicht _ 
ammaßen, für mich zu leiden. u 

Matteo. 
Ich Hin dein Batte; ich kann fordern — 
Maria. 

Weh dir und mir, daß ein Priefierwort ums verbunden 
bat, dielwir nichts mit einander gemein haben Es war nicht 
deine Schuld, es ift bie meine; verzeihe fie mir — unb gehl 

Matteo. 

Du ſtoßeſt mih aus? 

Maria. 

Wir ſcheiden. Wohin ich gebe, befiimmere dich nicht. Be⸗ 
feige bein Saumthier und reite nad) Nettumo, wie bu vorhatteſt. 
Und wenn bu nah drei Nächten wieberlehrft und ein leeres 
Hans ſindeſt — Niemand wirb dich anflagen; ih — ich ſpreche 
dih frei. Du wußteſt nicht, was bu thateft, als bu an mir —, 
zweifeltefl. Du haſt mich nie gefannt. - 

(Ele wendet ſich ab.) 
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Matteo (auf den Auieen). 
Ein Wort, — einen Blid, Maria 
Maria 
Ich gehöre dir nicht mehr an. Mac ein Ende! 


Matteo (fih erhebend, zwiſchen Schmerz und Zorn). 
Es feil Diefer Unwürbigfeiten bin ich müde; ich bettle 


wicht mehr; Verachtung zu ertragen, habe ich nicht gelernt. Leb 


wohl! Wenn bu dir felhft gemug biſt, gebe hinweg in eine 
Wuüſte, wo ſich bein Stolz fättigen kann, fern von einer Welt, 
die bir zu miebrig dünkt. Du haft e8 gefagt — wir find ge- 
ſchieden. (Ex wendet ſich nad der Thür zurüd.) Nicht hier hinaus! 
Ih Tann ihn nicht Tiegen feben, der mir mein Lebensgläd 
zerftört, meinen Frieden vergiftet hat. Dort — dort! O, ih 
Unfeliger! 

(Sturzt mit Geberden der Verzweiflung dur die Thür zur Rechten hinaus.) 


Sehöte Scene. 


Maria (allein). 
Und ih — nun ganz allein, Aug in Auge mit meinem 


Schickſal! 
Wohin mit dieſem Ueberreſt von Fleiſch und Bein? Die 
Oberin im Kloſter Sant' Agata — — nein! Es ſind noch 


Menſchen im Kloſter. Ich will ganz einſam ſein. Das werde 
ih nur bei Gott. Zu ihm will ich. 

Wer das erlebt Hat, der hat ein Recht, das Sehen abpu⸗ 
werfen, wie ein beſudelbes Kleid, und wieder zu feinem Bater 
zu geben und zu fügen: Gieb mir ein reine® Kleid, Vater, 
aug Licht gewoben. Deine Erde ift voll Gräuel,: fie hat mid 
verumreint; bade mich in beiner Gnade! 

Und wenn fie morgen kommen und ben Todten finden — 
fie werben. Schande bänfen auf meinen Namen; mögen fie®! 
Der, zu dem ich fliehen will, weiß, es war mein Unglüd, nicht 
meine Schulb, daß der Rächer fo niebrig Dachte, wie ber Be 
leidiger, und Sein Richter auf Erben lebt fiir folche Frevel. 

(Savello’3 Stimme vom Garten her.) 

Hülfel Hülfe! Ich ſterbe. 
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Maria (miammenfahrend). 

Seine Stimme! 

(Savello.) 

Maria! 

Maria. 

& lebt noch, — ex ruft nah mir! — Muß ich folgen, 
wenn er ruft? 

(Gavello’s Stimme, ſchwächer.) 

Maria! 

Maria. 

Ih muß. Bis auf die Neige biefen Kelch! Er foll wifien, 
daß die Tochter meines Vaters keine Mörder ſchickt, er foll er- 
fahren, wie töbtlich er mich verwundet hat, qualvoller als ihn 
ber menchlerifche Stahl, und baß ich ihn freifpreche wie feinen 
Mörder! 

(Sapvello’3 Stimme.) 

Maria! 

Maria. 

Ich komme, Savello, ich Tomme! 

(Eie geht mit raſchen Schritten duch die Thür zur Sinten in den Garten.) 


Siebente Scene. 


(In demſelben Ungenblid hört man Stimmen, die fi von außen dem 
Haufe nähern, Tritte im Hausgang, die Thür zur Rechten wird aufs 
gerifien), der Ortsporfieher und Piombino (treten aufgeregt ein.) 


Falcone. 

Ich täuſche mich nicht, Herr Fürſt. Ich habe dentlich gehört, 

daß Jemand Hilfe rief, und meine Pflicht erheiſcht — 
Piombino. 

Aber Ihr ſeht ja, werther Herr Falcone, daß hier Alles 
friedlich und in beſter Ordnung iſt. Wollt Ihr die Frauen aus 
den Betten auffchreden, weil Ihr Ohrenſauſen ˖ habt? 

Faleone. 

Sie find noch auf, denn bie Lampe brennt. Matteo if 

über Land, fein Haus unbefhügt, und aus dem Garten port — 
(Will in den Garten.) 
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Piom bino (keit fih vor die Thur). 
Ihr mißbrandt Eure Gewalt. Ich werde dem Yarfın 
‘berichten müſſen — 
Falcone. 
Frau Maria, feiv Ihr daheim? Antwortet mir! — Doroten| 
Piombino (für fi). 
IH muß um jeben Preis den verwänfchten Shielberdecher _ 
(laut) Im Namen des Furſten verbiet’ ih Euch — 
Falcone. 
Frau Maria, hört Ihr mid? 
(Maria’s Stimme aus dem Garten.) 
Ber ruft nah mir? 
Piombino (rüdfahrend). 
Ha, welch ein Anblid! 


Achte Scene. 


Borige. Maria (erſcheint in der Thür, die linke Hand gegen die 
Bruf gedrudt, in der rechten, die ſchlaff miederhängt, Matteo’ Dolch 
Sie lehnt, ganz verfürbt, am Vfoſten der Thür und ſpricht mit erloſchenet 


Stimme). 


Maria. 

Was ſucht Ihr in diefem Haus? Der Kerr if nicht da⸗ 
beim. Ich allein hatte die Ehren bes Haufes zu hüten — mb 
babe — meine Schulbigfeit — gethan. 

(Dorotea if leiſe eingetreten.) 
Piombino. 

Eutſetzliche, wo iſt —? 

Maria. 

Ein fpäter Gaſt iR gekommen. Ich babe ihm im Garten 
beiten mäflen; er wird kalt Liegen bie Nacht. Schade um bat 
ſeidene Kleid; es ift feucht, wo er Tiegt. 

Piombine. 
Savello! — Ihr Habt —? Laßt mich zu ihm! 
Maria. 
Der Weg ift frei. Aber Ihr wedt ihn nicht mehr. 
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Piombino (die Hände vor die Wugen drüdend). 
Gott! Gott! 
Faleone. 
Den Fürften Savello, Frau? Ihr hättet ihn — getdodtet? 
Maria. 
Er iſt tobt. Das Uebrige — ſoll mit uns ſterben 
Piombino (wild auffahrend). 

Ergreift die Mörderin! Der Gerechtigleit wirb es anheim⸗ 
fallen, fie und ihre Hehler und Helfer — 

Maria. 

Helfer? Wer hilft einem 'einſamen Weibe, als nur der 
allmächtige Gott, der ihr Elend weiß? 

Falcone. 

Ihr wollt es gethan haben, das Furchtbare, — eine ſchwache 
Frau? 

Maria (ſhwäacher). 

Ein Leben iſt leicht auszuldfchen. Es anna auch ein Weib, 
das fein eigenes verachtet. Ihr ſchüttelt ben Kopf? Da feht — 
und glaubt! 

(Sie laßt die linke Hand finten und bricht auf der Schwelle zufammen.) 
Doroten (zu ihr binflürzend). 
b. Ein Blutfirom aus ihrer Bruſt! Sie Hirht! 
Maria 
Gute Nacht, Dora, treues Herz! Denke deines Schwurg. 
Falcone. 
Wilmächtiger Gott! 
Dorsten. 

Sie ſtirbt, — fie ift tobt! Web über meine alten Augen, daß 
fie das noch fehen mußten! Weh über diefe Welt; fie beherbergt 
keine Seele mehr, wie biefe war! 

(Biombino wirft einem flarren Blid auf die Todte, flürzt dann fort 
in den Garten. Falcone foltet die Hände wie zu einem ſtillen Gebet.) 


(Borhang fait.) 
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Die Pfälzer in Irland. 


Tranerſpiel in fünf Akten. 


(1854) 


———————ñ— 


Derfonen. 


—— 


Zacob Bodenmeſſer, ein reicher pfälziſcher Landmaun 
Rachel, fein Weib. 
Anna, feine Tochter. 
Adam Schweiger, ein junger Pfälzer. 
James Henneffey. 
John der Rothe, 
Patrick, | Weißburſchen. 
Murphy, | 
Ein franzdfifger Emiffair. 
Ein engliſcher Lieutenant. 
Ein junger Pfälzer. 
Der Schultheiß. 
Der Wundarzt. 
Ein alter Bauer. 
Zwei Spiellente. Pfälzifhe Bauern, Soldaten, Weißburſchen. 





Die Scene if in der iriſchen Grafſchaft Limerick, an der Mündung dei 
Ehannon. Zeit: die Zwanziger⸗Jahre biejeß Jahrhunderts. 





Erſter Akt. 


(Blag mit Bäumen vor der Dorficente. Eine Hede mit einer Gitter- 
the im Hintergrund. Derliber hinaus ſieht man ins Sand, aus dem ſich 
eine Bergtuppe mit alten Gelobtrümmern erhebt. Rechts die Schenke. 
Man hört den Dudelſack und wenige Geigen, in rubigen, eltoäterifchen 
Tanzweiſen. Durch die Gittertfür kommen der Emiffair, Jacob 
Bodenmefjer, Rahel, Anna, Adam Schweitzer. Der Emiffair 
halt die Thür, bis Nabel und Anna eingetreten find. Während des 
Geſprachs zwiſchen Bodenmeſſer und dem Emiffair geben einzelne Paare 
Mälzifher Landleute über die Scene und treten in die Schenke.) 





Der Emiffair.*) 
(wieder dem Alten zur Geite, der langſam in den Vordergrund kommt). 

Wie ih Euch fagte, Herr, es ift mir unſchätzbar, ba id 
faum ben Fuß an das Ufer des Shannon gefest babe, einem fo 
einfichtSuollen, fo würbigen Manne zu begegnen, wie Ihr. Euer 
Name, mein Herr, wenn id bitten barf? 

Jacob. 
Bodenmeffer, Ew. Gnaden zu dienen, Jacob Bodenmeſſer. 
Emiffeir. 

Und biefe würbige Dame ft Eure Gattin, und biefe ſchöne 

Jungfrau —? (torgnettirt Unna.) 
Jacob. 

Meine Tochter, Ew. Gnaden zu dienen, und dort meines 
alten Freundes und Nachbars Sohn, Adam Schweitzer. Geht 
hinein, Kinder, gebt, und fei mäßig im Tanz, Hanna! Geh mit 
ihnen, Frau. Ich komme euch ſchon nach. 

(Rachel, Unna, Adam ab in die Schenle.) 


*) Mit leigtem Unklaug an den framgöfifgen Accent. 
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Emiffair (der ihnen mit der Lorgnette nachgeſehen hat). 

Ein glückliches Land, Herr Bodenmeſſer, Euer Irland, dab 
ftolz fein kann auf feine Töchter. 

Jacob. 
Unfer Irland? So ganz unſer iſt das Land nicht, umd 
ſo ganz ſeine Tochter iſt auch hoffentlich meine Hama nicht 
Der Emiſſair. 
Wie verſtehe ich das, Herr Bodenmeſſer? 
Jacob. 

Einfach, Ew. Gnaden: wir find Pfälzer, und es it keine 
solle Hundert Jahre, daß wir irifche Exde pflügen Hier in Limerid, 
und dem Gott umferer Väter dienen auf unfere Weiſe umter ben 
Röomiſchen. 


Ay 
. Jacob. 
Ya, Em. Gnaden, es muß unſern Eltern hart angelommen 
fein, ein Land zu verlaſſen, darin ſie geboren waren, und em 
ſchönes Land, die gefegnete Pfalz drüben am Rhein. 
Der Emijfair. 

Es ift traurig, gewiß, wer bie Menſchen ſo in Noth tom 

men, baf fie ihre fortune in der Fremde machen mäflen. 
Yacob. 

In Noth — das waren fie freilich. Gin kümmerlich Brot, 
Herr, wo die Menfchen dicht gefäet find, das Fleckchen Ader be⸗ 
fielen unb ben Wein bauen. Und doch, Ew. Guaden, das Lidt 
der Heimat vergoldet auch ben Bettelſtab, und ganz fo wei 
waren fie noch nicht. Aber da kamen Briefe von großen eng⸗ 
liſchen Lords, fie möchten ausziehen und dem Glauben ihre 
Väter eine Stätte bereiten in Icland unter ben Römiſchen — 
Ihr feid Katholik, Herr? 

Der Emiffeir. 
Ein wenig, mein lieber Bodenmefler, Ihr verficht. 
Jacob. 

Ein wenig? Mie foll id das verſtehen? Das if dei 
Landes nicht der Brauch, Ew. Gnaden, ein wenig Chriſt zu 
fein. Ganzer Katholik oder ganzer Proteftant. Ein wenig — fm! 


Der Emilfair. 
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Der Emiffair (einfentend). 

Eure Altvordern, fagtet Ihr — 

Jacob. 

Run, fie gingen über das große Wafler in Gottes Namen 
und zu feiner Ehre. Und bie fie gerufen hatten, die Herren von 
der Oranienpartei, hielten denn auch ihre Zufage und gaben 
ihnen fchöne breite Landftriche, hier, wo der Shannon ind Meer 
tritt; aber freilich, die andere Berfiherung, daß fie balb ihre 
Pfalz verfehmerzen würden, die fonnte ihnen Tein Menfch erfüllen. 
Es Tiegt nicht in der Natur, Herr. Feuer und Waffer kommen 
eber zufammen, als was ein echter Pfälzer ift und ein irifches Blut. 

Der Emiffair. 

Das Vaterland liegt im Blut, mein werther Herr Boden⸗ 
mefler. Und wie man fein Blut überallhin mitnimmt, follte 
man nicht fein Vaterland liberal finden? Ich kenne die Pfalz, Herr. 

Jacob (erfreut). 

Ihr habt fie gefehen? 

Der Emiffair. 

3a wohl; ih bin vworlibergereif’t auf dem Rhein. Aber, 
mein Lieber, ob ich die Pfalz febe, die alte Burg, die fie if, oder 
ich fehe jenes Schloß — (Iorgnettirt die Ruine.) 

Jacob. 

Das Schloß dort? Ew. Gnaden kennen es nicht, ſonſt 
würden Sie uns nichtzum uthen, unſere Heimath wiederzufinden, 
wo und Tag und Nacht dieſer gottverhaßte Trümmerhaufen in 
die Fenſter ſieht. 


Der Emiſſair. 
Ah! Ahl 


Jacob. 

Ew. Gnaden mögen ein Maler fein, ober fo, und wer nichts 
mit dem Lande zu fchaffen bat, als burchzureifen, dem mag das 
Raubneſt — 

Der Emiffair. 


Raubneſt? Mein Tieber Here Bodenmefler, das ift das Erfie, 
was ich höre. 
Jacob. 


So babt Ihr, mit Berlaub, nie ein Wort von Carrick⸗o⸗ 
Gunnel gehört, noch von den Weißburfchen? 
Safe DI. 22 
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Der Emiffair. 
AH! Hm! Earrid-9-Gumel! In der That — 
Sacob. 

Ya, Ew. Gnaden, ein Raubneft ift biefes alte Getrilumer, 
und von ba oben herunter — wie manches blutige Herzeleid if 
uns ruhigen Leuten angethan worden und mag noch über un 
fommen. Sebet, Herr, was von fchlechtem Bolt in ber Gegend 
ift, Tagebiebe und banferotte Pächter und die dem Whisky ihre 
Seele verlauft haben — bie alle fammeln ſich droben und rot- 
tiren fih und breden Nachts vor, um Gewalt und Unfug zu 
üben. Sie beißen fih die Weißburſchen, und Mancher, ber 
Tags feiner Hantierung nachgeht, — faumfelig genug, können 
Ew. Gnaben denken, — fehleicht gegen die Nacht den Berg hinan 
und weiß die Zeichen, wo der Weg in die verfuntenen Keller 
führt, den noch kein Rechtlicher gefunden. Fänd' ihn Einer, er 
wäre bald kalt und bin von ruchlofen Meffern. Die Gerichte 
hätten Tängft das Neft ausgenommen, wenn fie bie Zugänge 
wüßten. O, e8 ift eine harte Heimfuchung für einen ſchlichten 
Hausvater, fih und die Seinen in folchen Händen zu wiſſen. 

Der Emiffair. 

Traurig, mein Lieber, traurig. Aber mich dünkt in ben 
Zeitungen gelefen zu haben, daß bie reichen Leute ein Hein wenig 
Schuld daran feien, wenn die armen ihnen unruhigen Schlaf 
machen. Yhr nicht, mein fehr verehrter Freund, Ihr gewiß nicht. 
Aber die großen Herren, die die Heinen Leute‘ um ben Pacht 


brüden, — die Grunbbefiter, die — fo heißt e8 wenigſtens — 


die ihre Pächter wegjagen, um aus Aderland Weibeland zu 
machen, weil der Nuten der Schafzucht fteigt — mie das, mein 
Freund? 

Jacob. 

Das ſteht all in den Zeitungen? Steht auch darin, Ew. 
Gnaden, daß bie Gottloſigkeit wächſ't und die Trunkſucht und 
Aufſäſſigkeit wider Den, der da beſitzt, was Gott ihm gegeben 
und — und Alles? Steht das auch in den Zeitungen? 

Der Emiſſair. 
Die Zeitungen allerdings reden nur von Politik. 


339 


Jacob. 

Nun fehen Ew. Gnaden, mit Berlaub, fo ift die Politik 
Lug und Trug Es iſt wahr, e8 ift Vielen ſchwer Unrecht ges 
fohehen und Anderen Recht, aber mit Härte. Aber der alte Gott 
lebt noch, und feine Obrigkeit befteht, und für Einen, der un⸗ 
ſchuldig leidet, find zehn rechtichaffene Menſchen, es ihm zu ver- 
güten. Aber wer fich jelbft zu Helfen meint, wenn er raubt und 
tebtfchlägt, wie fol ihm Gott helfen? Ich Bin der Richter, ſpricht 
der Herr. 

Der Emiffair. 

Sehr gut gefagt, mein Werther; in ber That, Ihr babt 
eine clart€E de vue remarquable. 
Jacob. 

Nichts da, Ew. Gnaden, aber ih weiß, daß es gut 
Hände um Limerid, wenn das Parlament und der König ein 
Einfehen hätten und ließen den Berg aufbredden und bie Weiß- 
burfchen aufgreifen, ehe fie bie ruhigen Seelen vergemwaltigen 
ganz und gar; denn — 

Der Emiffair (der vor fi bingefonnen). 

Gewiß, gewiß. Aber jagt, mein Fieber Herr Bodenmeffer — 
nämlich Ihr müßt willen, ich bin allerdings ein Maler und 
bliebe gern einige Zeit in der Gegend, wenn ich ein Quartier 
fände und einen zuverläffigen Bebienten — 

Jacob. 

Bedienten? 

Der Emiſſair. 

Er brauchte nicht ſehr gewandt zu ſein, nur mir nachzu⸗ 
tragen, was ich zum Malen bei mir führe, und die Wege zu weiſen. 

Jacob. 

Ich bin es Ew. Gnaden ſchuldig — aber hier im Dorf iſt 
Keiner, der für einen Herrn taugte. Oder wäre es Euch recht, 
Euern Diener Nachts auf Streifereien Über Land zu willen und 
Morgens zu finden, fi die Hände waſchend vom Blute eines 
geftohlenen Schafes oder — eines gemorbeten Gutsherrn? 

Der Emiffair. 

Ihr verpflichtet mich mehr, als Ihr glaubt, mein wertber, 

mein braver Herr Bodenmefler, wenn Ihr mir bie verbächtigften 
22* 
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Subjecte nambaft machen wolitet, daß ich vor ihnen Lönnte auf 
der Hut fein. " Schon meine Schiffer — ein gewiffer John und 
Batrid — 

Jacob. 


Sie-boten fid Em. Gnaben zu Dienern an? Nun, be 
Herr ſei gepriefen, daß ih Euch noch warnen kann. Es find 
Weißburſchen, Herr, von den ärgften. Unb doch, Em. Gnaden, 
obwohl es Allerweltsdiebe find: es fteht ihnen am Geficht ge- 
fohrieben, und man gebt ihnen aus dem Wege. Aber Andere 
giebt es 
Der Emiſſair. 

Andere? — (zieht eine Schreibtafel heraus.) 

Jacob. 

— die ein ſtolzes Weſen haben und pochen auf ihren Wandel, 
und insgeheim — 

Der Emiſſair. 

An der Spitze? 

Jacob. 

Insgeheim die Andern aufreizen und die Reden halten in 
ihren Zuſammenkünften — 

Der Emiſſair (ven Bleiftift anfepenb). 

Die Namen, mein Freund, die Namen! 
Jacob. 

Da iſt der gefährlichſte von allen, James Heuneſſey — 

Der Emiſſair (ſchreibend). 

James —? 
Jacob. 

Henneſſey, Ew. Gnaden; und dann iſt — 

(Rachel erſcheint unter der Schenkenthur.) 


Rachel. 
Jacob! 

Jacob. 
Mas rufft du mir, Frau? 

Rachel. 


Der Herr Schultheiß hat ſchon dreimal nach dir gefragt, 
ob dur nicht kämeſt; er habe eine Sache mit dir und müſſe früh 
beim. — 

A Jacob. | 
Ew. Gnaden verzeibn — Ich komme, Weib. — €8 find 
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Gemeindeſachen. Ich ſtehe zu Dienſt, Herr, nachher ‚ober in 
meinem Haufe. Kommt Ihr nicht mit, unfere Kirchweih zu fehen? 
Eine ehrbare Kirchweih, Ew. Gnaden, feine von ben_irifchen, bei 
denen Blut fließen muß, oder e8 wär’ kein Feſt. 
Der Emiffair. 

Mein tbeurer Herr Bodenmeſſer, es ift mir t unſcharbat — 

aber dieſen Augenblick — — 
Jacob. 


Wie Ew. Gnaden wollen. Ich komme ſchon, Rachel. Gott 

geleit’ Ew. Gnaden! (geht in die Schenke.) 
Der Emiffair. 

Auf Wiederfehn, mein Lieber, auf Wieberfehn! (Gicht 
den Alten hineingehen und kommt dann, ſich die Hände reibend, in den 
Bordergrund.) Jusqu’ici tout va parfaitement bien. Wem 
in biefem ibyllifhen Lande die Hände der Spitzbuben fo 
offen find, wie Die Herzen der ehrlichen Leute, jo Hab’ ich gemon- 
nen und man wird mich Toben. (liejt in dem Taſchenbuch) James 
Ennefey, — bougres de noms, fie zerbrechen einem die Zunge. 
Wäre die alberne Perſon nicht dazwilchen gelommen, mein braver 
Freund Bodenmeſſer, fo könnte ich wie Leporello fingen: II cata- 
logo & questo. (Trällert den Anfang des Meozart’fhen Arioſo. 
Sin demfelben Augenblid hört man eine trifche Melodie hinter der Scene 
fingen. James Henneffey erjeeint hinter der Hede, geht auf die 
höre zu und tritt ein. Der Emiffair hat ſogleich zu trällern aufgehört.) 


Der Emiffeir. 
AH! (Borgnettirt den Kommenden.) Diejer junge Dann fieht 


mehr nach offenen Händen als nach offenem Herzen aus. He! 
guter Freund! (Winkt vertraulich). 


James (bridt im Gefange ab). 
Wer ruft? \ 
Der Emiffeir. 
Chut! Ein Wort mit Euch! (Zieht ihn in den Bordergrund.) 
James (Halb widermwillig). 
Was ftebt zu Dienften, Herr? 


⸗ 
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Der Emiſſair. 

Ihr thut mir einen Gefallen, Freund, wenn Ihr mich gleich 
und gegen gute Bezahlung — zum Haufe eines gewifien — 
(ſucht im Taſchenbuch.) 

James. 
Gleich? gegen Bezahlung? 
Der Emiffair. 
Eines gewiflen James Ennejey führen könntet. 
James. 

James Henneſſey? Ihr habt nicht weit zu ihm, er ſteht 
vor Euch, fo viel das Elend von dem⸗braven Burſchen übrig 
gelafien bat. 

Der Emiſſair. 

Ihr James Eunefey, ver berühmte Führer ber Weißburſchen? 
James. 

Nein, Herr, Der nid. 
Der Emiſſair. 

So giebt es zwei, die diefen Namen führen? Führt mich 
zu dem rechten. 

James. 

Nun, Herr, ich bin meiner armen Mutter und meine 
armen Landes echt’ und rechtes Kind, follt’ ich denen. Was Ihr 
mit einem James Hennefiey habt, müßt Ihr ſchon an mich aub⸗ 

richten, ober Keinen. 
" ' Der Emiffair. 

AH! Ich verfiche! Man hat mich darauf vorbereitet, Euch 
fo Hug als muthig zu finden. Hört mid an, damit Ihr Euch 
überzeugt, mein fehr verehrter Herr Hennefley, daß Ihr gegen 
mich nicht ein Geheimnig zu machen braucht ans dem, was 
Ihr feid. 

James. 


Blut und Wunden, Herr, was ſoll das? Wer bat Euch 
auf mich vorzubereiten? Was wißt Ihr, daß ich bin, Ihr, ein 
Geficht, das fo neu in diefem Lande ift, wie Schnee im September? 

Der Emifjair. 

Still, mein Fremd! Kaltes Blut, mein Yieber Herr Henneſſey! 

Borfichtigkeit ift die Sonne aller Verſchwörungen; aber‘ Miß⸗ 
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trauen verfinftert dieſe Sonne. Ihr ſollt mich kennen, mein 
Freund; ich werde mit dem Vertrauen vorangehn; ich werbe 
Euch beihämen. 

James. 

Herr, morgen, wenn es denn fein muß, übermorgen — 
nächftens. Heute — will ih mit Eurer Erlaubniß zum Tanz 
(Will gehen.) 

Der Emiffair (Halt ihn vertraulich). 

Ihr überzeugt mich immer mehr, daß Ihr der Mann feib, 
den ich ſuche. Drei Worte werben Euch belehren, daß ich ber 
Mann bin, den Ihr bisher vergebens gefucht habt. Ich komme 
von Frankreich, von Paris — im Auftrage Höherer — ich bringe 
die Sympatbieen des Feftlandes für Eure Sache, bie Hilfe ber 
Reichen für die Armen in Irland, die Bayonnette ber Kirche zur 
Befreiung ihrer Kinder vom och der Ketzer, den Segen Sr. 
Heiligkeit auf die Verbrüberung von Frankreich und Irland. 
Was fagt Ihr nun? 
James. 

Daß Ihr ein Narr ſeid oder ein Spion, und Beides, wenn 
Ihr glaubt an mir einen Narren oder Schurken gefunden zu 
haben. | 

Der Emiffair. 
Ah, le dröle! | 
James. . 

Nichts ift Hier drollig, Herr, als Eure Zudringlichkeit. Es 
ift wahr, e8 ift Elend genug im Rande; aber umfer eigen Elend, 
unfer gutes irifches Elend, und wer läßt fih ben Nachbar in 
fein Hausweſen jchielen? Wenn e8 Weißburſchen in Limerid 
giebt — mm, Herr, fo giebt e8 ihrer, weil fie meinen, baß- fie 
ſich ſelbſt zu helfen wiſſen. 

Der Emiſſair. 

Ein nobler Stolz. Aber, mein ſehr verehrter Freund, wenn 
die Weißburſchen ſo ſtolz ſind, warum heißt es Euch für einen 
Schurken halten, wenn man Euch für einen Weißburſchen Hält? 

James. 

Weil ich ein gottlofer Heide von einem Neger wäre, wenn 

ih Gewalt thäte, wo mir keine geſchieht, und Unfrieden fliftete, 
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wo man mich im Frieden läßt. Seht, Herr, ich bin arm, 8 
ift wahr, und lebe von der Hand in den Mund, und könnte befler 
leben, wenn — wenn ich wollte. Aber noch babe ich immer bie 
Pacht erſchwingen können für die paar Tagwerke Land, die meiner 
alten Mutter zu leben fchaffen, und immer noch eine halbe Krone 
drüber, um mir einmal eine luſtige Nacht zur machen, wie id 
mir heut eine zu machen denke. ' 
Der Emiffair. 
a5! Ä 
James. 

Ihr ſeid ehrlich gegen mich geweſen, Herr, ehrlicher, als Euch 
jetzt lieb iſt. So will auch ich es Euch ehrlich ſagen: ſie ſind 
mir oft gekommen und haben mich bereden wollen, das zu werden, 
wofür mich bie pfälziſchen Molkengeſichter verſchreien, ein Weiß⸗ 
burſche, wie ſie. Ich habe ihnen geſagt: thut, was ihr wollt, und 
habt eure guten himmelſchreienden Gründe dafür. Ich habe 
keine. Und ich will meiner Mutter nicht das Herz brechen, ſo 
lang ich Brot zu brechen habe für ſie und mich. Man hat mir 
wohl gejagt: es wird die Reihe auch an dich kommen, James, 
und fie werden aus deinem Ader eine Wiefe machen umb dir die 
Pacht übern Kopf entziehn. Und der Gutsherr bat mir’s ſelbſt 
ſchon einmal zu verftehen gegeben und mir bie Pacht fo gut wie 
gekündigt; aber Blut und Wunden! fie fürchten James Hennefich, 
wie den leibhaftigen Feind, und ich will's abwarten, ob fie bie 
Hand zu heben wagen wider meinen Frieden! 

Der Emiffair. 

Mein Theurer, Ihr ſeid ein Charakter, ich bitte um Eure 
Freundſchaft. 

James. 


Bei Dieſem und Jenem! Meint Ihr, Herr, weil ich Euch 
reinen Wein eingefchenkt, daß ich was mit Euch gemein haben 
will? Ich rathe Euch, geht Eurer Wege und bildet Euch nicht 
ein, in dem Waſſer zu filchen, das Andere trübe gemacht haben. 
Wenn ich Euch öfter hier in der Gegend antreffe — Ihr jolt 
erfahren, wer James Hennefley ift, ein Irlärider ganz und gar. 


Hütet Euch! 
Der Emiffeir. 
ak mein Gott, es ift mir unſchätzbar — 
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James. 

Laßt es Euch unſchätzbar fein, daß ihr zwei lange Beine 

babt und James Hennefley eine Tange Geduld, und nun — 
Der Emiffair (macht fih erſchrocken fort). 

Guten Abend, mein Fremd! Auf Wiederfehen! (Für fih, im 
Abgehn) Le vieux filou s’est joud de moi — halte-lä! & 
renard renard et demi! (%b.) 

James Henneffey (allein). 

Sind wir ſchon fo weit? Sind unfre Flüche und das 
Stöhnen der ArmuthTaut geworben bis über das große Wafler? 
Und diefe Tugendhaften drinnen überhören e8 über ihrem Lieber- 
fingen und ihren Yendenlahmen Zänzen? Ob! Op! 

(Thut ein paar Schritte.) 

Und du, James, der bu fo rebeft, kannſt es doch nicht 
laffen, unter das Bolt zu gehn, das nicht dein Bolt ift, und 
Fefte mitzumachen, bie keinen Heiligen haben? — Sie werben 
von Dir wegrüden auf ber Bank und ihr Glas an fi ziehn, 
als ob Gift in deinem Athem wäre Ihre Söhne werben an 
dir vorüberſehn, wie an einem tobten Thier, und ihre Töchter 
ih in die Ohren zifcheln, und bu wirft e8 tragen, Beides, Haf 
und Verachtung, um nur Eine Luft mit der Einen zu athmen 
und die Stimme zu hören, die dir das Herz im Leibe nur fo 
wegſchmilzt! — — Es iſt nun doch gut, daß ich dieſem fremden 
Narren in die Hände Tief. Ich war gut gelammt und zahm 
und hätte mir viel gefallen laſſen, eh’ ich mich gerührt hätte. 
Ih hätte meinen Wein getrunten im Winkel und zugejeben, 
wie fie getanzt Hätte mit einem Stod von einem Pfälzer, 
und wäre guter Dinge heimgegangen zu ebrbarer Zeit — 
oder auch nicht guter Dinge Aber der alte Grimm iſt num 
wieber angefacht, wie rothe Kohlen, und — ich will feinen Brand 
werfen unter biefe Strohköpfe. Es ift beffer fo, James, es ift 
befier fo. Geh beim, geb fchlafen, ſchlaf' Alles aus! 

(Während der letzten Worte hat er fih fon der Gitterthür genähert. 
Anna erſcheint auf der Schwelle der Schenke, fprict in? Haus zurüd.) 
Anna. ' 

Nur zweimal unter den Bäumen auf und ab, Mutter; 
nur eine Bruſt voll reiner Luft zu fchöpfen. (Sie tritt hinaus, 
James bleibt fiehen.) OB, es weht Bier fo frei vom Fluß herüber! 
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Und drinnen der Dunſt, die Schwüle und das Gewühl und — 
biefe Blicke von ihm, die ich nicht verfiehen will — — 
Jame s (tritt ruhig näher). 


Anna! 
Anna. 

Sal Wer ift hier? — Ihr, James! 
James, 


Ich. Erſchridt Anna auch vor mir, wie vor einem Räuber? 


Anna. 

James — wenn fie uns bier fänden! Warum feib Ihr ge- 
tommen? Warum ſucht Ihr bie Gefellfchaft von Menſchen, bie 
For? — die Ihr nicht liebt? — 

James. 

Und warum geht Anna in die Hütte Deffen, dem ihr Vater 
flucht, und den ihre Gemeinde gern ausfließe, wenn fie einen 
Borwand hätte und — einen Muth dazu? 

Anna. 

Ich bitt' Euch, James — (fi ängftlih umſehend) — ſchweigt 

davon. Ich bat Eure Mutter doch — nichts zu jagen. 
Zames. 

Wie ich vom Felde heim kam, liefen mir die Hühner gadelnd 
entgegen. Dein Almofen hat eine Stimme, Anna; es verrät 
fich ſelbſt. 

Anna. 


Almofen? Das ift es nicht. Ihr fein fein Bettler, Jamet 

Wenn ich Eurer guten Mutter eine Heine Freude machen will — 
James. 

Kann es ſie freuen, was Dem gehört, der ihren Sohn haft? 
Anna. 

Ich habe fie aus den Eiern groß gezogen mit vielen an 
dern, und fie find mein, und ich darf fie verſchenken, und es 
weiß Keiner darum. 

James. 
Aber ich darf fie nicht annehmen. Ich babe ver Mutter 


gefagt, fie dir wieberzubringen. Du wirft fie morgen auf euerm . 


Hofe finden. 


James! 


Anna. 
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James. 

Ich will dir nicht wehe thun, Mädchen — du haſt es gut 
gemeint; aber — ich kann mir dein Mitleiden nicht gefallen 
Yafien. 

Unna, 

Es ift kein Mitleiven, keines — mit Euch. Aber das ge- 
ftebe ich, daß — mid Eure Mutter dauert — mie fie fo allein 
lebt unb wenig Freude hat — und — 

James. 

Und einen Sohn hat unter den Weißburſchen. Nicht? Das 
iſts, Anna, das iſt's! 

Anna. 

Und — wenn es — das märe? 

James. 

Wenn es das iſt, Anna, nun denn, ſo ſoll dieſer Aberglaube 
dir aus dem Herzen geriſſen werden. Mögen ſie mich halten, 
wofür fie wollen und mas ihnen das Liebſte iſt, daß fie mich 
haſſen dürfen. Du follft mich kennen, wie mich die Mutter 
fennt; Du follft es wiflen, denn bu haft einen Theil davon zu 
verantworten, wenn ich den Wolf in mir an Ketten Iege, du, ja 
du mit ben fanften, großen Augen, bu, der ich die Fußſtapfen 
füllen möchte auf der ſchmutzigen Gaffe, du, deren Meines helles 
Laden von ferne zu hören immer wie ein Sommenblid in mein 
armes Dunkel war! 


Anna. 
Um Gott — fie hören Dich drinnen im Haus — — geb, 
geh — du rebeft thörichte Worte! 
James. 


Ein Thor bin ich wohl, aber ein feliger Thor. Ich weiß, 
Anna, du ſelbſt, du verſchmähſt mich nicht, weil ich nur fo viel 
Fußbreit Land Habe, wie dein Vater Tagwerle. Ich weiß, du 
daft ein irifches Herz, und es würde reden, wenn es dürfte, unb 
8 wird reden und alle pfähifchen Gewiſſensbiſſe überſchreien. 
Darum bin.ich ehrlich geblieben und babe mich geduldet; und 
wenn das Gerede ftille geworben ift vor der Wahrheit, will ich 
vor deinen Vater treten und fagen: ‘Herr, meine dire find 
leer, aber rein! — 
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Anna. 
Nie wird er antworten, wie bu e8 gern hörteſt,— wie! 
| James. 
Und du — mas hörteft du gern, Ama? 
Anna. 
James — — 
James. 


Diefer} Ton, Anna, — und wen ich feige wäre wie em 
Pfälzer — diefer Ton machte mich muthig, wie Die_waren, dit 
zuerftibiefe irifche Erde an fich riffen, da fie kaum ans de 
Wellen aufgetauht war. Weißt du, was jener DO’Meal that, 
der in Schiffen mit andern Seefahrern gen Irland kam, md 
wie e8 grün aufleuchtete über die Wellen und Jeder mitiMadt 
ruderte und ber Führer rief: Wer die Küfte zuerft mit [ber 
Hand berührt, dei foll fie fein —? Da Tießen den ONeal 
feine Knechte im Stich, daß fein Schiff zurückblieb — und er: — 
Bei meinem Leben, fehrie er, mein fol fie werden! und hieb fih 
nit dem Schwert die Yinfe Sand ab und ſchleuderte fie hoch 
über Aller Köpfe weg, daß fie am Ufer nieberfiel; und es war 
ONeal's Hand, die das Land gewann. So that ein Ire, und 
iriſches Blur ift nicht Fälter geworben feit den alten Zeiten. 

Anna. 

James, was ſoll ich dir ſagen, was dich bitten, auf das du 
hörteſt in deinem Ungeſtüm! Ach, ich bin dir doch verloren! 
James. 

Gewonnen, Anna, doch gewonnen, mein Kleinod, meine 
Blume! Oder bu müßteft widerrufen, was mir heute beine 
Stimme und geftern und alle Tage beine ſcheuen Augen gejagt 
haben. Kannft du das? Will du das? 

Anna. 

Um Gott, James, fie kommen, die Muſik hört anf — geh! 
geh von mir, James, und wenn bu nur gebft, nachdem id) daß 
Wort gefagt habe — bu weißt es, du haft mein Herz gam 
und gar. | 
James, 

Hab’ ich's? Und foll geben, daß es mid) in ber Einfamkeit 
erſticke, der Jubel, die Himmelswonne? Anna, ich wollte gehen, 
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vorhin. Nun aber bleib’ ich, Kind, nun will ich trinken, will ich 
tanzen, mit dir tanzen — — 
(Adam kommt aus der Schenke.) 
Adam. 

Bift du hier, Anna? Wo bift du? Sie fommen alle heraus 

wegen der großen Hite. (fieht James.) Wer ift bei dir? 
James. 

James Henneffey, wen Ihr nichts Dagegen habt, der arme 
Pächter, der bie Ehre haben wird mit Miß Anna Bodenmeffer 
einen Tanz zu machen. 

Adam (Halblaut). 
Du wirft nicht, Anna, du darfſt nicht — — 
James. 

Sie wird, mein theurer Herr, jo gewiß Ihr ein wohl- 
erzogener, Tieber, verbammt anftindiger Mann jeid und James 
Henneſſey ein armer Teufel von einem Wildfang. Aber Ihr 
müßt wiffen, Herr, die Feeen und holden Geifter von Alt⸗Irland — 
oder habt Shr nie von ihnen reden hören? Hat's Euch ber 
Herr Pfarrer verboten? 

Adam. 
Was ſoll das? Ich habe nichts mit Euch zu reden. 
James. 

Das thut mir um Euretwillen leid. Es könnte Euch nichts 
ſchaden, wenn Ihr erführet, daß die holden Feeen nicht Denen am 
günſtigſten ſind, die den beſten Rock haben und die ehrbarſten 
Manieren. Cuereins kann ruhig um Mitternacht durch Das 
Moos gehen, und feine Elfe wird ſich die Mühe geben, ſich vor 
Euch zu zeigen und ihre Tänze vor Euch zu tanzen. Und bie 
füße See, die Ihr eben jet anftiert, und die aus Berfehen vor⸗ 
bin mit Euch getanzt haben mag — num, Herr, wenn Ihr es 
denn nicht hören wollt, fo folt Ihr e8 ſehen, daß ſie dem 
armen James einen Tanz gönnt. 

Adam. 
Was beißt das, Ama? Was fol ich denken? — 
Anna. 

Laß es gut fein, guter Adam; warum fol ich nicht mit ihm 
tanzen? 

(Während der letzten Worte treten pfahhiſche Burſche und Mädchen unter 
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die Bäume heraus und nehmen auf den Bänken Platz. Die Pfeifer und 
Geiger ſetzen fih in den Hintergrund. Man fieht den alten Boden⸗ 
mefjer im Geſpräch mit dem Schultheißen der Gitterthür zugehn. Nadel 
tommt zulegt mit der Wirthin. Bald richten fi alle Blide auf James, 
der in Stolz und freude im Bordergrund auf und ab geht, mährend 
Adam leife und heftig in Anna dringt, die ihm nicht antwortet.) 
James (zu den Mufllanten gewendet). 

Sieh da, alter Nell, und du, Taddy Connor, meine 
wadern Burfche, Habt ihr die ſchöne langſame Muſik gemadtt, 
die eine abgetragene Leichenmufit ift und hier noch zum Tanzen 
gut genug fein fol? Ihr werbet entjchuldigen, meine Fremde, 
(zu den Mebrigen) wenn ich den alten Nell bitte, nur ber Ab- 
wechſelung wegen, einen echten iriſchen Jig aufzufpielen; denn in 
der That, Miß Anna Bodenmefler hat mir einen Tanz zugefagt, 
und ich bin ein fo ungelenfer Burſche, daß ich's Tuftig haben 
muß, wenn ich dazu tanzen foll. Nur Einen, Nell, aber einen echten 
irifchen, und dba ift eine halbe Krone für Eure Mühe! (Wirft ihnen 
das Geld vor die Füße.) 

Adam. 

Anna, wern du tanzeft — 

Racel. 

Was ift gejchehen, Kind? Haft du dem gottlofen Menſchen 

Anlaß gegeben, fo vor allen Andern — 
James. 

Berehrte Frau, ich hoffe, Ihr habt nicht® Dagegen, ment 
Eure Tochter einem harmloſen armen Burfchen die Ehre anthut, 
ber immerhin ein mangelhafter Lanbwirth fein mag, aber ein 
guter Tänzer, ohne ihn zu rühmen. 

(Die Alte fuht vergeben nah Worten.‘ Die Pfeifer beginnen ihre Tanp 

weile. Plotzlich tritt aus dem Hintergrunde der alte Bodenmefjer hervor 

and ruft: Halt! Die Pfeifer halten ein. Jacob kommt langſam nad vorn.) 
Jacob. 

Halt! ſage ich. Was geht hier vor? Was wollt Ihr von 
meiner Tochter, James Henneſſey? 

(In demſelben Augenblich werden die Geſtalten von John und Patrid 
. halb hinter der Hede fihtbar.) 
John. 
Was er von Eurer Tochter will, Jacob Bodenmeſſer? Hahaha! 
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nur ein bischen mit ihr tanzen, Alter, während die Landjäger 
mit ſeiner armen Mutter einen Tanz haben. Sie haben ſie zum 
Hauſe hinaus getanzt, haha! daß ihr der Athem ausging vor 
Schreien und Stöhnen nach ihrem Sohn, ihrem lieben James, 
vor dem bie Landjäger Reſpect hätten, wie fie meint, die gute 
Rärrin! Hahaha! Luſtig, James, vertanze nur bie Nächte, denn 
bu Haft nicht mehr, wo bu fie verjchlafen kannſt. Hahaha! 
James 
(der bei den erſten Worten im hoͤchſten Entſetzen zurückgefahren iſt). 

Höhnt mir die Hölle in meinen Himmel hinein? Das iſt 

nicht wahr, das kann nicht wahr ſein, du lügſt, ruchloſe Zunge! 
John (er inzwiſchen nach vorn gekommen iſt). 

Wenn du Einen weißt, der mir einen Schilling für eine 
Lüge giebt, ſo will ich ſagen, daß deine Mutter zu Haus am 
warmen Herd ſitzt und Erdäpfel in der Aſche brät für ihren 
James. 

James. 

Ausgeſtoßen, in die Nacht hinaus, die alte Frau!! Bei 
Nacht und Nebel, da ich den Rücken gewandt hatte, eingebrochen 
wie Diebe — oh! ob! 

John. 

Ehrliche Spizbuben, James; feinen Lumpen haben fie an⸗ 
getaftet; fogar die alte Hütte eingeriflen und hübſch in Stüde 
geſchmiſſen, daß du fie auf einem Wagen bequem wegfahren 
kannſt. Hahaha! Ehrliche Spitbuben das! 

James. 
Luft! Luft! 
$acob. | 

Sames, Ihr dauert mich, obwohl ih Euer Freund nicht 
bin. Es thut mir leid, daß der Gutsherr fein Recht, Euch Die 
Pacht zu kündigen, jo plötzlich und rückfichtslos geübt bat. Wenn 
ich Euch dienen kann, will ſagen, Eurer Mutter — 

James. 

Ihr?! Mein Freund nicht und wollt mir dienen? Wirk⸗ 
lüch? Thut Euch der Hund leid, den Ihr mit Fußtritten wild 
gemacht Habt? Wollt Ihr ihn um Gotteswillen in ben Stall 
riechen laſſen, da er keine Hütte mehr bat? 
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Jacob. 

Ihr wißt nicht, was Ihr redet, James Henneſſey! Hört 
was ich Euch anbiete, weil es Chriftenpflicht ift, einander zu 
helfen. Bringt Eure Mutter unter mein Dach, es foll ihr an 
Nichts fehlen. Ihr felber, Ihr ſeid, denk' ich, nicht darum ver- 
legen, wo Ihr Eure Nächte zubringt. 

James. 

Nein, Herr, wahrhaftig nicht; kein Ire iſt es, den feine Füße 
nur fo weit tragen, daß er das nächte befte echte Dorf erreicht, 
wo ihm Amen! gefagt wird, wenn er fpricht: Die Heilige Junge 
frau fei gepriefen! Euch aber kenne ich! Ihr fürchtet Euch vor 
Yames und wollt ihn kirre machen mit magern Wohlthaten. 
So billig kauft man mir meinen Haß nicht ab, fo billig nicht 
Geht! zudt die Achfeln fiber den Tollen, der Euch Eure Groß 
muth vor bie Füße wirft. Den Sohn von ber Mutter tremmen? 
Hahaha!l Ein fehlauer Burfche, Euer pfälzifcher Satan, der End 
das eingeblajen bat. 

Jacob. 

Kommt, Kinder; bier ift nicht fürder eine Luft flr bie 

Freudel Kommt! 
(Unna, die vergebens geſucht hat, einen Blid von James zu gewinnen, 
folgt zaudernd, die Hände vorm Gefiht, ihrem Vater. Der Plak wird 
leer. Die Pfeifer find die Letzien. James wirft fih auf eine Bant 
und drüdt die Augen gegen den Tiſch. Der Emiffair kommt von 
' rechts, Yohn und Patrick treten vorfidtig ein.) 
Der Emiffair (James die Hand auf die Schulter legend). 
Mein Freund! 
James (auffahrend). 
Wer lügt bier? 
Der Emiffair. 
Mein Freund, wenn id nun jet noch Wort halten wil? 
James (auffpringend). 

Ihr? — Nun denn, bei ben fieben Wunden: fie haben'd 

gewollt! — Ich bin der Eure! 


(Borhang fällt.) 











Bweiter Akt. 


(Straße im Dorf, reits im Bordergrunde Jacob Bodenmeſſer's Haus. 

Im Hintergrunde des alten Schweiger'8 Gehöft. Abend. Dam Schweitzer 

kommt aus der Thür feines Haufes, geht unihläffig auf ſeines Nach⸗ 
barn Thüre zu.) 





Adam. 

Faß dir ein Herz, Adam! Pfuil Zittern dir die Kniee, 

als gingft bu auf unrechten Wegen — und baft bein Herz ins 

bet genommmen manchen Tieben Tag, und haſt's ehrlich be— 

nden. Und num zittert e8 doch, und bie Füße find wie 
Blei, als Hinge fih ein Diebesgewifien daran und zerrte mid 
zurück Stille, ftilel Sie haben Licht drinnen. (Er tritt ans 
Benfter.) Da — da fitt fie am Spinnrad, und die Mutter. Was 
fie Hände bat zum Spinnen, ſchlank und weiß und bebenb. 
Adam — wenn du die Hände faffen dürfteſt vorm Pfarrer, e8 
wäre eine Scham für deine groben Finger. 

Soll ic} wieder bier gaffen, wie ein Narr, ftundenlang, dann 
mich wegfiehlen, meine Feigheit verwünſchen und morgen Abend 
das Ding von Neuem vornehmen und von Neuem beim Alten 
Yafien? Und das allein, weil ich mir die dummen Gedanken 
mache, Daß es ein abgeredet Spiel war, al8 ich fie mit dem 
James traf, dem Buben, dem Räuber? Pfui, Das auch nur eine 
Stunde lang im Ernft ihr zuzutrauen, Anna, meiner Anna! 
Was follte fie thun, wenn er fie erfchredte, hitzig wie er ift? wie 
fih ausreben ihm ins Geficht? (Sieht wieder durch die Scheiben.) 
Und doch — diefe ſchönen Augen, haben fie mich anders an⸗ 
geblickt, als alle Andern? Heute frith, wie fie den Spaten von mir 
zu leihen kam, ihren Garten zu graben: Adam, fagte fie, thut 

Seyfe. IX. 23 
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mir die Liebe und helft mir ben Bach abbämmen, er verfumpft 
mir meine beften Blumen. Und ih: ich will bir wohl noch 
mebr zu Liebe thun, Anna! das jagt’ ich, und mehr konnte ih 
nicht, und fie barauf: Wir wollen uns helfen wie Nachbars⸗ 
finder. Aber traurig fagte fie das, Die Stimme und bie Augen 
wie unterm Nebel — und bernadh litt fie nicht, Daß ich ihr half. 
Mer das verſtünde! (Starrt hinein.) 
(Jacob Bodenmefjer if indeffen mit der Senfe auf der Schulter vom 
Felde hereingelommen und aufs Haus zugefchritten.) 
Jacob. 
Guten Abend, Adam! 
Adam (fährt erſchrocken vom Fenſter zurüd). 
Ihr ſeid's, Bater Jacob? — Ih — ich wollte zu Eud. 
Jacob. 

Dutch das Fenſter, mein Sohn? Und biſt ſo entſetzt, da 
ich komme? 

Adam. 

Ich hört' Euch nicht, und da rieft Ihr plötzlich. Ich ſtand 
bier und ſah, ob Ihr im Haus wäret. Ich habe was zu bes 
reben mit Eu, — wenn Ihr Zeit habt, Vater Jacob. 

Jacob. 

Ich habe mein Tagwerk hinter mich gebracht und freute 
mich auf meine Bibel. Aber ein gut Geſpräch mit guten Be⸗ 
kannten iſt auch ein Gottesſegen. Komm hinein, Adam; es iſt 
beſſer drin bei der Lampe, wo man ſich in die Augen ſieht. 

Adam. 

Ich bitie Euch, wir wollen's hier beſprechen. Ich habe eine 
heiße Stirn, und die Simne gingen mir durch einander im ber 
bumpfen Stube. 

Sacob 
(hängt die Senfe an einen Pflod neben dem Fenſter). 
Nun denn, lieber Adam, was haft bu mir zu Jagen? 
Adam. | 

Ihr wißt, Vater Jacob, wie ſchwer die Zeiten find, und 
wer kann wiflen, wie viel ſchwerer fie noch werben. Unweſen 
und Greuel der Weißburſchen greifen um fi, wie bex Brand 
im Korn. Ich hörte heut aus einem Brief an ben Herrn Pfarrer 
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oorlefen, Daß das Parlament ein Ende machen wolle und Sol« 
daten ſchicken, was fo lange unſer Wunſch und Bitten gewefen 
fl. Und immer lauter gehen Stimmen durchs Land, die Fran⸗ 
zofen wollten am Shannon landen und Carrid-o Gunnel zu 
einer Befte machen wider bie Macht des Königs und zu einer 
Burg für den Antichrift. 

Jacob. 

Der Herr verhüte fo ſchweres Unheil! 

Adam. 

Noth des Kriege wirb über unſere ftillen Felder berein- 
bredden, und was bie Weißburſchen ums gelaflen haben, werben. 
die Pferde der Soldaten freffen. Aber das Alles ift es nicht, 
was mich befümmert. 

Jacoh. 

Es iſt zeitliche Drangſal, Adam. Hat uns Gott Ernten 
gegeben hundertfach, ſo ſei ihm nun hundertfacher Dank für die 
Ernte von Trübſal. Denn das Glück bläht auf. 

Adam. 

Es iſt nun ein Jahr, daß meine Mutter geſtorben iſt. Wenn 
nicht Die Aengſte geweſen wären um der Weißburſchen willen, und die 
Drobbriefe, die wir zwifchen ber Thürſpalte fanden, und daß man 
Keinem trauen konnte, ob er nicht zu ihnen hielt — fie lebte 
wohl noch ihre ‚guten ftillen Tage. 

Jacob. 

Bellagen wir die Todten nicht. Ihnen ift wohl. Deine 

Mutter, Adam, ift zur ewigen Herrlichkeit eingegangen. 
Adam. | 

Sch beklage fie nicht, aber den Vater. Es ift öde drüben 
im Haus; feine Augen fuchen fie immer noch auf den alten 
Stätten und finden fie leer. Ich thu' ihm, was ich kann, aber 
ba fehlt doch allerwegen eine Frauenhand. Bater Jacob — 

Jacob. 
Wer kann erſetzen, was hin iſt, mein Sohn! 
Adam (nach einer Pauſe, faßt ſeine Hand). 

Kommt an das Fenſter — ſeht hinein! Da iſt's helle, das 

Spinnrad ſchnurrt, es iſt Alles blink und blank. Und Ihr habt 
23* 
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Zwei, bie es ſchmuck halten. Wollen wir durch meine Bo 
ters Scheiben fehen? Sie find blind von Staub. Was folln 
fie auch anders fein? Unfere Augen find nicht heller. 


Jacob. 

Und ſo meinſt du — ich ſollte theilen? ? 
Adam. 

Ihr behaltet fie ja, Bater! 
Jacob. 


Komm an mein Herz, mein Sohn. (Legt ihm die Hand auft 
Haupt.) Bleibe brav, mein Sohn. Ich babe oft in Nächten ge 
Betet, daß Gott mein einziges Kind nicht verlaſſen wolle, wenn 
grüner Raſen über biefem grauen Haupte Tiegen wird. Did 
bab’ ich auf meinem Arm getragen, Adam, wie fie, und wie fie 
in meinem Herzen. ⸗ 

Adam. 

Und habt mich unterwieſen und erzogen mit dem eigenen 
Vater in die Wette und macht nun das Maß der Güte voll, 
Bater! 

Jacob. 

Mein lieber Sohn! (Oruttt ihn an fi.) Komm num hinein 
zu ihnen. 

Adam. 

Es ift fo fpät, Vater! Laßt e8 bis morgen. Und — um 
wenn fie mich nun nicht wollte —? 

Jacob. 

Nicht wollte? Dich nicht wollte? Sie iſt das Kind ihm 
Eltern. Ich kenne fie. 

Adam. 

Ich möcht’ auch, dag mein Bater erſt mit Euch ſpräche 
Er ift den Fluß entlang geritten, feine Muchle zu befuchen, und 
tommt fpät nah Haus. 


Jacob. 
Weiß er? 

Adam. 
Ich habe ſeinen Segen. 

Jacob. 


Warum ſollen wir zaubern, Freude zu machen? Das Leben 
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iſt Harz, und eine Nacht iſt lang, und wir können taufenbmal 
darin zoegfterben. Ich will fie rufen. (Geht und dfinet die Thür.) 
Rachel! Hanna! kommt beraus zu und. Hama! 
Anna (im Haufe). 
Wir fommen, lieber Baier. 
Jacob. 
Steh doch nicht fo ſcheu da, Adam. Ein Burfch wie du —I 
Adam. 
Freilich, Bater! aber ein Mãdchen wie le —! (Die Frauen 
fommen aus der Thur.) 
Jacob. 
Guten Abend, Mutter! Guten Abend, meine Hanna! 
Anno. 
Du bift lang geblieben, Vater. 
Rachel. 

Haft Dich wieder nicht gefhont, Jacob? Wozu haben wir die 
Knechte? Freilich, da ift Fein Verlaß, und was man jelbf tut, 
kann ein Anderer nicht unrecht machen. Gott zum Gruß, Adam. 
Dan Hat dich Tange nicht gefehn. Bift dem Bater draußen an 
die Hand gegangen? 

Jacob. 

Er wird's, Mutter, von nun an wird er's. Komm her, 
Hanna, mein liebes, einziges Kind. Da ſteht der Adam Schweitzer. 
Kenuſt bu ihn? 

-Anna (beit). 

Wie ſollt' ich ihn nicht Teımen? Sind wir doch Gefpielen 

geweſen, feit wir laufen Tonnten. 
Jacob. 


Geſpielen — jaͤ wohl! Aber nun ſeid ihr beide zu alt au 
Spielen, und Gott will Ernſt machen. 
Anna. 
Wie meinft bu das, Vater?, 
3 acob. 


Ernſthaft mein’ ich's, und er auch, nicht wahr, Adam? 
Mutter, follen wir ihm unfer Kleinod geben? 
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Nadel. 

Der Herr hat mir meine Winfche aus der Bruft geleſen 
Er fei gepriefen! 

(Lärm hinter der Ecene. Die Ulten borden und bliden um. Yma 
ſteht in fi verfunten, wie leblos. Adam ficht ängſtlich zu ihr hinüber.) 

(Stimmen hinter der Scene) Er ift falt und bleich. Hälfel 
Hilfe! Der Wundarzt! 

Jacob. 

FH ein Unglück geſchehn? Sie kommen gerade hieher — 
(Bauern laufen nach des alten Schweitzer's Haus, von rechts her, und 
Hopfen ſturmiſch daran.) 

Stimmen. 
Macht auf, Adam! Adam, macht auf! Kommt heraus! 
Adam (fährt auf). 

Wer ruft mih? Um Gotteswillen, was ift geichehen? Wo 
iſt der Vater? 

(Man bringt den alten Schweißer auf einer Bahre, die im Hintergrunde 
vor feiner Thür niedergefeit wird, Weiber, Finder, ein zahlreiches Ge 
leit umringen fie.) 

Rufe Durheinander: 

Er ift todt! — Wehe, wehel — Da ift feine Hülfe mehr! 
Wehe! 

Adam. 

Todt? Allmächtiger Gott! Todt! 

(Er ſturzt zu der Bahre. Jacob und Rachel nähern ſich dem Haufen in 
höchfter Beflürzung. Anna bleibt wie abweiend im Vordergrund.) 
Rachel. 

Er regt ſich nicht, feine Hand ift kalt umd ſchwer in meiner 

and — 
Jacob. 
Lauft, lauft, der Wundarzt ſoll kommen! 
Adam. 

Hin! Hin! Seht, mitten durchs Herz, — ob, mein Bater! 
(Sintt neben der Bahre zufammen.) 

(Der Wundarzt und der Schultheiß kommen, Rufe in der Menge) 
Bias für ben Herrn Schultheißl Gebt Kaum flr ben Meifter 
Walter! 
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Der Schultheif (während der Wundarzt die Wunde unterfudt). 

Ber bat den Frevel verübt? Sind Spuren des Mörders ? 
Bo ift er gefunden worben? 

Der Wundarzt. 

Meine Kunft kommt hier zu fpät. Er bat nimmer ein 
Baterunfer gelebt nach dem erften Blitz des Pulvers von bem 
ruchloſen Gewehr. \ 
Jacob. 

Deine Hand iſt ſchwer, o Herr! 

Der Schultheiß. 

Kann Niemand Auskunft und Zeugniß geben, wie biefe That 
geſchehn? Wer eine Wiſſenſchaft von biefem Morde bat, trete 
vor, auf daß das Schwert der Gerechtigkeit nicht in ber Scheide 
bleibe. 

Ein alter Bauer (kitt vor). 

Ich Hab’ ihn gefunden, Herr Schultheif, wie Ihr ihn da 
febt, unb war kein Fünklein lebendiges Leben mehr im feinem 
Antlit. Bon Timbury fam ich, wo ich die Nacht geblieben war, 
um einen Handel; ging nun die Straße am Fluß hin, und eilte, 
denn ich war allein, und das Gelb trug ih an mir. Wie id) 
au der Stelle bin, wo bie Fähre ift, und fehe hinauf nach dem 
Felſen, der blutroth war in ber legten Sonne, und unten übern 
Waſſer ſchlichen fchon die Nebel, ſchauderte mir die Haut, und 
ih mußt’ an alles Aergfte denken, was uns von den Mord— 
gejellen, den Weißburſchen, je Leides und Unerhörtes gelommen 
if. Da ſeh' ich ein leeres Pferd am Ufer ftehn, fteht und fcharrt, 
und ich ſeh' doch feinen Reiter. Wie ich herankomme, iſt's dem 
alten Schweiter feine braune Stute Nun, dent ih, da muß 
ihr Herr nicht weit fein, und bu Haft Begleitung. Du lieber 
Spott, fia wohl war der Alte nicht weit. Ich aber habe ihm 
das Geleit geben müfjen! (Trocknet fi die Augen.) 

Stimmen im Bolt. 

Fluch feinem Mörder! 

Der alte Bauer. 

Da lag er auf dem hoben Ufer, ein Fuß breit weiter — 
und ber Fluß hätte ihn jet. Er hatte die ſtarre Hand auf dem 
Herzen, wie Ihr ihn da feht. Er war fchon ganz kalt; ich fpälte 
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im Wafler über Mund und Schläfen — es war umſonſt. Oh, 
fein unſchuldiges Blut fchreit zum Himmel. Unſchuldigeres hat 
nie eine® Buben Kugel aus dem Herzen eines Redlichen gedrängt. 
Stimmen. 
Lehe! 


Der Schult heiß. 

Hat man ihn beraubt? 

| Der Baner. 

Wir haben ihm die Tafchen nicht durchſucht, wir Hatten 
feinen Gedanken an fo was. Wir dachten nur immer: der alte 
Schweitzer iſt tobt, unfer Tieber alter Bruder und Landsmann, 
und die es gethan haben, haben ihr Sündenmaß nun überfließen 


gemacht! 
Eine Stimme. 
Die Weißburfchen haben's gethan! 
Schultheiß. 
Still! — Man hat ſein Pferd dicht bei ihm gefunden? 
Der alte Bauer. 

Ja, Herr. Es iſt hinter dem Zuge hergelaufen, es hat den 
Kopf hängen laſſen und geſchnauft und gezittert. Selbſt die un⸗ 
vernünftige Creatur hat mehr Menſchlichkeit, als dieſe Gottloſen! 
(James Henneſſey kommt von der andern Seite, die Flinte auf dem 
Rüden. Adam richtet ih in die Höhe; fein erfter Blick fällt auf James. 

Adam (jhreit auf). 

Hal ber Mörder! 

(Der Kreis weiht von allen Geiten zurüd. Anna thut einen leihen 
Schrei und blidt ſtarr und angſtvoll auf James.) 
Adam. 

Memmen, die ihr fein! Seht ihr nicht feine That in feinen 
fredden Augen? Habt ihr fo tapfer wehe geſchrieen und werfegt 
euch Feigheit nun den Athem? O wenn Gott noch Wunder 
thäte, Diefe Wunde fände noch Blut, es herauszuſchicken zur Ans 
Hage wider den Schurken. Hat euer Herz ſich auch verblutet? 
Memmen über Memmen!. Geht heim! Der Todte bebarf eurer 
Hulfe nicht; ber Lebende — wird fich felbft helfen. (Gr wil id 
auf James ſturzen.) 
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Haltet den armen Adam! Er kommt außer ſich. Wir find 

da zur Gerechtigkeit, nicht zur Wuth. 
Adam. 
So recht! Haltet mich, umb ihn laßt frei herumgehn oO 
mein Bater, haft bu das um fie verbient? 
Schultheiß. 
James Henneſſey, es liegt ſchwere Auflage auf bir. 
James (fmuſter und kalt). 

Anklage von einem Tollen. Ich bin James Henmmeſſey. Wer 
kaun fagen, daß Iames Henneffey je feine Hand aufhob gegen: 
einen Graukopf? 

Schultheiß. 

Wenn das Blut kocht, James, — und deins iſt nicht ſo 
lange kalt, wie ber Keffel anf dem Herd — wenn das Blut 
ſiedet, James, flimmert’8 vor den Augen; die Rache zielt aufs 
Her. Sie nimmt ſich die Zeit nicht, anf die Haare zu fehen. 

James. 

Was ſprecht Ihr, Herr Schultheiß? Wenn des Todten 
Sohn ſo ſpricht, ſo ſag' ich, der Jammer hat ſeinen Irrfinn auf 
dem Gewiſſen. Seid Ihr Adam's Bruder, daß Ihr ſo reden 
birft? — 

Schultheiß. 

James, die Kinder im Dorf wiſſen, daß du zu den Weiß- 
burſchen Half. 

James. 

Seit warn gilt Kindergeſchwätz als Zeugniß vor Gericht in 
Al⸗Irland? HM das der Brauch bei ben Lutheriſchen? 

Schultheiß. 
Und die Flinte, James? 
Adam. 

Sucht nur, ſucht nad Gründen und Zengniſſen, warum er 
ein Bube wurde an biefem grauen Haar. Ich weiß ben rechten 
Grund, den einzigen: er bat Haß anf mich, umd wohl weiß 
ih, warum, und oh, er wußte, was mich am bitterften treffen 
mußte. Ob mein Bater! Ä 
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Schultheiß. 
Was haſt du darauf zur ſagen, James? 
James. 

Daß, ich ihm nie fo viel Ehre angethan habe. Es hätte 
AG nicht einmal verlohnt, ihn zu haſſen. Er hätte ein lutheriſch 
Lied geplärrt und mir vergeben. 

Schultheiß. 

Hüte dich, James, wor Läſtern, ſag' ich bir! 
‚Stimmen. 

Er Yäftert unſern Glauben! Er höhnt uns! Nieder mit ihm! 
Schultbeif. 

Halt! Keine Gewalttbat. Wofür bin ich unter euch? James, 
hier ift nicht der Ort, das Gericht zu enden. Dur wirft in die 
Haft gehen; der Lauf deines Gewehrs wird mit der Kugel in 
dem Leichnam verglichen werben. Gieb dein Gewehr ab! — Gieb 
bein Gewehr ab, fag’ ih — oder — 

James (trobig lachend). 

Oder — ihr wollt mix's nehmen? (Er ſchwingt das Gewehr 
drohend, daß die Näherſtehenden zurückweichen) Verſucht's! Da ſteh 
ich, Einer gegen euch Allel Freilich, ein Mann gegen eine 
Handvoll Tröpfe. Narren, bie ihr ſeid, und bu ber Erznarr, 
Schultheißl Wenn mein Gewehr von dieſem Blute wißte 
würde fih’8 hier blicken laſſen? Ein reines Gewehr iſt's umd 
hat feinen Jungfernſchuß noch nicht gethan. Aber fo lange ber 
Lauf am Kolben fitt, wird es in fein Iutherifch Armſünderloch 
kom men, dafür Taf’ ich es forgen. Sch Läftere? Armes Boll, 
hat nicht einmal ein Kreuz zu jchlagen, wenn ihm einer jenen 
Glauben zum Teufel wünſcht! Gute Naht! Bringt den Toten 
unter die Erbe und ben Lebenden umter Die Bettdecke. James 
Henneſſey's Haß ift zu gut für ihn. 

(Er reitet feft und langſam durd die beflürzte Menge, die ſcheu zu⸗ 
rückweicht; dann verſchwindet er raſch im Hintergrunde.) 
Adam. 

Laßt mich 108, um Gottes Barmherzigkeit, laßt mich los! 

Stimmen. 
Setzt ihm nach, — er iſt an den Fluß hinab! 
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Adam. 
Nach, nach! (Er mit Andern ſtürzt fort.) 
Schultheiß. 

Er Hat die Obrigkeit beſchimpft — er iſt vogelfrei. Fahndet 
auf ihn! — Und ihr, tragt die Leiche ins Haus. — James 
Henneſſey, du haſt das Leben verwirkt, bu und beine Geſellen, 
wer fie feien. 

S$acob. 

Hanna, meine Hanna! 

Anna (flürt in feine Arme). 

Bater, — es ift entſetzlich! 


(Borbeng fallt.) 


Dritter Akt 


(Dunkler Abend. Anna's Kammer. Lint® ein Fenſter, im Hintergrund 


208 Bett. Am Fenſter ein Tiſch mit Rähzeug und einer Bibel, die 


aufgeichlagen liegt.) 





(Anna kommt dur die Thüre rechts.) 
Anna. 

Es ift jo dunkel bier, mir graut, und alle Nachtblumen buften 
giftig herein. Ich will das Fenfter ſchließen. Heut kommt er ja nicht, 
beute nicht, morgen nicht, wohl nie wieder! — (Gie hat das Fenſter 
geihloffen und ift am Xifche ftehen geblieben). Gott! Gott! Das 
Herz ſchlägt mir, als mollt’ e8 ausbrechen. — Horch, rief er da 
nicht Hülfe? — — Ah, er ift weit weg. Sie jagen ibm jekt, 
an den Fluß Hinunter, wohl gar in den Fluß hinein, immer 
weiter, weiter, wie ben wilden Wolf! — Stille, fill! (Sie berät.) 
Nun ift der Lärm tief in die Nacht vergangen. Es ift wie im 
Grab, und hier auch, und mein ſchreiendes Herz fagt mir bod, 
daß ich noch lebe! — — 

Mein Bater, mein lieber Vater! „Gott will Ernft machen“ 
fagte er und fah mich fo'an, daß mir feine Freudigkeit ins 
Herz fehnitt. Gott im Himmel, fan e8 bein Ernft fein? — — 

IH Hätte Yange willen innen, baß es fo kommen mußte. 
Es mar was in mir, das fagte e8 mir, wo ich ging und fand. 
Ich ſchüttelte mich vor Schaubern und meinte e8 abzufchütteln. 
Es war flärker als ih und Müger und Hätte mich gern warnen 
wollen. Ach, was Hilft warnen, wo unfer Herz nicht mebr unfer 
iſt! — — Ich hätt' es den Eltern ſagen müffen, Alles, auch 
bag er unschuldig if. Sie hätten mir damals geglaubt, und 
e8 wäre nicht fo gelommen. Wer glaubt mir jett, mir ober 
ihm? Muß ich es fo hart entgelten, daß ich feige war und et 
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nicht Über die Lippen brachte, fo oft ich anfete? — Armer 
Alter, dir ift wohl! Die ſchöne rothe Wunde, bie du hatteſt, 
und die ſchöne Rube, und ich ben Neid im unglücklichen derzen! ob! 
"(Die Mutter kommt herein.) 
Nadel. 
Schläfft bu, Anna ? 
Anna (ſchridt in die Höhe). 
Mutter, du biſt's? D Mutter, ſoll ich fchlafen? 
Rahel. 

So zünd’ ein Licht an, nimm bie Bibel auf den Schoß, 
verwein’ dich nicht in Grauen und Finſterniß. Ober am beften, 
du fommft herein, daß man ein Wort redet; es thut mir auch 
Noth, kann ich Tagen. 

Anna. 

Was hätt’ ich zu eben, das dich teöften önntel 
Rachel. 

O Kind, ich hörte mein’ Tag’ nicht von fo trauriger Berföbniß. 
Anna. 

Iſt der Bater zurid? — Haben fie ihn gefangen? Mutter 
— baben fie ihn in ben Fluß gebett? 

Rachel. 
Wollte Gott ſo! Diefer Mörber, diefer Gottlofel Es wär’ 
ein beflerer Tod, als feine Unthaten werth find. 
Anna. 
Sind ſie ſchon wieder heim, Mutter? 
Rachel. 

Sie brachten den Adam, er war zuſammengebrochen nicht 

weit vorm Dorf; Viere mußten ihn ſtützen. 


Anna. 
Und — der Andere? 

Racer. 
Andere? 

Anna. 
James! 

Rachel. 


Fragſt du noch nach ihm? Nennſt noch ſeinen Namen? 
Ich will nicht hoffen, Kind, daß er dich dauert. Seit er ſich 
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berausgenommen bat, bamals, bi zum Tanz aufzufordern, 
mäüßteft du mehr al8 Einer wünſchen, daß die Landſchaft ihn 
los würde und bu ruhig fein könnteſt, Daß er dir nimmer nad- 
ftelt. O Kind, ein unfchuldig Ding, wie bu bift — was will 
du davon verfiehen, ob du in Gefahr bift vor irgenb wen. Ich 
fag’ e8 dir, laß e8 dir taufenpmal lieb fein, wenn er feft ge 
macht ift und bir und unferm Adam nicht ferner das Aergſte 
anftiften faun. 
Anna (vor fi hin). 
Wenn er Doch Fein Theil hätte an diefem Blut — 
Nadel. 

Ber, Anna? Du fpriäft ihm das Wort? Iſt das eines 
Pfälzers Kind und fpricht diefem Tatholifchen Mörder das Wort? 
Anna. 

Sch fage nichts, Mutter; aber haft bu nicht gehört, fie hatten 
feinen Beweis wider ihn, den Hatten fie nicht, Mutter. Und 
fagte er nicht ſelber — 

Radel. 

Ich will geben, das Leid hat dich verwirrt, ich will fo Reben 
nicht hören. Aber das ſag' ich dir, es wundert mid, daß bu 
ihm das Wort rebeft, das thut’8, bei meiner Seele. Zünd' ein 
Licht an; ber blutige Mord ftellt fi Dir vor Augen in ber bun- 
fein Stille und macht dich irrereben. Bete für Adam, Kind, 
und für dich felbft, daß bu dein Herz befeftigft in biefen ſchwan⸗ 
fenden Aengften. (Sie hat ein Lit angezündet.) Die Farbe iſt 
von bir gewichen ganz und gar, und bie Augen find trübe und 
Heim Geh Lieber zur Ruh', Kind; fi’ nicht auf, den Vater zu 
erwarten. Komm, fei gut, ſchlaf' Dich aus, und jo — (kükt fe) 
gute Nacht! 

Anna. 

Gute Naht, Mutter! (Die Alte ab.) Gute Nacht, Schlaf! 
Gute Nacht, Wangenrotb und Hare Augen! Der Morgen wird 
kommen unb brüben Einer begraben werben und ein Anderer 
athmen wie fonft — — unb noch ein Anberer wirb verſchollen 
fein, überall, überall, nur bier nicht! (Preßt die Hand aufs Herz) 

Ich will thun, was fie fagte; will das heilige Buch am bie 
Bruſt brüden, daß Kraft über mich komme, zu leben mit tobtem 
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Herzen! (Geht an den Tiſch. Das Penfler wird aufgeftoßen, James 
Henneſſey fpringt herein.) 


Mein Gott! 


Anna. 


James. 

Still! Wo dir an meinem Leben liegt! Ober — hätteſt bus 
zu gut behalten, daß James vogelfrei it? Ja, ja, frei wie bie 
Zugvögel, die ſich einfallen laſſen, ein Neft lieh zu gewinnen. 

Anna 

Zames, an diefem Fenſter bab’ ich bir meine treuen Eibe 
gegeben. Mir ift weh genug; und num biefe Worte von bir zu 
mir — willft du mir auch ans Leben? 

Same. 

Auch? Ich weiß, was das fol. Du haft bir auch einreben 

laffen, James babe ſich mit fechzigjährigern Blute befudelt — 
. Anno. 

Kein, das nicht, James; bei Allem, was heilig ift, das 
nicht! Wie bu daftandeft im Kreis und fie drohten und tobten 
auf dich ein, die Lippen mußt’ ich mir zerbeißen, daß ich nicht 
binein ſchrie: Er ift rein von dieſem Blut! 

James. 

Mein Herz, mein Kleinod! wer hätte danach gefragt! Sie 
hatten die Wuth im Herzen, da brach ſie aus. Und ich weiß 
wohl, wer der Rechte iſt. Ich begegnete ihm heute Morgen. 
Was haſt du, Murphy? fragt’ ich; denn er ſtierte wie ein Ab⸗ 
weiender. Da fagte er mir feinen Haß. Denn der Alte hatte 
ihn fortgeſchikt vom Gehöft und ſich verſchworen, er wolle feinen 
Weißburſchen zum Knecht. Trunkenbolde felen fie und tildifche 
Lotterbuben und Aergeres. Das war vor ſechs Monden, eh’ bie 
Alte geftorben war. Seitdem hat er Haß zu Nacht gegeſſen und 
mit jedem Trunk gebrannten Waſſers ihm das gebrannte Herze- 
lid am den Hals geflucht. Ich ſucht' es ihm auszureden, ben 
er ift ein Graukopf, und die Rache hat andere Häupter zu ftür« 
zen, bie mehr Macht haben und jünger find. Ich kannt' ihn 
aber. Und num büße ich's und bu, Anna, wenn bu ein Herz 
Haft von Sonnenſtaub und nicht von dunklem Eifen. 
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Anna (die immer hinausgehorcht hat). 

Fliehe, fliehel Ich zittere durch und durch. Hörel gehen 
nit Stimmen draußen vorbei? 

James. 

Borbei, Kind, mein einzige Herz, vorbeil Sei rubig, fieh 
mih an. Sieht du — fo nah ftürzten fie an mir vorüber, 
ſchrieen und tobten, und ich faß im Erlenbuſch hart vorm Dorf. 
Und der Adam voran wie finnlos. Armer Narr! Er war aufer 
fih, daß ich's ihm zu fagen wagte vor Allen, wie ich ihn verachte. 

I Anna. 

Du bift immer fo wild, James, du häaͤtteſt ihn fchonen follen, 
ungfüdlich wie er war. 

James. 

Ich war fanft wie Milh und zahm wie ein Lamm — 
wer bat mich wild gemacht? Ich war unglüdlih, — wer hat 
mich gefhont? Sieh, ih wußte Alles, wie es um die Armen 
flieht, und daß unfer alter Glaube dem folgen Parlament brüben 
ein Dorn im Auge ift und Alles. Aber ih wollt's nid 
wiſſen. Und fie — baben fie mid nur bulden wollen, ben 
zahmen Thoren, der ich war? Als fie mir das thaten, Anna, 
und zwangen meine Mutter, über Land zu wanbern in ihren 
gebrechlichen Tagen — nun ja, ſeitdem wollt' ich's wiſſen und will 
nicht ſchonen, und fein Friede zwifchen ihnen und mic nun und immer! 

Anna. 

Du täufcheft mich nicht mehr nach ſolchen Worten; 8 iſ 

wahr, was fie von bir. fagen — wehe mir! 
James. 

Sa, es ift wahr! Sch fiehe zu ihren Feinden, ich fin 
Dinge, die die Ruhe des Schlafs von ihren Hütten chenden 
würden, wenn fie fie ahnten. Aber ein Strauchbieb bin ich mict, 
Anna, ein Bufchflepper nicht, und ber Einzelne ift ficher wor mit, 
wie der Grashalm vor dem Sturm. Ich babe mächtige Freunde 
im Land und brüben bei ven Franzofen — aber fill Davon, 
ſtill! Ich darf mich Hier nicht mehr fehen Yaffen, ch’ Alles reif 
iſt und — die Ernte vorbei. Aber was auch komme: bu biſt 
fiher und die Deinen. Und wenn der Sturm vorüber if und 
Bat das Angeficht der Erbe verwandelt und es ift viel Wafler 
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ind Meer gefloffen, dann komme ich und forbere Dich zum Weibe, 
und in dem Ader, den bu mir graben hilſſt, begrabe ich den 
Haß, und es wird Alles gut. 

Anna 

Wie ſoll es gut werden, nachdem es ſo furchtbar geweſen, 
wie ich's denken muß? Was habt ihr vor? Was wollen Die, 
die du deine Freunde heißeſt? 

James. 

Es iſt Nichts, Kind, es iſt Nichts. 

Anna. 

Du tänfcheft mich nicht, dar tänfcheft dich ſelber, wenn bu 
fo Hoffmmg haben Tannft, mein Vater werbe mich bir geben, 
jemals, und wäre auch Frieden und bu hätteſt jene Freunde nie 
geſehen, vor denen mir ſchaudert. 

James. 

So raub' ich dich, Anna, beim blutigen Leiden Sri, fo 
raub' ich Dich! Der Segen der Kirche ift genug für Alles. Willſt 
du kommen, wenn ich rufe? Willſt du? 

Anna. 

Sames, ih babe dir was verfchwiegen bis jet — — id 
muß es jetzt fagen. Aber erft mußt du rubig fein, fonft habe 
ich feinen Athem, dir's zu jagen. 


N 


James. 
Ich weiß, ich weiß: lieben willft du mich bis übers Grab; 
aber eine Nacht darum unter freiem Himmel ſchlafen — ja 


wohl, das ift Ärger als das Grab. Man friert Doch nicht im 
Srabe. Gute Nacht, Anna! 
" Anna. 
Bleibe, James; ih vergebe dir, daß du mich kränkſt. 
Du denkſt fohlecht von den Menfchen, fie haben's dich ſelbſt ge— 
lehrt. Aber du denkſt niedrig von mir, wenn du fagft, daß mich 
Noth und Entbehrung je von dir feheiden Könnten. — James, 
ih babe alte Eltern, und fie fagen, ich jei der Sonnenſchein auf 
ihr Haupt — und heut — bat mich der Bater — dem Adam 
verfprochen ! 
. James. . 
Und du haft Ja gejagt? 
Heyſe. IX. 24 
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Schultheiß. 
Was haft bu Darauf zu fagen, James? 
Yames. ° 

Daß. ich ihm nie fo viel Ehre angethan babe. Es hätte 
ſich nicht einmal verlohnt, ihn zu haſſen. Er hätte ein lutheriſch 
Lied geplärrt und mir vergeben. 

Schultheiß. 
Hüte dich, James, vor Läſtern, ſag' ich bir! 
‚Stimmen. 

Sr läſtert unfern Glauben! Er höhnt uns! Niedes mit ihm! 

| Schultheiß. 

Halt! Keine Gewaltthat. Wofür bin ich unter euch? Jamet, 
hier ift nicht der Ort, das Gericht zu enden. Du wirft im die 
Saft geben; der Lauf beines Gewehrs wird mit der Kugel in 
dem Leichnam verglichen werben. Gieb dein Gewehr ab! — Gieb 
bein Gewehr ab, fag’ id — oder — 

James (trokig lachend). 

Oder — ihr wollt mir’8 nehmen? (Er ſchwingt das Gewehr 
drohend, daß die Näherfiehenden zurückweichen.) Berfucht's! Da ſteh 
ih, Einer gegen euch Alle! Freilih, em Mann gegen eim 
Handvoll Tröpfe. Narren, bie ihr feib, und bu der Erznarr, 
Schultheiß! Wenn mein Gewehr von dieſem Blute wilßte 
würde ſich's bier blicken laſſen? Ein reines Gewehr iſt's md 
hat feinen Jungfernſchuß noch nicht gethan. Aber fo lange ber 
Lauf am Kolben fit, wird es in fein Iutherifch Armſünderloch 
tom men, dafür laß' ich es forgen. Ich läftere? Armes Boll, 
Kat nicht einmal ein Kreuz zu fchlagen, wenn ihm einer feinen 
Glauben zum Teufel wünſcht! Gute Nacht! Bringt den Tobten 
unter die Erbe und ben Lebenden unter Die Bettdecke. James 
SHernmefiey’8 Haß ift zu gut für ihn. 

(Er jchreitet feft und langfam durch die beflürzte Menge, die ſcheu zu⸗ 
ruckweicht; dann verſchwindet er raſch im Hintergrunde.) 
Adam. 

Laßt mich 108, um Gottes Barmherzigfeit, laßt mid) Io8l 

Stimmen. 
Setzt ihm nad, — er ift an den Fluß hinab! 
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Adam. 
Nach, nach! (Er mit Andern flürzt fort.) 
Schultheiß. 

Er hat die Obrigkeit beſchimpft — er iſt vogelfrei. Fahndet 
auf ihn! — Und ihr, tragt die Leiche ins Haus. — James 
Hemneſſey, du haſt das Leben verwirkt, bu und beine Geſellen, 
wer fie feien. 

S$acob. 

Hanna, meine Hanna! 

Anna (für in feine Arme). 

Bater, — e8 ift entfetlich! 


(Borhang fallt.) 


Dritter Akt 


(Dunkler Abend. Anna's Kammer. Links ein Fenſter, im 
daB Belt. Am Fenſter ein Tiſch mit Nähzeug und einer Bibel, die 
aufgeichlagen liegt.) 





(Anna lommt dur die Thüre rechts.) 
Anna. 

Es ift jo dunkel Bier, mir graut, und alle Rachtblumen buften 
giftig herein. Ich will das Fenſter fchließen. Heut tommmt er janict, 
heute nicht, morgen nicht, wohl nie wieber! — (Sie hat das Fenſtet 
geſchloſſen und ift am Tiſche ftehen geblieben. Gott! Gott! Das 
Herz ſchlägt mir, als wollt’ e8 ausbrechen. — Horch, rief er da 
nicht Hülfe? — — Ab, er ift weit weg. Sie jagen ihn jet, 
an den Fluß hinunter, wohl gar in den Fluß hinein, immer 
weiter, weiter, wie ben wilden Wolf! — Stille, ſtill! (Sie horät.) 
Kun ift der Lärm tief in die Nacht vergangen. Es ift wie im 
Grab, und hier auch, und mein ſchreiendes Herz fagt mir bad, 
daß ich noch lebe! — — 

Mein Vater, mein lieber Vater! „Gott will Ernft machen,“ 
fagte er und ſah mi ſodan, daß mir feine Freudigkeit ins 
Herz ſchnitt. Gott im Himmel, Tann e8 bein Ernft fen? — — 

Ich Hätte ange willen können, daß es fo kommen mußte 
Es war was in mir, ba8 fagte es mir, wo ich ging und fand. 
Sch Tchlittelte mich vor Schaudern und meinte es abzufclitteln. 
Es war flärker als ich und Müger und hätte mich gern warnen 
wollen. Ach, was Hilft warnen, wo unfer Herz nicht mehr unfer 
iſt! — — Ih hätt' e8 den Eltern jagen müfien, Alles, auch 
bag er unſchuldig if. Sie hätten mir damals geglaubt, und 
e8 märe nicht fo gefommen. Wer glaubt mir jett, mir ober 
ihm? Muß ich es fo hart entgelten, baß ich feige war und et 
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nicht über die Lippen brachte, fo oft ih anſetzte? — Armer 
Alter, dir iſt wohl! Die fehöne rothe Wunde, die du hatteſt, 
und die ſchöne Ruhe, und ich den Neid im unglücklichen Bergen! ob! 
(Die Mutter kommt herein.) 
Racer. 
Schläfft du, Anna ? 
Anna (fehridt in die Höße). 
Mutter, du biſt's? O Mutter, fol ich fchlafen? 
Rachel 
So zind’ ein Licht an, nimm bie Bibel auf den Schoß, 
verwein' dich nicht in Grauen und Finfterniß. Ober am beiten, 
du kommſt herein, dag man ein Wort redet; es thut mir auch 
Noth, kann Ich fagen. 
Anna. 
Bas hätt’ ich zu reden, das dich tröften Bnntel 
Rachel. 
O Kind, ich hörte mein’ Tag’ nicht von fo trauriger Berlöbniß. 
Anna. 
Iſt der Vater zurück? — Haben ſie ihn gefangen? Mutter 
— haben ſie ihn in den Fluß gehetzt? 
Rachel. 
Wollte Gott ſo! Dieſer Mörder, dieſer Gottloſel Es wär 
ein beſſerer Tod, als ſeine Unthaten werth ſind. 
Anna. 
Sind ſie ſchon wieder heim, Mutter? 
Rachel. 
Sie brachten den Adam, er war zuſammengebrochen nicht 
weit vorm Dorf; Viere mußten ihn ſtützen. 


Anna. 
Und — der Andere? 

Rachel. 
Andere? 

Anna. 
James! 

Rachel. 


Fragſt du noch nach ihm? Nennſt noch ſeinen Namen? 
Ich will nicht hoffen, Kind, daß er dich dauert. Seit er ſich 
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berausgenommen bat, Damals, dich zum Tanz aufzuforbem, 
müßteft du mehr als Einer wünjchen, daß die Landſchaft ihn 
los würde und du rubig fein könnteſt, Daß er dir nimmer nad 
ſtellt. O Kind, ein unfhuldig Ding, wie bu biſt — was will 
du davon verftehen, ob du in Gefahr bift vor irgenb wen. Ih 
fag’ e8 dir, laß es bir taufenpmal lieb fein, wenn er fefl ge- 
macht ift und dir und unferm Adam nicht ferner das Aergſte 
anftiften fann. 
Anna (vor fi hin). 
Wenn er doch kein Theil hätte an diefem Blut — 
Rachel. 

Wer, Anna? Du ſprichſt ihm das Wort? Iſt das eines 

Pfälzers Kind und fpricht diefem katholiſchen Mörder das Wort? 
Anna. 

Ach Tage nichts, Mutter; aber haft bu nicht gehört, fie hatten 
feinen Beweis wider ihn, ben hatten fie nicht, Mutter. Und 
fagte er nicht felber — 

Rachel. 

Ich will geben, das Leid hat dich verwirrt, ich will jo Reben 
nicht hören. Aber das fag’ ich Dir, e8 wundert mich, daß bu 
ihm das Wort rebeft, das thut's, bei meiner Seele. Zund' ein 
Licht an; der blutige Mord ftellt fich dir vor Augen im ber bun- 
fein Stille und macht dich irrereben. Bete für Adam, Kind, 
und für dich felbft, daß du bein Herz befeftigft im diefen ſchwan⸗ 
tenden Aengften. (Sie hat ein Licht angezündet) Die farbe if 
‚von dir gewichen ganz und gar, und die Augen find trübe und 
Hein. Geh lieber zur Ruh', Kind; fi’ nicht auf, den Vater zu 
erwarten. Komm, fei gut, ſchlaf' Dich aus, und jo — (kükt fe) 
gute Nacht! 

Anna. 

Gute Nacht, Mutter! (Die Ulte ab.) Gute Nacht, Schlafl 
Gute Nacht, Wangenroth und Hare Augen! Der Morgen wird 
fommen und brüben Einer begraben werben umb ein Anderet 
athmen wie fonft — — und noch ein Anderer wird verſchollen 
fein, überall, überall, nur bier nicht! (Preßt die Hand aufs Herz) 

Ich will thun, was fie fagte; will das heilige Buch an bie 
Bruft Drüden, daß Kraft über mich komme, zu leben mit tobtem 
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Herzen! (Geht an den Tiſch. Das Fenſter wird aufgefioken, James 
Henneſſey fpringt herein.) 
Anna. 
Mein Gott! 
James. 

Stil! Wo dir’an meinem Leben liegt! Ober — hätteft bus 
zu gut behalten, daß James vogelfrei it? Ja, ja, frei wie bie 
Zugvögel, die ſich einfallen laſſen, ein Neft lieb zu gewinnen. 

Anna. 

James, an dieſem Fenfter Hab’ ich dir meine treuen Eide 
gegeben. Mir ift weh genug; und nun biefe Worte von bir zu 
mir — willft du mir auch ans Leben? 


Same. 

Auch? Ach weiß, was bas fol. Du Haft bir auch einreben 

laſſen, James babe fih mit fechzigjährigem Blute befubelt — 
. Anna. 

Nein, das nicht, James; bei Allem, was heilig if, das 
nit! Wie du daſtandeſt im Kreid und fie drohten und tobten 
auf dich ein, bie Lippen mußt’ ich mir zerbeißen, daß ich nicht 
Binein ſchrie: Er ift rein von biefem Blut! 

$ame®. 

Mein Herz, mein Kleinob! wer hätte Danach gefragt! Sie 
batten die Wuth im Herzen, da brach fie aus. Und ich weiß 
wohl, wer ber Rechte if. Ich begegnete ihm heute Morgen. 
Was haſt du, Murphy? fragt’ ich; denn er ftierte wie ein Ab⸗ 
wefender. Da fagte er mir feinen Haß. Denn der Alte hatte 
ihn fortgefchicht vom Gehöft und fich verfchworen, er wolle feinen 
Weißburſchen zum Kuecht. Trunkenbolde ſeien fie und tückiſche 
Lotterbuben und Aergeres. Das war vor ſechs Monden, eh' die 
Alte geſtorben war. Seitdem hat er Haß zu Nacht gegeſſen und 
mit jedem Trunk gebrannten Waſſers ihm das gebrannte Herze⸗ 
leid an den Hals geflucht. Ich ſucht' es ihm auszureden, denn 
er ift ein Graulopf, und die Rache hat andere Häupter zu ftlr« 
zen, die mehr Macht haben und jünger find. Ich kannt’ ihn 
aber. Und num büße ich's und du, Anna, wenn bu ein Herz 
haft von Sonrenftaub und nicht von dunklem Eifen. 
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Anna (die immer hinausgehorcht bat). 

liebe, fliehe! Ich zittere buch und Durch. Hore! gehen 
nit Stimmen draußen vorbei? 

James. 

Borbei, Kind, mein einziged Herz, vorbeil Sei ruhig, fich 
mich an. Sieht du — fo nah ftürzten fie am mir vorüber, 
fehrieen und tobten, und ich faß im Erlenbuſch hart vorm Dorf. 
Und der Adam voran wie finnlos. Armer Rarr! Er war außer 
fih, daß ich's ihm zu fagen wagte vor Allen, wie ich ihn werachte, 

s Anna. 

Du bift immer fo wild,-Iames, du bätteft ibn ſchonen follen, 
unglüdfich wie er war. 

James. 

Ich war janft wie Milh und zahm wie ein Lamm — 
wer bat mich wild gemacht? Ich war unglücklich, — wer bat 
mich gefhont? Sieh, ich wußte Alles, wie es um bie Armen 
flieht, und daß unfer alter Glaube dem folgen Barlament drüben 
ein Dorn im Auge ift und Alles. Aber ih wollt's nicht 
wiſſen. Und fie — haben fie mi nur dulden wollen, ben 
zahmen Thoren, der ich war? Als fie mir das thaten, Ama, 
und zwangen meine Mutter, über Lanb zu wandern in ihren 
gebrechlihen Tagen — num ja, ſeitdem wollt' ich's wiſſen und will 
nicht ſchonen, und fein Friede zwischen ihnen und mir nun und immer! 

Auna. 

Du täuſcheſt mich nicht mehr nad ſolchen Worten; es iſt 

wahr, was fie von bir. jagen — wehe mir! 
James. 

Sa, es ift wahr! Ich ſtehe zu ihren Feinden, ich finne 
Dinge, die die Ruhe des Schlafs von ihren Hütten ſcheuchen 
würden, wenn fie fie ahnten. Aber ein Strauchdieb bin ich nict, 
Anna, ein Buſchklepper nicht, und der Einzelne ift ficher vor mir, 
wie der Grashalm vor dem Sturm. Ich babe mächtige Freunde 
im Land und brüben bei den Franzoſen — aber ſtill bavon, 
ſtill! Ich darf mich Hier wicht mehr fehen laſſen, eh’ Alles rei 
HM und — die Ernte vorbei. Aber was auch komme: du Bif 
ficder und die Deinen. Und wenn der Stimm vorüber if un 
dat das Angeficht der Erde verwandelt und es if viel Wafler 
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ins Meer gefloffen, dann komme ich und fordere dich zum Weibe, 
und in bem Ader, ben du mir graben Hilfft, begrabe ich den 
Daß, und es wird Alles gut. 

Anna 

Wie foll e8 gut werden, nachdem es fo furchtbar geweſen, 
wie ich's denken muß? Was habt ihr vor? Was wollen Die, 
die du deine Freunde beifeft? 

James. 

Es iſt Nichts, Kind, es iſt Nichts. 

Anna. 

Du täuſcheſt mich nicht, du tänfcheft dich ſelber, wenn bu 
ſo Hoffnung haben kannſt, mein Vater werde mich dir geben, 
jemals, und wäre auch Frieden und du hätteſt jene Freunde nie 
geſehen, vor denen mir ſchaudert. 

James. 

So raub' ich dich, Anna, beim blutigen Leiden Sei, fo 
raub' ich dich! Der Segen ber Kirche ift genug für Alles. Willſt 
du kommen, wenn ich rufe? Willft du? 

Anna. 

Sames, ih babe bir was verfchwiegen bis jet — — id 
muß es jetst jagen. Aber erft mußt du rubig fein, fonft habe 
ich keinen Athem, dir's zu jagen. 


x 


James. 
Ih weiß, ich weiß: lieben willft bu mid) bis übers Grab; 
aber eine Nacht darum unter freiem Himmel fchlafen — ja 


wohl, das ift ärger als das Grab. Man friert doch nicht im 
Srabe. Gute Nacht, Anna! 
" Anno. 
Bleibe, James; ih vergebe dir, daß du mich kränkfſt. 
Du denkt fchlecht von den Menfchen, fie haben's dich felbft ge— 
lehrt. Aber du denkſt niedrig von mir, wen bu fagft, daß mich 
Noth und Entbehrung je von dir foheiden Könnten. — James, 
ih babe alte Eltern, und fie jagen, ich fei der Sonnenſchein auf 
ihr Haupt — und heut — bat mich der Vater — dem Adam 
verfprochen! 
James. 
Und du haſt Ja geſagt? 
Heyſe. IX. 24 
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Anna. 

Hätt' ich gelonnt? Ich war ſtumm. Da kam das Ge⸗ 
wirr der Leute mit der Leiche, da vergaß man, daß ich fein Wort 
geiprochen, — aber man wird wieder fragen, und ber Zorn und 
Gram meines alten Vaters werden mir bas Herz vollends zerbrüden. 

James. 

Er ſoll nicht dein Mörder werden, Blut und Wunden! ſo 

lange James lebt, dich zu retten. 
Anna 

Kannft bu mich retten vor feinem Fluch? James, Fluch von 

Batermund, — 05, ich will nicht daran denken, es nicht auspenten! 
James. 

Nimm nur ſeinen Segen, nimm ihn nur und den Adam 
dazu. Ich will dann fort in die weite Welt. Mein Herz wird 
zu Grunde gehen, und die Erſte Beſte wird ihm recht ſein, und 
was an James noch taugte für den Himmel, wird in bie Höͤlle 
geriffen werben ganz und gar. Aber bu haft den Segen beine 
Baters, und das Waffer ift groß. Wenn mein Herz fein de 
ſtöhn Herüberfchidt — die Winde wehen's weg. Gute Nacht! 

Anna (Heftig ihn umſchlingend). 

Ich Taffe Dich nicht, nie,. nie! Du machſt aus mir, was bu 
willft, du! Ueber Land und See mit dir, James, und je größer 
die Schmach, befto größer Die Liebe! Ich mit dir, über Land und Exe! 

James (leife, fie am Kerzen haltend). 

Sch wußt' es wohl, du haft ein iriſches Herz, das fchlägt 
feinen Schlag und liebt feine Liebe. Ich kannte dich ja. Soll 
nicht das Weib Bater und Mutter verlaffen, und bem Manue 
folgen? Mein Kind, meine füße Blume! Mein Herz wird’ 
ein fteiniger wüfter Garten, wenn bu nit darin blühen wollte. 
(Gorcht.) Es kommen Schritte heran! Hörft du nicht, Anna? 

Anna 
Sie glauben, ich fehliefe ſchon. Es ift nicht. 

James. 
Doc, doch, es kommt hieher! 

Anna. 
Es iſt der Vater; fliehe, James! 

James (caſch und leiſe). 

Wenn bu ein Zeichen von mir erhältſt, komme um Mitter 
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nacht auf ben Berg, bei ber Eiche auf Karrid-o-Gunnel. Ber- 
fprihft du's, meine Seele? 
Anna (in höhfter Ungk). 
Was du will, James, Alles, Alles; nur flich! 
(Sie drängt ihn zum Fenſter; das Licht erlifht, da er hinausipringt. 
Sie fintt auf den Stuhl beim Tiſche nieder und drüdt das Geflcht.gegen die 
Bibel. Jacob Bodenmefler dffnet leife die Thür und tritt, die Hand 
vor daB brennende Licht haftend, herein.) 
Jacob. 

Biſt du ſchon zu Bett, Hanna? Ich bringe dir Nachricht 
von Adam. (Tritt an das Bett und Öffnet die Vorhänge ein wenig.) 
Hier ift fie nicht unb antwortet auch nit — da liegt fie am 
Fenfter (tritt näher) und wahrhaftig, eingefchlafen — liber der 
Bibel! Der Zugwind wird das Licht ausgeweht haben. Liebes, 
theures Kind! (Er neigt fih über fi.) Was bat fie gelefen? 
„Mein Herz bichtet ein feines Lieb. Du bift ber Schönfle unter 
den Meunſchenkindern. Holdſelig find deine Lippen, darum fegne 
dich Gott ewiglich.“ Unſchuldig Ding! Das neue Glüd iſt ihr 
noch näher unb wehrt dem Kummer um das neue Wehe. Ihr 
Herz war bei ihm, und fie verftebt e8 nicht, wenn Gottes Wort 
es ihr nicht auslegt. Sol ich fie wecken? Ich will nicht; wer 
weiß, wie fanft fie träumt, und wer jego wacht, wacht unfanft. 
Schlaf, meine Hanna, und Gott erhalte dich fo rein, fo glüd- 
lich, ſo ganz deines Vaters Freude! 

(Er ſchließt das Fenſter, ſtellt einen Stuhl neben fie, daß fie nicht fallen möge, 
und geht leife hinaus. Wieer die Thüre gefchloffen hat, fährt Anna in die Höhe.) 
Anna (wie außer fid). 

Rein — glüdlih — feine Freude! Nein, ich habe kein irifches 
Herz, James, wenn dag nicht ſchmilzt an biefen Worten! Vater, 
ich bleibe dir! Mutter, der Gedanke an mich ſoll keine Bitterkeit in 
deine letzte Stunde träufen. Ich will kommen, wenn du mich rufft, 
James, ich muß kommen, aber um zu fcheiden für immer. Du 
wirft meine letzte Hand zurüdftoßen, bein und mein Leben ver- 
wünſchen, wenn ich dir's age, — ich aber weiß, James, an weſſen 
Sand ich mich zu halten habe, und bu, James — Gott, mein 
Gott, exrleuchte du feine Seelel 

(Borhang fallt.) 
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Vierter Akt. 


Erite Scene. 


(Rat. Zimmer in Bodenmeffer’3 Haus. Rechts, links und im Hinter 

grund Thüren. Einfaches Geräth, wie im Yamilienzimmer wohlhaben- 

der Bauern. An der Wand eine große Uhr. Rechts ein Fenſter. Im 
Vordergrund ein Tifh mit großen Lehnſeſſeln.) 


(Die Thür rechts Öffnet fih. Jacob Bodenmeſſer im vollen Anzuge, ein 
Licht in der Hand tritt heraus.) 
Jacob 

(flellt das Licht auf den Tiſch und geht langſam auf und ab). 

Läßt mih der Sturm nicht fchlafen, oder das Alter, oder 
was? Mir ift, ich follte Frank werben, es ſchüttelt mich wie ein 
Fieber. 

Hab’ ich doch gefehlafen in böferen Tagen, wenn die Hunde 
beulten an den Schafftällen, und babe das Pfeifen ber Weih- 
burfchen verfchlafen, die mir meine Habe fehmälerten. Wie oft 
Morgens, wenn ich meine Heerbe liberzählte und e8 fehlte wieder 
ein Stüd, fchalt ih auf meinen guten Schlaf. Und mn, da 
es feit Wochen im Lande ſchweigt von ihren Unthaten, nun muß 
ih wachen wie Belagerte in der Burg. 

Läßt mir das Letzte Teine Ruhe, was fie gefrevelt haben? 
Das Grab, in das ih meinen guten Schweiger verfenten half? 
Iſt es eine Mahnung aus dem Grabe, bem ich bald verfallen 
fol? Hie bin ih, Herr! Nur fo Yange laß meine Angen 
offen fein unter beinem Himmel, bis ich die Hand meines Kinbed 
in eine andere gelegt habe, die e8 ſchirmen will, wenn ich nicht 
mehr bin! — Unfere Wünfche find Thorbeit vor bir. Dein 
Wille geihehel — — 





373 


Es jollte mir doch wohler werben bier, rechts und links 
ein Herz, das mein tft, in fo reiner Luft, wo der Athen meiner 
tieben frieblih aus- und eingeht. Und doch ſchwindelt mir, 
und e3 drängt ſich eine Angft ans Herz, als fähe ich in ben Ab- 
grund Des Ewigen. AS ob er leer wäre, als ob nicht die un⸗ 
ergründliche Liebe ihn ganz und gar ausfüllte! (Steht eine Weile 
und finnt.) 

Ob es nahe gegen Morgen. it? Ich könnte einen Gang 
machen über die Felder in den Sturm hinaus, meine Stirne 
abzufühlen. (Xritt vor die Uhr, die an ber Wand hängt.) Die Uhr 
ift ſtehn geblieben. Hm, Hml (ſchuttelt den Kopf) Was foll mir 
das? Stehn geblieben eine halbe Stunde vor Mitternacht! Wirft 
bu es endlich müde, alter Gefelle, das thörichte Gefchäft, 
unfterblichen Seelen bie nichtige Zeit anzufagen, Minute für Mi⸗ 
nute, al8 ob fie jo wichtig wäre? Iſt der Staub in bich ein- 
gedrungen, damit du nicht mehr von ihm reden folljt? 

(Es pocht an die Thüre im Hintergrund.) 
Wer pocht fo fpät, oder fo früh? Es kann ein Berirrter 
fein, der Obdach ſucht. Hab’ ih darum gemacht? 
Es pocht ftärker.) 

Gemach, gemach! Ich komme ſchon. (Geht an die Thür.) 
Wer begehrt Einlaß? 

Adam (von aufen). 

Seid Ihr's, Bater Iacob? Macht auf, ich muß Euch fprechen, 
Bater. 

Jacob. 
Adam? Was haſt dur zu dieſer Stunde? (Oeffnet.) 
(Adam tritt haſtig herein.) j 
Adam. 
SH Anna im Haus, Bater? 
Jacob. 
Was meinft du, Adam? _ 
Adam. 
Iſt fie im Haus? wißt Ihr's gewiß, baß fie nirgend anders iſt ? 
Jacob. 
Sie ſchläft drin in der Kammer. Wir fangen das Abend⸗ 
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lieb wie alle Tage, bier im Zimmer. Dann ging fie hinein 
Wo fol fie anders fein zu dieſer Nachtſtunde? 
Adam. 
Wo anders? Gerechter Himmel! 
Jacob. 

Du biſt ſeltſam, mein Sohn. Du haſt boſe Träume gehäbt 
Komm zu dir. 

Adam. 

Wenn es Träume wären — fo hätt' ich doch geſchlafen! OB, 
ih kann nicht mehr fchlafen! 

Jacob. 

Junges Blut, laß das uns Alten. Was kaun bir bie 
Nachtruhe verftören? Iſt's immer noch der traurige Schatten 
deines Bater8? Und alle Freude, die dich erwartet, wenn biefer 
Kummer fanfter geworden — 

Adam. 

Bater, ſprecht mir nicht von Freude. Ich hab’ es Euch 
nicht gefagt — die Wochen, feit die Erbe liber ihm ift, waren 
zu bitter, wm noch einem andern Schidfal den Schleier abju- 
reißen, durch den e8 mi anſah — ob, aber in alle Zukunft 
hab’ ich Nichts mehr zu Hoffen! 

Jacob. 
Und haſt mein Kind lieb und wirft fie befigen? 
Adam. 

Das iſt's, Vater, das ifl’s. Alle die Zeit, da Hab’ ich wohl 
Acht gegeben. Sie hatte kein gutes Wort, feinen holden Blid 
für mid, da ich Troft und Güte fo beburfte. Aber ich weiß 
wohl, woran es Liegt, ich weiß e8 nur zu wohl 

(Läuft das Zimmer auf und ab.) 
Jacob. 

Sie ift ein junges, blöde Ding. Was fie einem Mame 
Liebes erweiß’t, und wäre e8 ihr Bräutigam, muß Gott ihren 
Herzen abzwingen. Das wirb fi geben, Adam! 

Adam. 

Nie wird fich's geben! Ich hab’ ihr Herz nicht, Bater. Et 
Hingt mir wie ein Hohn, daß ich zu Euch Vater fage. Ein An- 
berer bat fie bethört und Werl — Daß Ihr das nicht abet, 
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daß ich's Euch fagen muß — Sie liebt (dicht an ihn herantretend) 
James Henmeſſey! 
Jacob. 


Eiferſucht hat dich verwirrt, mein Sohn! 
Adam. 

Iſt ſie nicht ſtiller und ſtiller worden, ſeit er fort und ver⸗ 
vannt iſt? Hat fie nicht gelebt, wie abweſend, und wenn Einer 
den Namen ausſprach, iſt's da nicht aufgefladert in ihren Wangen 
und Augen, wie wenn man in bie verf&litteten Koblen bläſ't? 

Sacob. 

Was fagft du da? 

Adam. 

D noch mehr! Heute Morgen, wie fie im Garten war und 
goß ihre Blumen und fang fein Lieb dazu, wie fonft wohl, ich 
aber ftand Hinter ver Hecke und fhaute nah ihr und fie ſah 
mich nicht — da kam ber rothe Sohn vom Gebirge — Ihr bört 
doch, Vater Jacob? 

Jacob (nidt heftig). 
Adam. 

Sie aber fuhr zufammen, wie fie ihn fommen ſah, und ließ 
die Gießkanne fallen. Und der Burſch trat ganz fed an fie 
heran und gab ihr eine Adlerfeder und fagte: Solche Vögel 
fliegen weit, Anna; aber fie vergefien ihren Horft nicht. Und 
dann blinzelte er fie an und ging und pfiff ein Schelmenlieb. 
Begreift Ihr, Jacob Bodenmeſſer, daß ich nicht fchlafen kann? 

Yacob (kämpft feine Aufregung mühſam nieder). 

Und doch — Adam — warum kommſt — du jebt? 

Adam. 

Oh ih weiß nicht, wie ich den Tag überftand. Sch Tegte 
mich nicht, ih ſaß und flarrte in die Nacht und drückte die 
Scheiben faft ein mit meiner Stirn. Auf einmal — huſcht ba 
eine Srauengeftalt vorbei, tief im Mantel, in der Richtung nad 
Carrid-o-Gunnel, und ich fhreie auf: Anna! und fehe noch, wie 
fie fich weglehrtt — und — 

Jacob. 

Still Es ift genug. 

(Der Alte richtet ſich hoch auf; er nimmt das Lit vom Tiſch und geht 
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mit fehem Schritt dur die Thüre linls in Anna's Kammer. ine 
kurze Stille. Der Alte kommt zurüd, todtenbleich, mit flierem Bid.) 


Adam. 
Bater, Bater! 


(Er wi auf ihn zuflürzen; der Alte winkt ihm, fern zu bleiben. Er 
geht nad der Flinte, die in der Ede ſteht. Als er an der Uhr if, 
bleibt er einen Augenblid fiehen und ſieht hinauf.) 

Jacob. 

Halb Zwöolf? Was ift es jetzt an der Zeit? 
Adam. 
Es geht auf Mitternacht, Vater! 
Jacob (gu der Uhr). 
Hm! Es iſt eine Seele in dir, alter Gefelle, die fih ent 
fett, wenn ein Engel fällt. 
(Er nimmt das Gewehr auf, prüft das Schloß, hängt den Bulverbeutel 
an den Gürtel und fekt den Hut auf.) 
. Adam. 
Und es ift Doch Euer Kind, Vater. Thut feine Gewaltthat, 
bei ihrer Mutter fleh’ ih Euch! 
(Der Alte hält inne; ftellt die Flinte wieder an ihren Ort.) 
Adam. 
Laßt mich allein geben. Ihr bebt, Ihr haltet Euch nicht 
auf den Knieen. 
Jacob (dumpf und mühfam). 
Bleib bier! Du haft fein Recht darauf, meine Schande zu 
fehn. Aber ih — ich will geben. 
Rachel (von innen rechts). 
Bir du auf, Jacob? Was Ichaffft du fo fpät? 
Jacob. 
Mutter, ich will dem Wolf ein Lamm abjagen. Schlaf’ 
weiter, Weib! Er geht zur Thür.) 
Adam. 
Ich laß' Euch nicht allein, Bater, und wenn es Eud er 
zürnte, ich bring’ es nicht übers Herz! 
Jaecob (ref von der Thür umtehrend, ergreift Adam's Arm). 
Sp komm, junger Menſch, wenn bu fo rafch gehen kannſt, 
wie ein Vater! (Weide ab.) 
(Berwandlung.) 
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Zweite Scene. 


(Tiefer, niedriger Keller auf Garrideo-Gunnel. Im Hintergrunde eine 
Thür. Kienfpähne brennen. In den Winkeln umher Gruppen von 
Männern und Burſchen, trintend, ſchlafend oder würfeln. Ein Haufen 
Gewehre übereinander geſchichtet. Das Ganze darf nicht als eine wohl⸗ 
meublirte Räuberböhle ericheinen, fondern mie eine Zuflucht der Armuth. 
Born eine Tonne, daneben eine alte Bank, auf der James Henneſſey 
fist, den Arm auf die Tonne flükend umd in ein volles Glas flarrend. 
Seitwärtd auf einem Schaf el ſchläft, in den Mantel gemwidelt, der 
Emiffair; John, Patrid und Andere, ein wenig mehr-zurüd, würjelnd um 
ein Teuer.) 


John (fingt). 
Und als e8 um den Mittag war, 
Da ſprach das Kind: geh fort!” 
Und als e8 fam auf Mitternacht, 
Da fprad fie mehr fein Wort — 
. Batrid. 
Wer iſt am Werfen? 
Hohn. 
Ih. Her mit dem Becher! Es gilt! 
James. 

John! 

(John wirft und richtet fi halb auf.) 
John. 

Verdammt! Warum rufſt du mich, James? Ich dachte 
eben einen rechten Wurf zu thun. Da zuckt mir die Hand — 
nun mag der Henker die lumpigen Augen zählen. Da! (wirft den 
Becher raſſelnd aufs Brett.) 

Patrick. 

Haſt deinen faulen Tag, John. Hat dir ein Pfälzer 
auf den Weg geſpieen? Heda! es gilt. Einen Shilling her, und 
nun iſt Andrew am Wurf! 

John. 

Da liegt der Shilling, und da-liegt der Andrew. Gebt ihm 
den Teufelsbecher in die Fauſt und fahilttelt ihm den Arm. Was 
er im Schlaf verfpielt, fol er im Wachen bezahlen. He, Andrew! 
(Rüttelt einen Burſchen, der neben ihm liegt.) 
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James. 

Hörft du nicht, Sohn? 

Sohn. 

Ich komme, James. Sei ruhig, mein Junge. (Steht auf und 
ſchwanlt in den Vordergrund.) Holla, was giebt's? Du ſollteſt dich 
aufs Ohr legen, James, das ſollteſt du, ſtatt hier zu ſitzen ſo 
nüchtern wie ein Wetterhahn auf einer Kirche. Pfui, was bat 
bir der Whisky zur Leibe geihan, ber helle Tropfen da, be? 's 
ift guter Tatholifcher Whisky, James; bie Heiligen ‘trinken ihn 
nicht beſſer. 

James. 


Ich babe mit Dir zu reden, komm ber. Nimm bas biechen 
Verſtand zuſammen, das dir's Trinken gelaſſen bat. Beſinn' 
dich. Hat fie nicht gefagt? 

John. 

Weiter nichts? Ich dacht's doch! Muß man fein ehrlich er⸗ 
ſpartes Geld verſpielen um ſo verliebte Grillen. Und haſt mich 
nicht ſchon ausgepumpt und die Nagelprobe mit meinem armen 
Gedächtniß gemacht ein liebes dutzend Mal? 

James. 
Blut und Wunden, hörſt du nicht, was ich frage? Hat ſie 


nichts geſagt? 
cht s geſag John. 


Bin ich verliebt? Sind meine Ohren ſo vernarrt, daß fie 
wiſſen, was ein Paar Augen ſagen? Ja ihr! Euch klingt ein 
Blick beſſer als zehn Sadpfeifen auf ’ner Hochzeit. 

James. 

Sie bat mit dem Kopf genict, fagteft du? 

John. 

Haba! mit dem Kopf? Der ganze Leib bat genidt und 
geknickt, als wollten alle Gelenke über Land fahren. Und Blaß 
und Roth Tiefen auf ihren Wangen ab und zu und fpielten 
Hafens mit einander. Haha! 's ift fein Wunder, mein Junge. 
Sie kennen mich dba unten, fo viel Mädels al8 da find; und 8 
war keine Sunbefeele im Garten; ich hätte treiben können, was 
nich gelüftet hätte. 


8 (fährt auf). 
Burſch! James (fährt auf) 
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Yohn. 

Nun, nun — ich wußte wohl; und dann — ’S iſt au 
wicht mein Geſchmack, fo ein ſchmuckes Gewächs von einem Mädel 
als fie fein mag. So eine Deutſche mit Froſchblut — pah! 

(fingt:) Unb als e8 um ben Mittag war, 
Da ſprach das Kind: geh: fort! 
Und als es fam auf Mitternadt — 
James. 

Sei ſtill, ſag' ich dir, ſei vernünftig. Höre, John, wir wer⸗ 
den den Berg verlaſſen. 

John. 

Wa — was? 

James. 

Wir werben den Berg verlaſſen, morgen Nacht, uns norb- 
märts ziehn und dies Lungerleben aufgeben. Ein Poſten bleibt 
bier, wir Anbern auf und davon. Die Franzofen Tanden in 
wenigen Tagen — börft du auch zu, John? 

John 

Pofſen, James! Du puffſt eine Piſtole nach der andern ab 
von Neuigkeiten, und fragft noch, ob ich zuhöre? Sieh, fich, 
alfo fort von bier, aus unſerm guten alten Neft fort, daran all 
unfer Segen liegt; fieh, fieh! 

James. 

Wenn Ernft aus der Sade wird — und das fol’s — 
halten wir uns bier feinen halben Tag, noch auch unfere Freunde, 
die von drüben. Der Felſen Liegt einzeln, und ift nichts Feſtes 
daran, als Die Thüre dort. In die Berge müſſen wir, begreifft pn? 

John. 

Müffen wir, ſieh, fieh! 

James. 

Es find Soldaten im Anmarſch, die das Parlament ſchickt. 
Wir köonnen ihnen keine offene Schlacht bieten, jetzt noch nicht. 
Seht unſre Sache in den Bergen gut, fo ſteht das ganze Land 
m uns, Alles, was ein Kreuz fchlagen und ein Beil ſchwingen 
kann. 


John. 
Das ganze Land, hm! 
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James, 

IH muß hinaus, John, und eine andre Sache in Orb- 
nung dringen. Wenn ber Franzos aufwacht und etwa fort will 
in feine Herberge unten, fagft bu ihm, daß ich mit ihm zu reden 
babe. Haft du verftanden? — 


John. 
Berftanden. 
James. 
So geh! (Ruft ihn zuräd.) Wie fpät if’? 
John. 


Der Hund, der Bube von einem Kaufmann! Hat mid da 
verbammt betrogen mit der miferabeln Uhr, bie ich ihm flahl 
Na wart’, ich denk's ihm aber. 

James. 

Kannſt du von deiner ruchloſen Gewohnheit nicht laſſen? 
Hab’ ich euch nicht gefagt, daß wir andere Dinge zu thun haben, 
als gegen bie zehn Gebote zu flndigen? Hab’ ich nicht? 

John. 

Freilich, mein Junge, andere Dinge, ſehr große Dinge, die 
find die Hauptfache. Aber ſieh, jo ein Heiner Nebenverdienſt 
in den Mußeftunden — 

Zames. 
Genug! (Ruft in den Hintergrund.) Wie viel. Uhr Haben wir? 
Eine Stinme. 

Mitternacht. 
James (fpringt auf). 

Bleibt drinnen, hört ihr? Wer mir nachgeht, wird nimmer 
heil wieberlommen. Die Wachen follen die Augen offen halten. 
Gute Nacht! (Er geht dur die Thür.) 

Einzelne 

Gute Nacht, James! 

Zohn (der ihm nachgeſehen hat, fest fih auf die Banl). 

Dein Wohlfein, James! (Giekt das Glas hinunter.) Heba, Patrid! 

Patrid. 

Willſt Hauptmann fpielen? Dazu gehört mehr als Saufen 

und Würfeln. (Er fleht auf und kommt langſam in den Borbergrund.) 
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John. 

Aber es gehört auch dazu, und wer's nicht kann oder nicht 
mag, ſoll Vorſänger in der erſten beſten Kirche ſein, aber nicht — 
Patrick. 

Verbrenn' dir's Maul nicht. 


John. 

Was ich da ſag', iſt lang' ausgekocht und nicht von heut'. 
Was? Um den ſilbernen Dreck, die Uhr da, wieder anfangen 
und predigen? Vier Tag' hab' ich an mich gehalten und die 
Hände zuſammengekniffen in den Taſchen, wenn ich einer leeren 
Herrenwohnung vorbeikam. Die Peſt über ſolch ein Lebweſen, 
wo einem das Blut zu Waſſer wird! Und um das ſchuftige 
Ding von einer ausgeleierten Uhr — eine Bagatelle, die ich nicht 
vom Boden Höhe, wenn ich fie fände, und deren ganzer Spaß iſt, 
daß ih eine Krämerfeele drum gebracht Habe — darum mic 
anfahren? darım? mich? | 

Patrid. 


Seine Bfäherin bat ihm fo Sachen in den Kopf gefetst, fo 
Tugenden! 


John. 
Das Ding! 
Patrick. 
Was hatt' er vorher mit dir? 
John. 


Was er hatte? Saubre Neuigkeiten, ſag' ich dir, ſo ſauber 
wie feine Tugend und eben fo unbequem fir die echten Burſche, 
wie wir. Haha! Sie nennen das höhere Abfichten, das foll heißen, 
die über unfere Köpfe hinausgehen, über unfere niedrigen nieber- 
trächtigen Köpfe, verftehft du mich? 

Patrid. 

Das Hingt auf ein Haar wie geſchimpft. 

Sohn. 

Klingt e8, mein Junge? Sieh, fieh, alſo klingt dir's doch 
and fo. Mir Hang es gleich nicht befier, al8 er mit dem win- 
digen Burſchen da, dem Frifirten, zu uns fam und fagte: Da 
Bin ich, und nun fol das Ding in den wahren Schi kommen! 


= 
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Ihr braucht euch nicht mehr umzuthun, wovon ihr leben werke. 
Unfre Sreunde, bie Sranzofen, werben uns zu Hülfe kommen, — 


baba! 
Batrid. 

Nu, John, damit hatte es denn boch feine Richtigkeit. Sie 
haben was draufgehn Iafien. Und wir — Alles in Gnaben an- 
genommen, al8 müßt’ e8 fo fein, und keinen Finger gerührt, ihnen 
zu Liebe. 

Sohn. 

Was draufgehn laſſen? Bei des Teufels Bart, bas if’ 
eben, was mir wiber’8 Gewiſſen Täuft, daß es Funken giebt, wie 
ein Katzenfell, das man wider den Strich kraut. Sind wir fo 
Lumpen, baß wir Gelb von ben Fremden zu nehmen Branchen, 
wenn wir's im Lande haben können? Pfui! Beſſer vom Pfäher 
geſtohlen, als vom Franzmann gejchentt. 

(Undere Haben fi inzwiſchen um ihn gefammelt.) 
Murphy. 

Haba, John, ich mein’, der helle Tropfen iſt dir eingegangen, 
wie lindes Del, mein Zunge, und num führft eine fo rauhe Kehle 
gegen ben Geber? 

Patrid. 

8 ift nicht in ihm, Murphy, auf andrer Leut’ Koſten lchen; 
’8 iſt einmal nicht in ihm. 

(Sie laden.) 
Hohn. 

Lacht ihr? Ihr werdet wicht Lange lachen. Meint ihr, dab 
man euch hier umfonft mäftet und tränkt? Hört ihr das Meier 
nicht Schon wegen? 

Murpby. 
Wir wären auch der Braten darnach. 
John. 
Wir nicht, ihr Holzköpfe, aber Irland. 
Patrick. 

Pah, er wird politiſch. 

John. 

Weil ich's nicht werden will, red' ich fo. Zu was Ende 
läuft der Hafenfuß, der Srifirte, ab und zu und fledt mit dem 
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Samesfzufammen? Zu was Ende hatten fie heut’ Abend wieber 
ihre lange Heimlichleit? Und zu was Ende follen wir morgen 
Nacht unfer altes braves Fuchsloch räumen und in die Berge, 
wer weiß, wohin? — 
Batrid. 
Was rebeft du ba? 
John. 

Und in ein Land, wo wir nicht Weg und Steg wiſſen, an 
fiinem Schafftall die Riegel kennen? von ben Rothhoſen in die 
Mitte genommen zu werben, daß fie ung brauchen, wie fie wollen, 
zu Kundſchaftern und Lockvögeln, und hernach — an den Balgen 
mit dem Raubgeſindel? 

Einige. 

Hört, Hört! ., 

“ Patrick. 

Fort von hier? Morgen? Bei Dieſem und Jenem! Wer 
ſagt das? Wer will das? 
John. 

Wer anders, als er, ber große James, und „unfere Freunde“. 
Glotzt ihr nun, ihr Narren? If der rothe John noch zu 
politiſch ? 

Murphy. 

Das bätte er gejagt? 

John. 

Das hat er geſagt, das hat er mir zu vertrauen geruht. 
Fragt doch „unſern Freund” da (auf den Emiſſair weiſend), wenn 
ihr das Herz habt, Sr. Gnaden Schlaf zu flören. 

. Patrick. 

Daraus wird nichts, ſag' ich, nie und nimmer. Sie mögen 
dem alten Berg an bie Rippen gehn, gut, fo crepiren wir bier 
wie die Raten im Keller, wenn's Waſſer 'neinläuft. Aber fort? — 
Daß wir Narren wären! 

John. 

Man wird euch auch fragen, ob ihr euch wollt zum Narren 
halten laſſen. 
Murphy. 

Man ſoll uns aber fragen, oder wenn man nicht will, alle 
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Teufel, fo fragen wir! (Geht zu dem ſchlafenden Franzoſen und rüttelt 
ihn.) Hola! 
‚Der Emiffair (ng im Schlaf). 
Ah, mon prince! 
Murphy (lad). 

Da: habt ihr's. Sole Biffen mag er dem James hin- 
werfen, daß der ſich feinen guten irifhen Magen dran verbirht, 
‚Hola, Ew. Gnaden! (Rüttelt ihn ſtärker, der Emiffair erwacht.) 

Der Emiffeir. 

Meine Freunde — 


PBatrid. 

Den Teufel Eure Freunde, wißt Ihr das, he? 
Murphy. 

Ihr ſollt uns Rede ftehn, Herr. .. 
Andere. 


Rebe ftehn! 
(Drängen fih um ihn.) 
Der Emiffair. 
In der That — ich begreife nicht — 
Patrid. 
Begreift nicht? Iſt's nicht Hanbgreiflich genug? 
Der Emiffair. 
Aber mein Lieber — 
Murphy. 

Was da, keine Careffen und Maulſpitzereien. Iſt's wahr, 
daß Ihr uns fortcareffiren wollt, aus dem Berge fort, an Eur 
bundsföttifhen Landsleute verlaufen — . 

Patrid. 

Und hängen Yaffen, wenn Ihr die ſchönen Kaftanien in der 

Taſche habt, die wir Euch aus der Afche holen follen? 


Andere. 
Hängen Taffen ? 
Andere. 
Laßt ihn zu Worte fommen ! 
Sohn. 


Still dal (Er fit immer noch auf der Bart.) 
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Der Emiffair. 

Ich bin untröflih — in der That (fieht Rd um) — Wo 

ift James Hennefley? Ich kann nicht glauben — 
John. 

Seine Hohät, der Prinz, küſſen draußen eine Pfälzerdirne, 

vermuthlich aus Staatsrückſichten. 
(Einige lachen.) 
Der Emiſſair. 

IH bin außer mir, die großherzigen Abſichten von Frank⸗ 

reich jo entftellt, fo verfannt zu fehen — 
Patrick. 

Abſichten hin und her, wir brauchen Euch nicht, wir wollen 
keine Freunde, die uns auf dem Nacken ſitzen und Abſichten haben 
und uns großherzigerweiſe aus unſern Löchern treiben wollen, nein! 

Andere. 
Wir wollen hier bleiben, auf eigene Fauſt leben! 
Andere. 
Ja, und ohne Vormünder. 
Der Emiſſair. 
Ah! 


Murphy. 
Könnt Euch den James in Gold faſſen, Herr, hahaha! 
Der Emiſſair (er ſich ſchnell gefaßt hat). 

Ihr habt Recht, meine Freunde, aufgebracht zu ſein; nun 
erſt verſtehe ich euern Zorn. Aber Unrecht habt ihr, auf den 
Unſchuldigen zu zürnen. Hat euch James Henneſſey geſagt, daß 
es Frankreichs Wille fei, euch von bier zu vertreiben? Frank⸗ 
reich kennt zu gut den Werth, den das edle irifche Volk auf die 
Stätten der Heimat legt. Wenn davon Die Rebe war, biefen 
Ort zu verlaffen, fo hat ein irifcher Mund das erſte Wort Jagen 
müffen, eh Frankreich biefem Gedanken nachhängen konnte. James 
Henneſſey ſelbſt ſchlug mir vor, in die Berge zußgeben. Er ſelbſt — 

Patrid. 

Obo! Iſt ihm das eingefallen, dem Puritaner, dem Bor- 
nehmen? Meint er, ung nachziehen zu können, wie eine Koppel 
Hunde am Strid? 

Heyſe. IX. 25 


v 
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Der Emiffair. 
Ich bebautre, daß er feine Stellung mißbraucht. In der That — 
Batrid. 
Die Augen gehn einem auf; obo, mein Burſche! meint er, 


weil wir ihm Gehorſam geſchworen haben, wie? 


Murphy. 
Er könnt’ uns auch befehlen, uns bie Hälfe abzujchneiden! 
Patrick. 

Haſt Recht, Murphy, und viel anders kommt's nicht heraus, 
wenn wir fort ſollen von hier, wo wir uns eingewohnt haben, 
wie in unſere eigene Haut ganz und gar. 

Der Emiſſair. 

Ein übereiltes Gelübde dürfte euch nicht Binden, wo das 
Wohl des Ganzen auf dem Spiele ftebt. Frankreich wäre ım- 
tröftlih, um einer einzigen Perfönlichkeit willen das Bertrauen 
einer fo ehrenwerthen Gefellichaft zu verlieren. Wer Mißtrauen 
ftiften konnte zwifchen Frankreich und feinen Freunden, ift ein 
Unwirdiger. Meine Freunde, wählet ihr einen Würdigern an 
feine Stelle! 

Einig e. 

Wir wollen Keinem gehorchen, der heimlich thut und ſich 
beſſer dünkt. 

Andere. 

John ſoll unſer Führer ſein! 

Andere. 

Ja, John, der rothe John! 

Der Emiſſair. 

Was ſagt Ihr, mein theurer Sohn? 

John. 

Nun, Herr, ich ſage, daß meine Freunde hier beſſer wiſſen 
müſſen, als ich, wofür fie mich halten. Es iſt eine große Sa 
ums Führerſein, eine mächtig ſchwere Sache, und ber arm 
John — 

(Die Thür wird aufgeriſſen, James ftürzt herein, die halb ohmmädtig 

Anna im Urm. Der Haufen im Vordergrunde fährt. außeinander, Joh 

iſt aufgefprungen umd beifeit getreten, James läht Anna auf die Yan 
finfen.) 
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James. 
Alle Riegel vor! Wer ein lautes Wort;fpricht, iſt des Todes! 
(Die Thür wird geſchloſſen.) 
James. 
Da auf die Bank, Ama, und ftill, fill! 
Anna. . 

James, ich will hinaus! der Dunſt bier, die Gefichter, die 

Angft — oh und draußen mein Vater! 
Yames (heftig, aber leife). 

So Hab’ ich doch recht gehört, draußen, daß du mich ver- 
laſſen willſt, hab’ ih, Anna? Und nun mehr als verlafieen — 
verrathen? 

Anna. 

Es ift noch Zeit, ih fage dir Alles ein andermal — aber 
jest — es ſchnürt mir die Kehle zu — er ſucht mid ja, mein 
Bater ſucht mich, Iames! 

James. 

Still! Er findet Dich nicht. Wenn er vorbeigeht, if er ge= 
rettet. Wie folk ich ihn ſchützen, wenn Diefe hier fich verrathen 
und bie Keller entbedt glauben? Und ein anderes Mal ift nicht 
übrig für uns, denn morgen geh’ ich fort für immer. Läſſeſt du 
mich gehen, allein, ven Berrath von bir zur Geſellſchaft, Anna ? 

(Anna bededt das Geſficht mit den Händen.) \ 
Der Emiffair (tritt auf James zu). 
Was hat das Frauenzimmer bier zu fuchen, mein Freund ? 
Bringt die Berfon hinaus. 
James. 
Wer beflehlt Hier? Ich ober Ihr? Sie bleibt! 
Der Emiffair. 
Ihr rebet ſehr beftimmt, Herr. 
James. 

Nun, Herr, ich denke beftimmt zu wiſſen, wie ich zwiſchen 
diefen Mauern reden darf. 

Der Emijfair. 

Ihr dürft immerhin reden, aber ich darf handeln. Im Namen 
Fraukreichs, Ichafft das Frauenzimmer hinaus! (Die Andern ſtehn 


furchtſam.) 
25* 
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James. 

Im Namen Irlands: ſie bleibt, und wehe dem, der ſie 
nur mit einem Finger anrührt! 

Der Emiffair. 

Dürft Ihr den Namen Irlands beſchmutzen, inbem Ihr ibn 
in Einem Athen mit Eurer Maitreffe nennt? 

James. 

Schuft von einem Spion, das büßeſt dur mirfnoh! Dieſe 
Kugel wäre für did, wenn nicht mehr auf bem Spiel fände, 
als meine Ehre. Wir Alle find verloren, wenn bie Heiligen ung 
nicht firmen. Der Zugang zur Thür ift nicht ficher! 

Sohn. 

Was? Der Berg verrathen? 

James. 

Noch nicht — ſeid ruhig — redet leiſe! Ich hoffe, es geht 
noch vorüber. 

John. 

Iſt der Stein nicht übers Loch geſchoben? 

Jacob Bodenmeſſer's Stimme (aus der Ferne). 

Hanna, Hanna! 

(Bewegung unter dem Haufen.) 
Anna. 

Hörft du, wie er ruft? Nah mir, nach feinem Kinde ruft 
ex. Und wenn e8 mein Leben koſtete — ich bleibe nicht, ich muß 
zu ibm. Vater, Vater! 

Sohn. 
Wirſt du der Dirne das Schreien wehren? Oder — 
James. 

Gieb dich zufrieden, Anna. Hörſt bu, was ſie ſagen? Wilſſt 

du mich jetzt im Stiche laſſen? 
Anna (horcht in hoͤchſter Angſt). 
Jacob's Stimme (fhon näher). 
Hanna, meine Tochter — Hanna! 
John. 

Er iſt fchon i im Gang; num ift e8 Zeit, dem Schreier den 

Mund zu ftopfen. (Wi hinaus.) 
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James. 

Du bleibſt, oder du ſollſt mich kennen lernen. Wer wider⸗ 
ſetzt ſich hier mir ins Geſicht? Habt ihr vergeſſen, was ihr mir 
ſchuldig ſeid? 

Der Emiſſair. 

Guter Freund, mich dünkt, Eurer guten Freundin da ſind 

weder Eure Freunde, noch ich das Geringſte ſchuldig. 
Patrick. 

Er hat Recht. Wir haben uns keinem Weiberhelden zu⸗ 
geſchworen, ich nicht zum wenigſten, ich nur einem Mann, und 
wer hier ein Mann iſt, auch nicht. 

Stimmen. 

Wir Alle nicht! 

Jacob's Stimme (nun dicht vor der Thür). 

Du bift bier drinnen, Hanna; ich weiß, bu bift hier Drinnen. 
Antworte mir! 

Anna (will nad der Thür, James blidt fie durchdringend an, fie 
bleibt wie angejefjelt ftehn). 

James, mas thu’ ih um Dich! 

Jacobs Stimme. 

Gott wird dich firafen, Hanna. Sein Zorn wirb über bir 
fein. Zum letten Mal, komm zu mir! 

(Anna bricht zuſammen und verhüllt ihr Haupt. John eilt zu den Ge⸗ 
wehren, Andere ihm nad.) 
Sohn. 
In die Hölle mit dem pfälziſchen Hund! (Reikt die Thür auf 
und flürzt hinaus.) 
Sames. 
. Berruchter Bube! (Läßt Anna los, und flürzt John nad durch 
die Thür. Ein Schuß fallt.) 
Anna (von dem Schuß aus der Ohnmacht aufgeſchreckt). 
Er ift tobt, — tobt! — Ich Habe ihn getöbtet! 
(Sie will aufftehn, die Kniee verfagen ihr den Dienft.) 
(Der Emiffair und die Andern, theils an der Thür, theils flüfernd im 
Hintergrunde.) 
- Anna. 
Ich kann nicht, nicht einmal — feine Teiche werb’ ich fehn — 
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06, es würde mein elendes Leben von mir nehmen — aber — 
ih kann nicht Hin! (Wie irre vor fh Hin) Mutter, Mutter — 
wende Dich weg, ich halte dieſen Blick nicht aus, Mutter! 

(Sie fintt auf die Erde.) 
James (kommt zurüd, ſchreitet heftig nad) vorn, Alle weichen ihm aus). 
Anna, wach auf! (Er hebt fie in die Höhe, fle Schlägt die Augen auf.) 


Er lebt, dein Vater lebt; Adam ift gefallen. Er fland vorm 


Bater, John ſchoß ihm nieder, eh’ ich dazu kam. Anna, fieh 
mich an, bein Vater lebt. 
Anna (fieht ihn ernfihaft an). 
Du ſprichſt die Wahrheit, James? 
James. 

So wahr mir Gott Helfel Aber jetzt — wir müffen fort. 
Badt die Sachen auf, eilt euch! 

Der Emiffair (vortretend). - 

Zames Henneſſey, Eure Macht, hier zu befeblen, tft vorliber. 
Ihr Habt diefen Berg verrathen, Ihr feid der Ehre verluſtig ge 
worden, diefe Sache zu flihren. 

James. 

Was hab' ich verrathen? Herr, wägt Eure Worte I 
die Sache verrathen, wenn wir dies Mauerwerk dran geben? 
War es nicht Eure eigne Abſicht? 

Der Emiſſair. 

Schweigt! Dankt es der Langmuth und Güte Frankreichs, 
daß man Euch nicht in Unterfuchung nimmt, wie es um Eure 
Verhãltniſſe mit den Feinden ſteht 

James. 

Das — das mir? Und Keiner iſt hier, der auf meine 

Seite tritt? Keiner? 
Anna (an feine Bruſt flürzend). 
Eine, James, Eine —: dein Weib! 


(Indem er fie beitig an ſich zieht und durch die Reihen der Thür zu⸗ 
freitet, fällt der Vorhang raſch.) 





Sünfter Akt. 


— — 


Erſte Scene. 


Dede Waldgegend am Fluß. Dunkler Abend. Unwetter. 
(Johen Hegt und ſchlaft. Ein Lieutenant mit Goldaten tritt vor⸗ 
fichtig auf, von einem pfälzifhen Burſchen geführt.) 


Der Pfälzer. 


Hier, Herr! 

Der Lieutenant. 

Dies ift fen alter Verſteck, fagft du? 

Der Pfälzer. 

Ich ſah ihn um Dunkelwerden am Rande des Bufches aufe 
tauchen, feine Liebfte war mit ihm. Herr, ſchonet des Mädchens. 
Eine gute und fchöne Ereatur war fie, eb’ er das arme Herz 
Bethörte. 

Ein Soldat. 
Da liegt wer. 
(Soldaten umringen John.) 
Der Lieutenant. 

Ha, er ift allein. Leichter gang Das! (Büdt fih und rüttelt 

dehn) Holla! James Henneſſey, im Namen des Könige — 
John (fartt anf). 
Die Peſt über euch! Laßt mich fchlafen. — Was? Roth 
- jadten? Berbammter Whisky! (Will entfliehn, die Soldaten halten ihn.) 


Lieutenant (zum Pfäler). . 
Iſt er's? | 
Bfälzer. 
Nein, Herr. Der rothe John iſt's. 
Lieutenant. 


Der Strauchbieb? 
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. Pfälzer. 

Und Mörder! Meinen Better erfchoß er, ben braven Adam 
Schweitzer. Laßt ihn nicht entlommen, Herr, den verruchten 
Sünder, der er ifl. 

Lieutenant. 
Bindet ihn; er foll bald weiter Ichlafen können. 
Sohn. 

Steht e8 fo um den großen Sohn? Muß mir mein alter 
Freund, der Whisky, ben bübifchen Poſſen fpielen? Blut und 
Wunden, ihr Henkersjungen, ich verbitte mir bie gemeinen Stride. 
Ketten will ich haben, wie ehrliche Staatsverbrecher. Man fol 
mich nach London bringen. Ich weiß Leute, die ein Pfund für 
einen Plag am Fenſter bezahlen werben für den Kal, daß man 
ben rothen John durch die Straßen führe. Weg mit ben 
Striden, fag’ ich! 

Lieutenant. 

Ruhig! Laß dir nur immer an ven Händen gefallen; was 

du dir bald am Hals gefallen laſſen mußt. Schleppt ihn fort! 
Sohn. 

Bei des Teufels Bart, ich verbitte mir ben Galgen enf- 
baft. Ich bin Englands Feind und ber Commandeur der Weiß⸗ 
burfchen geweſen. Wenn ihr feine Vollmacht habt, mich zu er- 
hießen, fo laßt mich laufen. Ich kenne bie Kriegsgeſetze. 

Pfälzer. 
Ein Dieb biſt du und Meuchelmöxber, daß du's weißt. 
John. 

Hund von einem Pfälzer! Sie möchten mich meinet⸗ 
halben Hängen, werm ein Gehängterfnicht eine fo verfluchte Aehn⸗ 
lichkeit mit einem von euch Hätte, ihr Augenverbreber, ihr — 

Lieutenant. 

Stil da, und fort mit ihm! 

Yohn , 

Bor ein Kriegsgericht will ich, nach London ober Dublin 
zum wenigften — 

(Wird von Einigen abgeführt.) 
Lieutenant. 
Und James? 
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Pfälzer. 

Das Mädchen mag zu ihren Eltern gegangen fein. Sie 
wollen Beide fort, weiß ih. Gin Kahn Tiegt unten angebunden 
im Schilf. Wenn ihr fie habt, fo habt ihr fehon ein Stüd von 
ibm. Sch bring’ euch hinunter zu des alten Bodenmeſſer's Haus. 

Lieutenant (commanbirt). 

Angetreten! Marſch! 

Bfälzer. 


Hier links, Herr. Ich führ' euh um das Moor berum. 
Gott gebe, daß ihr ihn fangt. (Alle ab.) 
(Kurze Pauſe.) 
(Bon der andern Seite kommt James, den Arm verbumden, den Fuß 
nachſchleppend. Anna mit einem Bündel.) 
Anna. 

Ruhe dich bier eine Weile. Die Nacht ift da und wir find 
ſicher. Hier, James! (Macht ihm einen Gig auf einem Stein zurecht.) 
James. 

Ich muß. Es tobt wieder in dem Fuß wie hundert Meſſer. 

Anna. 

Wenn wir wieder auf dem Fluſſe ſind und uns treiben 
laſſen, wollen wir die Wunde kühlen. Es iſt nur die Anſtrengung 
und die Hitze über Tag. 

James. 
Gutes Weib! Einen Krüppel und Bettler zum Manne zu 
haben! — , _ 
Auna. 
Einen ganzen Mann, Sames, einen Mann, wie Keine bat! 
James. 
Was iſt ganz an mir geweſen, als das Herz? Das haben 
fie gebrochen. 
Anna. 
Dent, daß deine Mutter mit uns gehn will — 
James. 

Meine Mutter, ja. Aber Irland bleibt bier. Es iſt, Jals 
iwiffe der arme Fuß da, was e8 gilt, daß e8 die letzte Nacht 
ift, wo iriſche Erde unter ihm grünt, darum zuckt's in ihm Jund 
ift nicht zu bänbigen. 
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Anna. 
Wir follen fort; das fag’ ich mir Tag und Nacht und fan 
e8 wicht faflen. 
James. 
Und laffen Elend zurück und gehn ins Elend, oh! 
Auna. 

Wie ich die Lichter von ferne wieder Blinker jah und ben 
Hauch auffteigen und Über dem hellen Feld die bunfeln Bäume — 
an meined Vaters Haus — 

James. 

Beklagſt du den? Er if reich und lebt num in Ruhe, umd 
die trefflihen englifchen Gefege find wie eine Mauer um fein 
Hab’ und Gut und feinen Frieden — 

Auna. 

Können fie ihm fein Kind halten, das die Geſetze bes Him- 
mels von ihm reifen? Ach! 

James (auffiehend). 

Wir wollen zum Kahn hinab, fort von bier. Es tangt 
weber mir noch dir, bier um Dinge zu Hagen, bie verloren find. 
Komm, Weib, ih will nicht um mich ſehn, bis wir aus bem 
Shannon find umb unten an ber fremben Hüfte, 

Anna. 
Zames, zürne mir nicht — aber ich kann nicht fo fort! 
James. 
Nicht ſo? Nicht wie? 
Anna. 

Ohne den Eltern Lebewohl zu ſagen, ohne ihre Segenshand 

auf meinem Haupt zu fühlen, ohne zu flehen, daß — 
James. 

Zu ihnen willft du? Nimmermehr! Oder — ich will das 

nicht denken von dir, Anna, das nicht fagen, was ich bene — 
Anna. 

Kennft du mich nicht? Hab’ ich nicht am deiner Seite geſtanden 

durch alles Irrſal, aus unfäglicger Liebe und weil Gott fo wollte? 
James. 

Lange genug, beim Licht des Himmels, Tange geung, um cd 

fatt zu werben. Gehe nur dahin, wo fie bir bie Thür weilen 
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werben, wenn e8 dich jo lüftet, um Gnade zu winfeln, um Er⸗ 
barmen unb Brod. Bleibe nur da liegen, wo ihre Yüße aus- 
md eingehen und über Dich weg treten zur Buße. Verdiene bir 
wieder ein gutes Wort mit tauſend böfen, die du zuvor binnimmft — 
ob! daß bu nur den elenden Mann nicht mehr zu feben brauchſt, 
der nicht Hat, wo er fein Haupt hinlege, und am Morgen nicht 
weiß, ob er am Abend ein Stüd Brod gebrochen haben wirb. 
Geh nur, geh! Aber gebe gleich und raſch, Anna, denn bie 
Wuth könnte mich faffen, daß mein Alles — mein Letztes von 
mir geht, und bg8 bischen Hirn hier — könnte mir auch untren 
werden! 
Anna (fieht ihn fehr ernſt und feit an). 

James, ich babe viel Bitteres erfahren — dies ift das 
Bitterfle. — (Baufe.) 

Ich werbe dennoch zu den Eltern gehn. Ich habe kein Heil 
zu hoffen in der Zukunft und in der Fremde, wenn die Stimme 
meines alten Vaters mir im Ohr bleibt, wie ſie vor drei Mon⸗ 
den Hang droben auf Earrid-o-Gunnel. Ich bleibe aber nicht 
Tänger, als ein Abſchied braucht, der für immer ift — und töbtlich, 
wenn man ihm nicht eilig endet. Wenn ich dann hieher zurück⸗ 
fomme und bu bift nicht hier — James — Gott verzeihe mir's, 
aber dem Boote, Das dich fortgetragen, würde ein todtes Weib 


nachſchwimmen. 
James. 


Anna! meine Anna! Das Herz hebſt du mir aus den 
Angeln mit ſolchen Worten. Gehe, du Süße, du Treue, du 
Heilige! Aber laß mich mit dir gehn, willſt du? Daß du einen 
Schutz haſt gegen Menſchen, bei denen dein Geſicht und dieſe 
Stimme nicht Schutz genug ſind. 

Anna. 

Bleib zurück, mein James. Dort am Fuß des Berges ſollſt 
du mid erwarten. Cine halbe Stunde, nicht länger. Sieb, das 
Licht drüben ift nah genug. Hüte mir das Bündel und dich 
und dein Bertrauen auf dein Weib. Willſt du das? 

James. 
Und wenn ſie dich halten? mit Gewalt? 
Anna. 
. Sie werben nicht. Wer will das Weib von ihrem Manne 
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ſcheiden? Du aber, darfft nicht mit mir. Das Dorf Tiegt voll 

Soldaten; fie würden dich in aller Finfterniß erlennen, demm du 

weißt die Lofung nicht. Sei ruhig, James. Habe gute Gebanten, 

bis ih wieberlomme. Sieber Liehfter! | 
James. 

Du mußt mir noch fagen, daß bu James verziehen ba, 
was er im Fieber gerebet. Haft bu? 
Anna (nidt). 

Nun bleib, James, und ich wilt eilen. (Geht; er ſitzt auf dem 

Stein, fie kehrt wieder um.) 
Anne. 

Noch einmal an bein Herz! 

James. 
Alle Heiligen ſeien mit dir! 
(Kurze Umarmung. Sie geht.) 

Berwandlung. 
(Bimmer in Jacob Bodenmeifer’s Haus. In der Hinterwand 
eine Gitterthür, die in den Garten führt. Links und rechts Thüre. 
Born ein Tiſch mit Seffeln. Auf dem Tiſch eine Bibel. Rachel tritt 
mit brennendem Lit dur die Gitterihür, die fie hinter ſich verfclicht; 

fie ift ſchwarz gekleidet.) . ' 
Rachel (flellt das Licht auf den Tiſch). 

Welch ein Unwetter! das ganze Spalier mit bem reiien 
Trauben von der Mauer geriffen, und die Birnen liegen halbreif 
im Graſe zu Scheffeln. Ich fag’ aber Jacob nichts vor morgen, 
bebüte! Ob, ob, das Dach vom Haufe hebt e8 ums nod ah, 
das Unglüd! (Holt ein Spinnrad aus der Ede und fett ſich hinter den Tiſh 

Jacob tritt dur die Thüre links herein.) 
Jaecob. 
Guten Abend, Rachel! 
Rachel. 
Jacob, kommſt du endlich? Warſt beim Schultheißen? 
Jacob (hängt Mantel und Hut an einen Nagel). 


Ja! 

Rachel. 
Was hattet ihr? 

Jaecob. 


Männergeſchäfte. (Geht an den Tiſch, putzt das Licht und KR 
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id. Eine Weile flarrt er vor fih hin. Dann nimmt er die Bibel auf 
den Schooß, rüdt das Lit zurecht und left.) 
Rachel (läkt die Hände finten). 


Jacob. 


Sacob! 


Was ift, Mutter? 
Rachel. 
Lies laut. Es ift fo unheimlich, wenn fein Wort laut wird 
und Zwei Haben doch diefelben Gedanken. 
Jacob. 
Ich leſe nicht viel, Mutter; iſt das Licht ſo dunkel, oder 
mein Augenlicht? Da las ich gerade zuerſt: Selig ſind, die 
da Leid tragen — 


Rachel. 
Denn fie ſollen getröſtet werden — ad! 
Jacob. 
Ich konnte nicht weiter; ich hätte auch nichts Kräftigeres 
gefunden. 
Rachel. 


Du biſt ein Mann, du darfſt nicht mit verweinten Augen 
berumgehn. Aber ich, id — wer verbenft mir's? Morgen 
wirb’8 drei Monat, Jacob; morgen! 

Jacob. 

Wende die Gedanken weg, Frau. Das thut nicht gut, wenn 
ver Gram unſer Götze wird, und die Augen bringen ihm Trank⸗ 
opfer Tag und Nacht. Ja, wenn man weinen koönnte mit De- 
müthigem Herzen! Aber die Thränen lehnen fich auf wider 
Gottes Willen. Wenn wir ibn verftänden, wären wir frieblich 
in ung allezeit. 

Nadel. 


Wie fol ich deinen Worten folgen und habe doch gehört 
letste Nacht, wie bu dich herumwarfft und ſtöhnteſt, und glaub 
nicht, Daß ich von deinen Träumen nichts weiß. 

Jacob. 

Ich bin freilich Fleiſch und Bein und vielmals ohne Macht, 
den Hauch Gottes einzuſaugen. Das bin ich und will's kein 
Hehl haben. Aber ich nehme mein Herz redlich in die Hände, 
Rachel, und ſeh' nach oben. 
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ſcheiden? Du aber, darfft nicht mit mir. Das Dorf Liegt voll 
Soldaten; fie würden dich in aller Finfterniß erlennen, denn bu 
weißt die Lofung nicht. Sei rubig, James. Habe gute Gebanten, 
bi8 ich wieberlomme. Lieber! Liebfter! 

James. 

Du mußt mir noch fagen, daß du Iames verziehen bafl, 
was er im Fieber geredet. Haft bu? 

Anna (nidt). 
Nun bleib, James, und ich will eilen. (Geht; er ſitzt auf dem 
Stein, ſie kehrt wieder um.) 
Anna. 
Noch einmal an dein Herz! 
James. 
Alle Heiligen feien mit dir! 
(Rurze Umarmung. Sie geht.) 
Berwandlung. 
(Zimmer in Jacob Bodenmejjer’ 3 Haus. In der Hinterwend 
eine Gitterthür, die in den Garten führt. Linls und rechts Thüren. 
Bom ein Tiſch mit Seffeln. Auf dem Tiſch eine Bibel. Rahel tritt 
mit brennendem Licht durch die Gitterihür, die fie hinter ſich verihlicht; 
fie ift ſchwarz geffeidet.) 
Rachel (fellt das Licht auf den Tiſch). 

Welch ein Unwetter! das ganze Spalier mit ben reifen 
Trauben von der Mauer gerifien, und die Birnen liegen halbreif 
im Grafe zu Sceffeln. Ich fag’ aber Jacob nichts vor morgen, 
behüte! Ob, ob, das Dad vom Haufe hebt es uns noch ab, 
das Unglüd! (Holt ein Spinnrad aus der Ede und ſetzt ſich hinter den Til 

Jacob tritt durch die Thüre links herein.) 
Jacob. 
Guten Abend, Rachel! 
Rachel. 
Jacob, kommſt du endlich? Warſt beim Schultheißen? 
Jacob (hängt Mantel und Hut an einen Nagel). 


Sal 

Rachel. 
Was hattet ihr? 

Jaecob. 


Männergeſchäfte. (Geht an den Tiſch, putzt das Licht und fehl 
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ſich. Eine Weile ftarıt er vor fih hin. Dann nimmt er die Bibel auf . 


den Schooß, rüdt das Licht zurecht ımd Heft.) 
Rachel (lift die Hände finken). 


Jacob. 


Jacob! 


Was iſt, Mutter? 
Rachel. 
Lies laut. Es iſt ſo unheimlich, wenn kein Wort laut wird 
und Zwei haben doch dieſelben Gedanken. 
Jacob. 
Ich leſe nicht viel, Mutter; iſt das Licht ſo dunkel, oder 


mein Augenlicht? Da las ich gerade zuerſt: Selig ſind, die 
da Leid tragen — 


Rachel. 
Denn ſie ſollen getröſtet werden — ach! 
Jacob. 
Ich konnte nicht weiter; ich hätte auch nichts Kräftigeres 
gefunden. 
Rachel. 


Du biſt ein Mann, du darfſt nicht mit verweinten Augen 
herumgehn. Aber ih, ich — mer verdenkt mir's? Morgen 
wird's drei Monat, Jacob; morgen! 

Jaecob. 

Wende die Gedanken weg, Frau. Das thut nicht gut, wenn 
der Gram unſer Götze wird, und bie Augen bringen ihm Trauk— 
opfer Tag und Nacht. Ya, wenn man weinen könnte mit de⸗ 
müthigem Herzen! Aber die Thränen lehnen fich auf wider 
Gottes Willen. Wenn wir ihn verftänden, wären wir frieblich 
in und allezeit. 

Nadel. 


Wie fol ich deinen Worten folgen und habe doch gehört 
feßte Nacht, wie du dich berummarfft und ftößnteft, und glaub 
nicht, daß ich von deinen Träumen nichts weiß. 

Jacob. 

Ich bin freilich Fleiſch und Bein und vielmals ohne Macht, 
den Hauch Gottes einzuſaugen. Das bin ich und will's kein 
Hehl haben. Aber ich nehme mein Herz redlich in die Hände, 
Rachel, und ſeh' nach oben. 
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ſcheiden? Du aber, darfft nicht mit mir. Das Dorf liegt voll 
Soldaten; fie würben dich in aller Finfterniß erkennen, dem tun 
weißt die Lofung nicht. Sei rubig, James. Habe gute Gedanlen, 
bi8 ih wiederkomme. Sieber! Liebfter! 
James. 
Du mußt mir noch ſagen, daß du James verziehen haſt, 
was er im Fieber geredet. Haſt du? 
Anna (nidt). | 
Nun bleib, James, und ich will eilen. (Geht; er fit auf dm 
Stein, fie kehrt wieder um.) 
Anna. 
No einmal an bein Herz! | 
James. 
Alle Heiligen ſeien mit dir! 
(Kurze Umarmung. Sie geht.) 
Verwandlung. 
(Simmer in Jacob Bodenmeffer’3 Hau. Im der Hinterwand 
eine Gitterthür, die in den Garten führt. Linls und rechts Thüren. 
Born ein Tiſch mit Seffeln. Auf dem Tiſch eine Bibel. Nadel trin 
mit brennendem Licht durch die Gitterihär, die fie hinter fi verihlicht; | 
fie iſt ſchwarz geffeibet.) 
Rachel (ſtellt das Licht auf den Tiſch). 
Welch ein Unwetter! das ganze Spalier mit den reifen 
Trauben von ber Mauer gerifien, und die Birnen liegen halbreif 
im Grafe zu Scheffeln. Ich fag’ aber Jacob nichts vor morgen, 
behitte! Ob, ob, das Dad vom Haufe hebt es uns noch ab, 
das Unglück! (Holt ein Spinnrad aus der Ecke und ſetzt ſich binter den Tiſch 
Jacob tritt durch die Thure links herein.) 
Jaecob. 
Guten Abend, Rachel! 
Rachel. 
Jacob, kommſt du endlich? Warſt beim Schultheißen? 
Jacob (hängt Mantel und Hut an einen Nagel). 


Yal 

Rachel. 
Was hattet ihr? 

Jaecob. 


Männergeſchäfte. (Geht an den Tiſch, putzt das Licht und fehl 
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fid. Eine Weile flarrt er vor fih bin. Dann nimmt er die Bibel auf . 
den Schooß, rüdt das Lit zurecht ımd lief.) 


Rachel (läkt die Hände finten). 
Jacob! 


Jacob. 
Was if, Mutter? 
Rachel. 
Lies laut. Es iſt ſo unheimlich, wenn kein Wort laut wird 
und Zwei haben doch dieſelben Gedanken. 
Jacob. 
Ich leſe nicht viel, Mutter; iſt das Licht ſo dunkel, oder 
mein Augenlicht? Da las ich gerade zuerſt: Selig ſind, die 
da Leid tragen — 


Rachel. 
Denn fie ſollen getröftet werben — ach! 
Jacob. 
Ich Tonnte nicht weiter; ich hätte auch nichts Kräftigeres 
gefunben. 
Rachel. 


Du biſt ein Mann, bu darfft nicht mit verweinten Augen 
berumgehn. Aber ich, id — mer verdenkt mir8? Morgen 
wirb’8 Drei Monat, Jacob; morgen! 

Jacob. 

Wende die Gedanken weg, Frau. Das thut nicht gut, wenn 
der Gram unſer Götze wird, und die Augen bringen ihm Trauk⸗ 
opfer Tag und Nacht. Ja, wenn man weinen könnte mit de⸗ 
müthigen Herzen! Aber die Thränen lehnen ſich auf wider 
Gottes Willen. Wenn wir ihn verfländen, wären wir frieblich 
in uns allegeit. 

Rachel. 


Wie fol ich deinen Worten folgen und babe doch gehört 
letzte Nacht, wie bu dich herumwarfſt und ſtöhnteſt, und glaub 
nicht, daß ich von deinen Träumen nichts weiß. 

Jacob. 

Ich bin freilich Fleiſch und Bein und vielmals ohne Macht, 
den Hauch Gottes einzuſaugen. Das bin ich und will's kein 
Hehl haben. Aber ich nehme mein Herz redlich in die Hände, 
Rachel, und ſeh' nach oben. 
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Nadel. 

Wär’ ich auf dem Felde über Tag, wie du, da könnt ich's 
auch verwinden. Aber fo — bier — (Eieht nad, Anna's Kammerthür) 
ih meine mande Stunde, ih müßt’ ein Tuch vor bie Thür 
hängen. Ob und dann! — bie Stille — die Debe — mutter- 
feelenallein, daß man vor den eignen Schritten zufanmenfchridt! 

Jacob. 

Haft du kein Gebet zur Geſellſchaft? 

Rachel. 

Und wenn ich aus der Thür gehe, durchs Dorf — wie fie 
mich anfehn! Und keines kommt und fagt: Guten Tag, Frau 
Bodenmefler, und wenn's recht ift, geh’ ih ein Stüd Wege 
mit, — wie fonft; da ſchwatzt' ih mir die Wege kurz. Sie 
meinen es wohl gut, fie denken, es kränke mich, von ihr zu 
fprechen, und auf was Anderes hätte ich feine Gedanken. Jacob, 
und wenn bie Kinder kommen und fehn mich au! Und bei 
Webers Molly, bie fie fo oft geherzt unb gewartet bat — ! 

| | Jacob. 

Das wird vorübergehn, Frau, und in dir und um did wirds 
ftiller werden, und man wird fle vergeffen, wie man Alles ver- 
gift. Wir dürfen nicht murren. Seit der Lorb Cormwallis 
die Franzoſen geſchlagen und das Raubneſt auf dem Berg oben 
verſchüttet bat, Ieben die Lente auf. Und das Parlament [hüst 
ung, und bie Soldaten find uns gut begegnet Aber wenn’ 
auch fhlimm wäre: wir haben Gottes Wort, Mutter. 

Rachel. 

Wir hatten's früher auch und ein Kind, das wir’s lehren 
fonnten. 

Jacob. 

Der Same iſt in die Felſen gefallen. Sie bat dem Herm 
abgejagt und ihren Vater verläugnet — ich habe Tein Kind mehr. 

Radel. 

Deine Träume zeugen wider dich. Haft du fein Weh m 
Herzen, wenn du denkſt, wo fie vielleicht im Reue und Elend 
herumirrt, und er mißhandelt fie, wenn fie milde ift auf feinen 
Raubwegen, und fagt ihr, daß fie ihm zur Laft ſei? 
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Jacob. 

Weib, Gott ſitzt zu Gericht. Wenn es ihr geht, wie du 
ſagſt, iſt's eine Zucht für ihr fündiges Herz. Du ſollteſt wün⸗ 
fen, daß fie nicht in Freud’ und Herrlichleit die Frucht ihres 
Ungeborfams ernte, das jollteft du, und mir's nicht vorrücken, 
werm ich ſchwach bin in Träumen, da man nicht Herr feiner 
Gedanken ift. Ich fage dir's noch einmal: fie ift tobt für mich 
und ſchlimmer als tobt. Ich bete wohl, daß ihr Herz zum 
wahren Leben erweckt werde, aber nicht um meinetwillen. Sie 
ift fern von meinem Herzen; ich babe fein Kind mehr. 

(Es Hopft leife an der Thür links.) 


Radel. 

Hörſt du, Jacob? 
Jacob. 

Es klopft. Was haſt du? Mach auf! 
Rachel. 

Jacob — wenn ſie es wäre — 
Jacob. 


Thorheit. Geh und ſieh nach, und wenn es ein Armer iſt — 
Rachel (an der Thür). 
- Wer ift praußen? 
Anna’s Stimme. 
Mutter, Mutter! 
Rachel (tritt zurüd). 
Jacob, hörft du? — Es ift eine Stimme aus bem Grabe. 
Jacob (fleht auf, in Höcfter Aufregung). 
Weib, geh von der Thür weg, öffne nicht! Diefe Stimme — 
ich babe fie einft gekannt; ich will fie nicht mehr kennen. 
Anna (von außen). 
Bater, hab’ Erbarmen! 
Jacob. 

Ja, ja! Ich weiß, wie das thut, an verſchloſſnen Thüren 
ſtehn und rufen: hab' Erbarmen! Wer hat mir geantwortet 
auf Earrid-0-Gunnel? Wer hat Erbarmen gehabt mit meiner 
zitternden Stimme? Es iſt zu friſch in mir, es macht mein 
Ohr taub, wie die Felfen damals — ob (feiler) und doch — 
es ift furchtbar! 
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Rachel. 

Sag mir, was du willſt — es iſt mein Kind und deines, 

Jacob — und ſie kommt wieder! Ich öffne ihr. 
. Jacob. 

Dreimal rief ich an ber Thlir, breimal, wie nur ein Bater 
zufen fan. Oeffne nicht, Weib! Ich kann fie nicht fehn. Geh 
hinaus, gieb ihr ein Almofen auf den Weg, fag ihr auch — 
wenn bu willft — daß ich ihr vergeben babe, wie Gott ihr ver- 
geben möge, das fag ihr, und dann — foll fie wieber ihrem Buhlen 
nachlaufen; ich — ich kann fie nicht ſehn. Ich könnt' ihr nicht ver- 
geben, wenn ich fie fähe, und vergeben — vergeben, das muß id. 

Anna (von außen). 

Mutter, laß mich ein! Mutter! 

Nadel. 

Mein Kind, meine Hannah! 

(Sie öffnet die Thür. Anna tritt haſtig über die Schwelle und fuht 
den Vater mit den Augen. Jacob figt wieder abgewandt im Eeffel, die 
Fauſt auf den Schenkel gelegt, unbeweglich.) 

Racer. 

Biſt du da, Hannah, mein einziges Herz? Komm mir an 
die Bruft, komm! Blaß, blaß biſt du. Mber du lebſt, du biſt 
noch mein Kind. Gott im Himmel, du haſt ſie mir wieder⸗ 
gegeben! (Halt fie feft in den Armen, kußt fie, ſtreichelt ihr das wirre Haar.) 

Anna (windet fi 108, ſieht ih um). 

Wo ift der Vater, Mutter? 

| Rachel. 

Dort, dort am Tiſch. Jacob, ſie ruft nach dir; ſie iſt wieder 
bei uns und ruft nach dir, und du wollteſt nicht Hören? Deut 
nicht an den verlornen Sohn? Geh zu ihm, Hannah, fall’ ihm 
die Hand! 

Anna. 

Ich kann nicht, die Füße tragen mich nicht Hin. O auch 
damals, in ber unfeligen Naht, da wollt’ ich zu ihm, aber id 
‚konnte ja nicht, ich durfte nicht, Vater, gewiß, ich burfte mict, 
und nit einmal rufen konnt’, ich, denn ich war ja nicht Hert 
. meiner felbft! 

Rachel. 


Gieb mir die Hand, ſo, ich will dich zu ihm bringen, du 
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follſt ſeine Kniee umfaſſen. Jaeob, hörſt bu nicht? Sie konnte 
nicht antworten damals, fie war ja in ber Gewalt des argen 
Menſchen; und bu kannſt antworten, und wehrft deinem Herzen, 
das fchreit nach ihr, weiß ich, dad bat ihr längſt geantwortet. 
(Anna, bon der Mutter geführt, nähert fi langſam dem Bater, der 
noch immer abgewandt fikt.) 
Anna (leife, aber gefaht). 

Sch babe mich fehwer an bir vergangen, Vater. Aber höre 
mil Gott weiß, es ift anberd gekommen, als ich wollte Im 
jener Nacht, da ich fortging — gewiß, Vater, ich wollt’ ihm ab- 
fagen, mid von ihm ſcheiden auf immer. Ich wäre dann nie 
mehr von euch gegangen bis an die legte Stunde, und ich weiß 
auch, wenn ich euch gefagt Hätte: ich kann den Adam nicht 
nehmen?! — elend bättet ihr mich nicht gemacht. Es ift anders 
gekommen; Der ift tobt, und ich habe fo wieberlommen müfien 
nach langen bittern Wochen, und fehe dich fo wieder, Vater — 
und bu fiehft mich nicht! O nur einen einzigen, vollen Blick 
auf dein armes Kind, Bater, Bater! 

(Sie ſinkt ihm zu Füßen. Seine Gtarrheit bricht gewaltfam; er wendet 
ſich zu ide und zieht fie Heftig an fein Herz.) 
Jacob. | 
Hannah, Hannah, warum haft du mir das gethan? 
Nadel. 

Glaubſt du ihr wicht? Hat fie nicht gefagt, wie ihr Wille 
gebunden war? Ob, und num ift fie bier, und wir haben fie, und 
es wird werben wie fonft! 

(Anna fährt zufammen und richtet fi auf.) 
Rachel. 
Was haft du? 
Anna (duſter). 

Es will mir nicht Über die Lippen — und doch — ih muß 
es fogen: ich bin fein Weib. Mein Leben ift an feines gefnlipft. 
Am Tage nach jener Nacht bin ich fein Weib geworben. 

_ Rachel 
Bater im Himmel, fo ift Alles aus! (Sie wirft fih In den 
leeren Stuhl, drüdt die Hände vors Geſicht.) 
Heyſe. IX. 26 


402 


Jacob (feht auf). 
Es iſt Nichts aus; die Ehe ift nichtig. ohne bed Vaters 
inwilligung. 
” Anna. 


Sie gilt, Vater, vor Gott und Menfchen gilt fie Ex Kat 
Alles um mich geopfert, ich bin ihm verbunden durch Alles, was 
zwei Menfchen aneinander Inüpfen kann. Ich weiß, was Ihr 
fagen wollt, Bater, aber — ich kann nicht bleiben. Er warte 
auf mich, ich habe nur eine halbe Stunde Zeit, um Abſchied 
von eich zu nehmen — und euch anzuflehn um eure Vergebung — 

Jacob (fnfer). 

Und — wenn ih bir nicht vergebe? 

Anna. 

Ich werde in Jammer meine unſtäten Tage zu Ende fchleppen, 
ich werbe verlernen, wie bie Freude thut, aber ich werde ihm 
folgen, wie die Frau ihrem Manne folgen fol. Vater, ich babe 
ihm Unheil gebracht. Weiler an mir Bing, haben fie ihn Ber- 
räther genannt, und feine Sache ift verloren gemwelen. Und nun, 
da er verwunbet worben, als er wie ein gemeiner Solbat mit- 
gefochten, ba er bem Lande nicht mehr ins Geficht ſehn kam 
und feine leisten Freunde feine Feinde geworben find, nım fol 
ih von ihm gehn? — 

Wir wollen über das große Waffer, er will fehn, wie er fih 
forthilft bei den Sranzofen. Ein großer Herr drüben, der von 
ihm gehört hat, will ihm ein Stüd Land geben von feinen 
Gütern. Er hat Nichts mitzunehmen aus feiner Heimat, als 
das Heimweh und fein Weib. Soll fein Weib ihm verlafen? 
Mutter, bätteft du den Vater verlaffen? 

Radel. 

Und beine Eltern, Hannah? 

Anna. 

Ya wohl, ja wohl, das Kat mir feine Ruhe gelaffen Tag 
und Nacht. Aber wenn ich auch bliebe, Mutter, bleiben dürfte, 
ich bliebe euch nicht Yange. Ich würde Hinfallen, wie ein Blatt 
im Herbft, bald, benn ich könnt' e8 nicht tragen, das Kind zu 
ſehn, das ich vaterlo8 gemacht Hätte. Und dann, Mutter, went 
wir drüben find, ein Jahr vielleicht, und die Wunden fangen an 
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zu heilen, dann kommt ihr zu uns, und ich bringe euch mein 
Kinb entgegen — und er, er lommt aud, unb wenn ihr ihm 
in bie Augen febt, nur einmal fo wie dem Manne eures 
Kindes — ob, er ift heftig und raub, aber fein Herz, Vater, das 
ift edel und groß, und er Kat eure Tochter lieb. 

Nadel. 

Und follen unfern Herb verlaffen mit grauem Saar und 
unter den Römilchen wohnen? 

Jacob. 

Sei ſtill, Mutter; ſie weiß nicht, was ſie ſpricht. Hannah, 

kommt er ins Dorf? Wo willſt du ihn treffen? 
Anna (erſchrocken). 

Wie meinſt du, Vater? Ins Dorf? Wie dürft! er's wagen, 
ba er vogelfrei iſt! Er wartet auf mich am Buß bes Berges. 
ob, und die Zeit gebt mit bem Winde Hin. Nur noch wenige 
Augenblide — und ich darf nicht mehr um euern Segen flehn! 

Jacob 
(hat vor fi Hingebrütet. Endlich richtet er fi entſchloſſen in ſeinen 
Gliedern auf). 
Hier iſt meine Tochter; du gabſt ſie mir, Gott, dir bin ich 
ſie ſchuldig! Amen! 
(Er geht zur Thür links hinaus.) 
Anna (in wachſender Angſt). 
Vater, was haft bu vor? Vater, was thuſt du? (Stürzt zu ihm.) 
Jacob (wehrt fie ab, ſchließt die Thür, fledt den Schlüffel zu ſich). 

Ih will ein ungehorfames Kind zum Gehorfam zwingen; 

ih will ein verwildertes Lamm in der Hürde verfchließen. 
Anna. . 

Mutter, Mutter, ſchütze mich! Beim höchſten Gott, das 
darfft du nicht, Vater! 

Rachel. 


Jacob! (Geht zu ihm.) 
Jacob. 


Wer maßt ſich an, mir in den Arm zu fallen, wenn ich mein 
Kind vom Abgrund zurückhalten will? 
Rachel. 
Du wirſt zum Mörder an ihr; mach es gnädig. Sieh ſie 
an, ſieh fie nur an! 96* 


404 


Jacob. 
Beſſer, der Leib fahre hin, denn bie Seele. 
(Anno fintt in die Kniee.) 
Nadel. 

Nimm mi zu dir, mein Gott! Womit hab’ ich e8 verbient, 
daß meine Augen biefen Tag fehen mußten! (Aniet bei der Tochter, 
die vor fih hinſtarrt, ohne auf die Mutter zu achten.) 

Anna (ſteht plößlih auf, fehr ernſt und feierlich). 

Bater, du haft fein Hecht zu biefer That, nicht wor Gott und 
nicht vor den Menfchen. Wenn du meinem James in ber ewigen 
Herrlichkeit begegneft, ihm, der unter den Räubern war, du mußt bie 
Augen vor ihm nieberfchlagen. — Gieb mir den Schlüfiel, Bater, — 
gieb ihn mir! Du hältſt Hier dem Leib, die Seele ift wicht in deiner 
Macht. — Sieb mir den Schläffel! Was er thut in Grimm und 
Berzweiflung, wenn ich nicht wiederkehre, — Bater — es wird 
auf Dein Haupt kommen 

Rachel (mährend Jacob unerfhüttert am Tiſche fteht). 

Hörft du, was fte jagt? Jacob, mir graut, — du bringf 
fie von Sinmen. Sieh fie doch an, fie ift weiß wie ein Gefpenft. 
Hannah, Tiebes, theures Kind, muß es dem fein? Kannſt 
du denn nit ihm den Willen thun? Hannah! 

Anna (außer fih, fpringt na der Thür, rüttelt daran). 

Mad auf! Mach auf! Ich muß zuihm, zu meinem Marne 
will ih. Vater, hüte Gott meine Zunge, daß fle fich nicht an 
die verſündige! Oh, das ift zu wiel! (Miüttelt wieder, läßt ermattet ab.) 

Nadel. 

Bei deiner Seligkeit, Jacob, gieb ihr den Schlüffel! 
(Während Rachel bei dem Alten ift, fällt Anna's Blid auf die Gitterthür.) 
Auna. 

Ha! Heiliger Gott, was feh’ ih —! 

James (erfheint an der Gitterthür). 

Die Zeit ift um, Anna. Warum kommſt du nicht zu deinem 
Manne? | 
(Anna ſprachlos mitten im Zimmer. Die Alten haben ſich umgefehn. 

Jacob thut einige Schritte gegen die Gitterthür.) 
Jacob. 
Hebe dich weg, Elender! Was ſuchſt du hier? 


— ı._-_- — 
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James. 

Nichts von Euch, Jacob Bodenmeſſer. Ich babe meine Frau 
ein Wort zu fragen. Ama, warum kommſt du nicht zu beinem 
Marıme, wie du verfproden? Antworte mir! 

Anna. 

Frage mich nicht, James, fliehel Ich — will bir nachkommen 
— ſobald ih fann! 

James. 

Die Zeit ift um. Warum kannſt du nicht? — Ber hält 
dich zurück? Wer hat dich gehalten, Weib? 

Anna. 

Niemand, James, Niemand — aber zähme dich, thue Nicht 
wider bie Natur. Fliehe! 

Jacob. 

Sie lügt. Sie ſoll nicht lügen vor meinem Angeſicht, ſo 
Yang ich Athem babe, fie Lügen zu ſtrafen. Ha, will fie ſich ge» 
rechter machen vor Gott, als fie if? Haft du deine Lüſte be= 
zwungen um beiner Eltern willen, wie du's ihn glauben machen 
mitt? Ich Habe dich gehalten und werde bich halten und dich 
dem Gottloſen nicht überantworten, fo wahr Gott lebt. Zum 
Ießten Mal, bebe dich weg, Wahnwitziger! 

James (zieht ein Meffer und züdt e8, als wolle ex es ſchleudern). 

Wahnmwigiger! Hütet Euch! Es kommt was über mid — 
wenn das wählt — 

Anna. 

Sames, James! 

(Der Lientenant mit Soldaten erjheint hinter James.) 


Lieutenant. 

Im Namen des Königs, James Henneſſey — 

James8 (zurücktaumelnd). 
Jeſus Maria! (Die Soldaten ergreifen ihn. Ganz kurzer Kampf, 

der nad links verſchwindet.) 

Anna (bricht zufammen). 
Sames! 

Rachel (zu ihr hin Hürzend). 
Mein Kind, mein Kind! 
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Der Lieutenant (podt an die Thür). 

Aufgetban! 

(Jacob geht mechaniſch Hin und öffnet.) 
(James, zu Tod verwundet, von den Soldaten hereingefchleppt.) 
Der Lieutenant. 

Legt ihn nieber, daß er fich nicht verblutet. Er foll dem 
Gericht Rede fiehn, das über die Meuterer zu fprechen bat. 
Schont ihn. Verzeiht, Herr, daß wir in Euer Haus einbringen. 

James. 

Mich ſchonen? Arme Thoren, der Tod hat mehr Erbarmen, 
als die Lebendigen. Iriſches Blut läßt — ſich nicht befehlen — 
von den fremden Henkern. Fließe, mein freies Blut, — fließe! 

Rachel. 
Wehe über uns! Wehe über mein Kind! 
James. 

Anna — wo biſt du? Komm zu mir, Anna! 

(Anna richtet ſich langſam auf, wankt zu ihm bin, flürzt bei ihm nieder.) 
James. 

So! — du biſt mir treu, das iſt gut. — Gute Nacht, 
grunes Irland! — Deine Blüte fällt ab. Deine Söhne verbluten 
ſich. — Gute Nacht, mein Weib! Du haft ein iriſches Hy — 
bie heilige Jungfran — wird für di Bitten! Oh! — 

(Er ſtirbt.) 
Anna (irre aufblidend). 
Haft du mich num, mein Bater? 
(Jacob, von feinem Weibe vergebens gehalten, flürzt nieder.) 
Jacob. 
Herr, Herr, erbarıme dich deines fündigen Knechtes! 


(Borhang fällt.) 
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Erfler Akt. 


Erfte Scene. 


Zimmer bei Heloife, mit Kerzen beleuchtet. Zwei Thüren rechts, eine 
Ins, eine. im Hintergrunde. Ganz vorn zur Linken ein Fenſter. Da⸗ 
neben ein Epinett, an welchem Stauf fitt, ein Notenblatt auf den Knieen, 
auf dem er ſchreibt, während er zuweilen einen Accord greift. Gegen 
über rechts ein Sopha, davor ein Tiſchchen mit Eehreibgeräth. Ein 
Tiſch mit vier Gededen und den Reſten eines Mahles mitten im Zimmer. 
Jung filt am Tiſche, das Champagnerglad in der Hand. Monet geht 
unruhig auf und ab. 


Yung (mit etwas ſchwerer Zunge). . 
Beim Schatten des großen Brutus, ich bin nicht blutſcheu, 
wenn mid auch guter Wein immer fanftmüthig macht. Denn 
wahrhaftig, Eulogins bat Recht: die Säfte Frankreichs fingen 
an zu faulen, aus Vollblütigkeit. Man bat es fchröpfen, 
müffen. — Gut, das geſchah. Aber was ich nicht hegreife: warum 
jet noch immer die Guillotine in Permanenz auf bem Parade⸗ 
plaß, da doch morgen bie Religion ber Vernunft bier in Straß- 
burg eingeführt werden fol? Kann ein Menſch Vernunft an⸗ 
nehmen, ber vorher geläpft wird? Wie? Was? 
Stanf (mürrifh, ohne aufzubliden). | 
Warnm nit? Giebt’8 keine Unverbefierlichen, die nur 
durch eine Rabicalcur zu beilen find? Wer im Guten nit 
einfehen will, daß unfer Elſaß grünt und blüht unter ber glor- 
reichen Regierung bes Convents, baß der alte Herrgott ein arifto- 
kratiſcher Luxus und bein Freund Eulogius Schneider ein großer 
Mann ift, den hindert nur fein eigenfinniger Kopf. Herunter 
mit der tauben Nußl Wenn ihn die Logik bes Henfers auch 
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nicht völlig überzeugt, fo wehrt fie ihm doch, in Zukunft ben 
Kopf zu fehlitteln Über Dinge, die ihm zu Hoch find — oder 
zu niebrig. 
Jung. 
Iſt das num Ernſt oder Spott? 
Stauf. 

Spotten! ih! und eines Mannes von fo gewaltigen Gaben, 
wie der große Eulogiug: Dichter, Redner, Gelehrter, Staatd- 
mann, Zeitungsfchreiber, worgeftern noch ein beutfcher Pfaff, dem 
Klofter entfprungen, um an einem Hof zu glänzen, heute öffent⸗ 
licher Ankläger beim Revolutionstribunal und morgen Hober- 
priefter der alleinfeligmachenden Vernunft — mein Kopf ift mir 
zu lieb, um nicht vor ſolchem ausblinbigen Genie ben Hut zu 
ziehn! 

Jung. 

Stoß’ mit mir an, Bürger Stauf; du weißt ihm zu wür⸗ 
digen” Es lebe Eulogius! — Was? ihr trinkt nicht mehr? 
Auch gut! (Trinkt.) Soll ich euch die Ode herſagen, bie ih auf 
ihn gebichtet habe? Wie? Was? 

Monet. 

Seit wann giebft du dich mit Verfen ab? 

Stauf (dad Notenblatt zufammntenrollend und einftedend). 

Die Lorbeeren feines großen Freundes laſſen ihr nicht ſchlafen 
Ob Barbe, wärft du bei deinem Leiften geblieben! 

Yung. 

Was fol das? Stichelſt du darauf, daß ich früher Schuhe 
gemacht babe? 

Stauf. 

Schuhe oder Berfe, e8 kommt auf Eins heraus; beide find 
ledern und nicht waſſerdicht. Aber freilich haft du Dich verſchlech⸗ 
tert. Früher flandeft du wenigftens in Deinen eignen Schuhen, 
während bu jett in bie ausgetretenen Kothurne deines großen 
Meifters fährft, um fie vollends platt zu treten. 

Jung. 

Höre, Stauf, ich verbitte mir biefen Ton. Wären wir hier 
nicht im Zimmer unferer Freundin Heloife, — beim Schatten 
des großen Brutus —! (Droht mit der Fauſt.) 
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Monet. 

Laß ihn ſchwatzen, Jung. Was kam er fonf? Es gab 
immer Dienfchen, die nie handelten und deſto mohlweifer über 
eben die Achſeln zuckten, der feine Haut zu Markte trug; Mu- 
mien des Wites und ber Bosheit, eingetrocknet bis auf bie 
Zunge, giftige Beflerwiffer von Profeffion, wie ber felige Ther- 
fite8 trojanifchen Andentens. 

Stauf. 

Bravo! Das Eonterfei ift getroffen, bis auf ben Höder, ben 
Therfites auch durch Katenbudeln vor dem neuen Achilles ſich 
nicht zuziehen will. 

Monet (auf ihn zutretend). 

Alter Mam —! 

Stanf (feht auf, fieht ihn rubig an). 

Junger Menſch —! 

Monet. 


Ich will dir einen Rath geben. 

Stauf (ironifh fi verneigend). 

Den ich vom „Bater der Stadt” in gegiemender Ehrfurcht 
entgegennehmen werde. 

Monet. 

Die Allirten ftehen drüben am Rhein. Dean kennt ihre 
Umtriebe. Dean weiß, fie haben ihre Fäden über die Grenze 
berübergefponnen und warten auf die erfte Gelegenheit, fih Straß- 
burgs zu bemächtigen. 

Yung (ihn unterbredend). 

Apropos, Bürger Maire, ift e8 wahr, daß der ci-devant 
Graf d'Aubigny fich hier herum bat blicken Yaflen, ber Emiffair 
der Emigrirten, der Maulwurf der Revolution, wie das Bolt 
ihn nennt, weil er alle Saatfelver ber Freiheit durchwühlt? 


Wie? Was? 
Monet. 


Es wird davon gemunkelt. Er fol in Kehl gefehen worden 
fein. Ich werachte diefe Umtriebe. Was bedeuten fie, wenn bie 
ungeheure Mehrheit der Patrioten ihre Schuldigkeit thut? 
Darım aber ift e8 mehr als je unfere Pflicht, alle „Verdäch⸗ 
tigen” zu überwachen. Leute, die es mit feiner Partei halten, 
“(ih twieder zu Gtauf wendend) erregen ben Verdacht — 
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Stauf. 

Den Berdacht, Recht zu haben? 

Monet. 
Den Verdacht, zur Bartei ber Unfreien, ber Werräther, ber 
Feinde Frankreichs zu gehören. 
\ Stauf. 
Eine verdächtige Mumie, wahrhaftig! 
Monet (fh fleigernd). 
Den Verdacht, daß fie verfappte Ariſtokraten find! 
Stauf (mit plotzichem Nochdruch. 

Ariſtokraten? Junger Menfch, weißt du auch, zu wen bu 
ſprichſt? Und wärft du zehumal Bater der Stabt, laß dir fagen, 
Kind, da ber alte Stauf ſchon bie Ariſtokraten haßte, als du noch 
an der Amme ſogſt, daß er wußte, warum ex fie haßte, che 
noch Deinesgleichen biefen Haß aus dem rothen Katechismus 
nachlallte. Du — was haben fie dir zu Leibe gethan? Haben 
fie dich um bein Lebensglüd betrogen? bir deinen guten Namen 
geftohlen? beine Schwefter entehrt und bir einen Haftbrief ins 
Geſicht gefchleubert, als du Genugthuung forberteft? Stehft du, 
Kind, das ift anderen Leuten gefchehen, die darum mit ihren 
Haß in die Grube fahren werben, wenn Deinesgleichen längt 
wieder den Rüden krumm macht und ein Wappen mit einer 
Krone erbettelt, um eine Grafentochter zu beiratben. 

Monet. 

Du trauft mir zu — 

Stauf. 

Nichts; das heißt Miles. Und nun Rath gegen Rath: geh 
bem Therſites aus dem Wege, daß bein Amtskleid Teinen Fleden 
bekommt, wenn er zufällig ausſpuckt. 

Monet. 

Ha, Mumie, hüte deine Zunge — 


Zweite Scene. 
Vorige. (Yung iſt eingeſchlafen) Heloiſe (tritt aus der vordertn 
Thür zur Rechten ein). 
Heloiſe. 
Welch ein Lärm, meine Freunde? Wie? Ich lade euch zu 
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Tiſche, um Unterhaltung zu haben, ihr feib troß bes beſten 
eins fo ſchlechte Geſellſchafter, daß ich zu gühnen anfange, und 
De ih euch allein laſſe, um ein wenig zu fchlafen, zankt ihr euch 
To laut, daß ihr mich unfanft aufwedt? Nur der Bürger Yung 
fchläft den Schlaf bes Gerechten. 
Yung (fih aufrictend, noch halb im Traum). 
Der Gebrauch der Vernunft unterfcheibet den Menſchen — 
Stauf. 

Vom Meufhen, ja wohl. Hörft du ihn aus dem Traum 
flöten, Heloife, die Nachtigall ber Vernunft, ben Sproßer ber 
Suillotine? (Habt Jung am Arm.) Ermuntre dich, Tyrtäus ber 
Revolution, Bicefhwan von Straßburg, und laß uns geben, 
daß wir unferer ſchönen Wirthin nicht länger zur Laft fallen! 

Yung (fieht ſchwerfaͤllig auf). 

Iſt es Schon jo ſpät? 

Heloiſe (fih auf das Sopha ſtreckend). 

Geht nur; ihr ſeid doch alle gleich liebenswürdig: lang— 
weilig oder boshaft. Fällt denn Keinem ein Spaß ein, über 
den man lachen könnte? Einmal fo recht von Herzen laden, ih 
weiß nicht, was ih darum gäbe? Aber das ift ganz ans ber 
Mode gekommen. Als ich noch fiehzehn Jahr alt war — es ift 
freilich Tange her, ganze ſechs Jahr — da war ich berähmt für 
mein Lachen. Setzt lache ich nur noch Abende wor ben Lampen, 
fo ein armfeliges, erlogenes, plattirtes Lachen, daS der Souffleur 
mir anſchlägt. Kann mir Niemand zu meinem alten, echten, 
filbernen Lachen wieber verhelfen? Er darf fi eine Gnade 
bafür ausbitten, diefe Nofe, dies Armband, — einen Kuß! 

Stauf. 

Kind, Kind, führe ung nicht in Verſuchung! Für eine folche 
Belohnung Tieße ſich ſelbſt der Vater der Stadt, der große Bür- 
ger Monet, herab, einen Purzelbamm zu fchlagen, und unſer 
Bernunftapoftel, der Jünger bes Meſſias Schneider, ginge auf 
allen Bieren und blöfte wie ein Lamm. 

Heloije (lächelnd). 

Glaubſt du, daß ich lachen möchte, wenn jo große Männer 

fih Lächerlich machen? 
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Stanf. 

Dann verfchließe dein Haus, Kind; denn bie Welt wimmelt 
jet von großen Männern, und fie mißbrauchen bie Erlanbniß, 
fih lächerlich zu machen. 

Monet (mit verbiffenem Verger). 
Und Andere bie Freiheit, zu begrinfen, was fie nicht ver- 


ſtehen. 
| Heloiſe. 

Aergere dich nicht über den Alten, Bürger Monet. Soll ich 
bir verrathen, warum er eine fo boſe Zunge hat? Er iſt in 
mich verliebt und fchämt fih, daß er mit feinen Sechzigen ein 
folder Narr fein Tann, und ben Aerger über fich felbft lägt er 
nun an Andern aus. Hab’ ich nicht Recht, altes Kind? 

Stauf. 
Sp ungefähr. Ich hatt’ einmal ein Geficht Yieb, das beine 
Augen hatte, — das ift Yängft vermobert. Gute Nacht! 
Heloife. 
Ich fehe dich morgen? 
Stauf. 

Kann wohl fein. Ich habe morgen Ferien. Sie celebriren 
ihre Bernunftmefje im Münfter ohne Sarg und Klang Wem 
die Orgel dröhnt, fagt Schneider, vergeht einem Hören und 
Sehen; das war nütlich für den alten Götzendienſt; die neue 
Religion fol fein bei Beſinnung bleiben. 

Zung. 

Die Mufit entnerot die Sitten, wie ſchon Cato ſagte. Man 
follte fie im freien Staat ganz verbieten, bis auf das ga ira 
und die Carmagnole. 

Stauf. 
Und die Muſik der Sphären, will ich hoffen. Komm, edler 


Römer! 
Jung (u Heloife hinſchwankend). 

Kommſt du nicht mit in den Club, Bürgerin? Eulogins 
wirb ſprechen, über die Stellung ber Frauen in ber Repubhl 
Wie? Was? 

Stauf. 


Ja wohl, über die Veredlung ber Fiſchweiber und bie Kreu⸗ 
zung von Affen und Tigern. 
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Jung (verfimmt). 

Höre, Stauf — 

Heloife (eine Blume zerpflüdend). 

Ich danke dir, ‚Bürger. Was follen mir eure Reben? 
Keiner von euch fpricht, weil er etwas zu jagen hätte Würde 
Stillſchweigen beflatfcht, ihr Hieltet alle den Mund. 

Stauf. 

Hahaha, das Hätte ich ſagen können! O Kind, nimm dich 
in Acht! Werde nicht ſo klug, daß du nicht mehr glücklich wer⸗ 
den kaunſt. Du biſt ein Edelſtein in einem Sad voll Kieſel. 
Sie fchleifen bir die ſchönſten Facetten an, mit benen bu präch- 
tig leuchten könnteſt. Aber was hilft's? Im Sad iſt's dunkel. 
Gute Nacht! (Gebt ab.) \ 

Jung. 

Gute Nacht, Bürgerin! Dein Wein ift füßer, als beine 

Reden. (Folgt ihm.) 


Dritte Scene. 


Heloife. Monet (hat ebenfalld feinen Hut genommen, als ob er 
gehen wolle, bleibt plößlich ſtehen). 
Monet. 

Ih kann nicht fo fortgehen, nicht wieder dieſe Laſt auf 
der Seele mitnehmen! 

Heloiſe (gleihgültig, ohne ihre Stellung zu verändern). 

Haft du Kummer, Bürger Monet? 

Monet (wirft den Hut weg, tritt näher). 
Ya, Heloife, — um dich! | 
Heloife. 
Kummer um mih? Das ift Yuftig, in der That. 
Monet. 

Ich habe dich beobachtet, Heloife, die ſechs Monate, feit bu 
Paris verlaffen Haft, um bier in beiner Heimath auf einem 
Heineren Schauplaß dieſelbe Rolle zu fpielen. Ich täufche mich 
nicht: du haft auch Hier nicht gefunden, was bir dort gefehlt hat. 

Heloife. 

Weißt du fo genau, was mir fehlt? 
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Monet (über fie herabgebeugt). 

Ich will e8 dir fagen: bir fehlt eine große Leibenfchaft, 
ſtark genug, beine große Seele anzufüllen Was Tann bie 
armfelige Treiben bir fein, biefe alltäglichen Erfolge, diefe Heinen 
Aufregungen? Und felbft beine Kunft, Heloiſe — was ift fie 
noch in einer Zeit, mo das Lehen Alles it? Wenn bie Tra⸗ 
gödie durch die Gaſſen fchreitet, wen rührt Dann noch das Blut, 
das in Trauerfpielen vergoffen wird ? Dugppieit nur mit bem 
Spiel, und beine Seele bleibt leer. 1 

Heloiſe. 

Woher du das nur haſt, Monet? Dem wahrhaftig, du 
könnteſt Recht haben. Ja wohl, eine Leidenſchaft, bie mir hülfe, 
mich ſelbſt zu vergeſſen, das wäre eine ſchöne Sache. Lieben oder 
haſſen, gleichviel, nur nicht dieſer übe Wechſel von Froſt zu Lau⸗ 
heit, von Verachtung zu Gleichgültigkeit! 

Monet (dringender). 

Du bift zu jung zum Haflen, du kannſt, — du mußt nod 
dieben, Heloife! 

Heloife. 

Und warum nicht, Monet? Zeige mir nur etwas Liebend- 
würdiges, und bu follft feben, ich befinne mich nicht Tange. Aber 
merte wohl; e8 müßte befier, ſtärker, größer fein, als ich, daß 
ih es fürchten müßte, wenn ich e8 nicht liebte Wem bu fo 
etwas weißt, im Simmel oder auf Erben, einen Gott ober einen 
Menſchen — e8 follte fein Schade nicht fein, von mir geliebt 
zu werben. 

Monet. 

Und eine Leidenſchaft, die, erwiedert, den Menfhen zum 
Gott, unerwiebert, zu einem Teufel machen wirbe, — Tünnte 
fie dich Talt laſſen? 

Heloiſe. 

Bon wen ſprichſt du? Doch nicht — von bir ſelbſt? 
Hahahaha! Ich verlangte nach einem Spaß, über ven ich recht 
herzhaft Yachen könnte, nun hab' ich ihn, hahahaha! (Wirt die 
‚Blume weg, fteht auf.) 

Monet (zudt zufammen). 

Heloife —!! Doch — du biſt ein Weib! 








417 


Heloife (fi bezwingend). 

Berzeiht mir, Monet. Ich babe Euch nicht kränken wollen; 
aber jeht, wenn ich e8 ernſt nähme, in welche Verlegenheit käme 
ich! Wenn ih Euch lieben follte, müßte ich doch wiſſen, wer Ihr 
ſeid. Und wer bift bu denn? Wer feid ihr alle? Nichts, als 
was die Umftände aus euch machen. Wenn biefe fich ändern, feid 

‚aub ihr andere, im Handumdrehen. Da fände ih mich ſchön 
betrogen. 
Monet (Heftig). 

Du verkennſt mich. Ich weiß aber, wer dir meine Züge im 
Hohlſpiegel gezeigt hat! 

Heloife. 


Ihr irrt, Monet. Niemand bat Euch verläumdet. Und 
gewiß, ich fhäte Eure Talente. Nur habt Ihr Euer Rollenfach 
verfehlt. Ihr wärt zu anderer Zeit in einem bürgerlichen Fa— 
milienftüd ein ganz waderer Liebhaber geweſen, vielleicht auch 
ein guter Intrigant. Nun wollt Ihr hiſtoriſche Helden fpielen 
and quält mit Euren Grimaffen Euh und Euer Publicum. 

(Dominik tritt ein.) 
Domini. 

Der Bürger Schneider. 

Monet. 

Ich gehe. Es wird überflüffig fein, „auf Wiederfehen!” zu 
fagen. (Schneider tritt ein.) Hier kommt ein Heros, ber Sie ent- 
ſchädigen wirb für bie Zeit, Die Sie mit uns Meinen Leuten ver- 
ſchwendet haben. 

Seloife. 


Er ift noch der Erträglichfte von Eud. Er x weiß wenigfteng, 
was er will. (Monet ab.) 


Bierte Scene. 
Heloife. Schneider (Monet nahblidend, bleibt einen Augenblid an 
der Schwelle. Er trägt eine ſcharlachrothe polniſche Müte mit Schafpelz 
verbrämt, als Ueberkleid die fogenannte Hupelande der Jacobiner, langes, 
ſtraff herunterhängendes Haar, einen langen Knebelbart, dichte, röthlihe 
Augenbrauen). 
Heloife. 
Guten Tag, Eulogins. Sage: kann ein Weib wirklich keine 
Heyſe. IX 27 
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Freunde haben, nur Liebhaber, aus denen Feinde werben, ſobald 
man fle nicht Tiebensmwärbig findet? 
Schneider. 

Diefer Monet, diefer windige Aboocat! Ein Spat, be. 
der Adler der Revolution in die Höhe getragen hat, und ber 
num droben die Federn aufbläſ't! (Auf den Tiſch blidend). Und 
folche Gecken lädſt du dir zu Saft? 

Heloiſe. 

Er kam, da ich mit meinem alten Stauf muſicirte, und 
blieb, bis ich ihn zu Tiſch behalten mußte. Ich bin dir dank⸗ 
bar, daß du ihn verſcheuchſt. 

Schneider. 

Er haßt mich, ich weiß es. 

Heloiſe. 

Sei froh, daß er dich nicht liebt; das iſt von beiden Uebeln 
das größere. Iſt es nicht feltfam, daß gerade bie geſcheidteſten 
Leute die Tangmweiligfien werben, wenn fie lieben? Freilich, ihr 
Herz bornirt dann ihren Berftand. Gut, daß ich wenigftens ber 
dir davor ficher bin, weil du fo gefcheibt bift, fein Herz zu Haben. 
(Sie Hingelt mit einer Glocke, die auf dem Tifche flieht. Zwei Bediente 
fommen und tragen auf ihren Wink den Tiſch hinaus.) 

Schneider. 

Wem thuft du damit mehr Unrecht, dir oder mir? 
Heloife (nahdem die Bedienten gegangen, ſetzt fih auf das Sopha, 
nimmt ein Seft zur Hand). 

Es ift fpät, Bürger Schneider. Was bringft bu mir? Wen 
es nicht8 Dringendes it — ich babe noch eine Rolle zu ftudiren. 
Schneider. 

Lege fie bei Seite. Welche e8 auch fei, ich bringe dir eine 
größere. 

Heloiſe. 
Du? Bisher kannt' ich dich nur als Lyriker. 
Schneider (fih zu ihr ſetzend). 

Höre mich an, Heloife. Du weißt, wir feiern morgen das 
Feſt der Vernunft, bie Einjegung des neuen republifanifchen 
Eultus. Sie haben das in Paris auf ihre Art gemacht, eine 
Dirne auf den ehemaligen Hochaltar von Notredame gehoben 





— 
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und die Sarmagnole um fie herum getanzt. Auf Parifer mag 

es wirken, unfere Straßburger würde es abſtoßen. Es giebt 

hier zu viel ehrbares deutſches Blut, zu viel Grübler und Pro⸗ 

teſtanten. Man muß die Idee feflhalten und die Form ändern. 
Heloiſe. 

Ihr habt dem alten Münfterthurm eine rothe Mütze auf⸗ 
geſetzt, das iſt ſchon ein hübſcher Anfang. Was planſt du mehr 
in dieſem Stil? Willſt du einen Band deiner Gedichte auf 
den Altar legen, als die Bibel der Vernunft? 

Schneider (firnerunzelnd). 

Die Sache ift ernfihaft, Heloifel Die Augen bürfen nicht 
leer ausgeben. Das wußten die Stifter bes alten Glaubens, 
darum mußte das Wort Fleifh werben. Auch wir wollen unfer 
Höchftes Weſen dem Volle zu fchauen geben, den Geift, ver im 
Menſchen die Natur beberrieht, in einem eblen Bilbe auf den 
Altar heben, und darum — bu verftehft mid. 

Heloife. 
Darum bift doch nicht etwa zu mir gelommen? 
Schneider (ruhig). 
Wo fände fih Natur und Geift fchöner verbunden? 
Heloiſe. 

Willſt du mir zeigen, daß es nur auf deinen guten Willen 

antäme, fo langweilig zu werben, wie Monet? 
Schneider. 

Ich fage, was Alle jagen, komme zu bir, weil e8 Alle 
fagen, weil unfere Feier burch deine Theilnahme erft bes großen 
Anlafjes wirbig werben kann. Du haft Nichts zu fprechen, Nichts 
zu handeln. Nur wenn ih im feierlichftien Moment meiner Rebe 
Dich entfchleiere, als bie fichtbar gewordene Vernunftidee, follen 
beine Augen mit derfelben Hoheit auf das Bolt bliden, wie ih 
es oft im Theater gefeben, wo ein Zuden deiner Wimper tau⸗ 
ſend Herzen beberrichte. — Du antmworteft nicht? Ich habe dich 
überraſcht. Du wirft dich noch befinnen wollen. 

Heloiſe (vor fi Hin). 

Befinnen? Nein, Eulogius. Wenn man es thäte, müßte 
man es ohne Befinnen thun; denn je mehr man darüber nach⸗ 
bentt, je bedenllicher wirb e8. 

27* 
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Schneider. 

Bedenklich? Ich wüußte nicht. 

Helotfe. 

Geſetzt, es gäbe da im Weltall eine Llidle, wo wir bisher 
einen Gott geträumt, wer bat gleich das Herz, fih auf ben 
leeren Thron zur fegen und zu fagen: Ich bin es! Die kälteſte 
Bernunft erſchrickt Davor. 

Schneider. 

Du nimmft es zu ſchwer. Was wollen wir mehr, als ein 
leibliches Sinnbild des Gedankens, daß ftatt des leeren Götzen⸗ 
wahnes in Zukunft die Vernunft regieren foll? 

Heloife (finnend). 

Ein großes Wort! Wenn ihr e8 zur That machen könnt, 
feid ihr große Menfchen und mögt euch immerhin Götter bünten. 
Denn wahrbaftig, bisher, unter dem väterlichen Regiment eines 
allweifen, allgütigen lieben Gottes fab e8 um Gnade und um 
Gerechtigkeit ſehr mißlich aus. Ich zum Beifpiel — bin ich nicht 
damit aufgewachſen, Gott zu lieben? Hab’ ich ihn nicht auf 
geliebt mit allen Kräften meiner jungen Seele, zu ibm gebetet 

und auf ihn gehofft? Unb er — wie hat er es mir vergolten? 
Ein väterlider Herrgott! Dabei mag fich etwas benfen, wer 
einen väterlichen Bater gelannt hat. 
Schneider. 

Man erzählt fich, du feieft Die Tochter eines Grandfeigneur, 
der deine Mutter verlaffen und dich verleugnet habe. Die Revolu⸗ 
tion wird dich bofientlich an biefem unnatürliden Bater gerächt 
haben. 

Heloife. 

Sie bat ihn nach Eoblenz und Mainz getrieben, um dort 
in feidenen Betten von ber Wiederkehr der alten Herrlichkeit zu 
träumen. Aber glaube nicht, daß ich ihm ein härteres Loos wünfchte. 
Denn fo unvermünftig e8 Klingt: ih babe nie aufgehört, fein 
Kind zu fein, obwohl er e8 müde wurde, mein Bater zu bleiben. 

Schneider. 
So war er e8 einmal? 
Heloife. 
Ich ſehe ihn noch, wie er Jahr für Jahr in dag Pfarrhaus 
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kam, wo ich aufwuchs in dem Glauben, ich fei das Pfarrerskind. 
Henn ih dann ans Feld und Garten bereingerufen wurde und 
den ſchönen vornehmen Herrn da fiten ſah, der mich auf feinen 
Schooß zog und mir die hübfcheften Sachen ſchenkte — wie eine 
Art lieber Gott kam er mir vor, und ich träumte noch lange 
von ihm. Dann blieb er aus, ih war noch ein halbes Kind 
und vergaß ihn eine Weile, bis ich herangewachſen war und 
eines Tages dabinterfam, wer ber Fremde war, und warım er 
mir nit fremd war. Und fogleich Tiebt’ ich ihn wieder mehr 
als je, und es ließ mir keine Ruhe, ihn wieberzufehen; und ba 
die Pflegeeltern mich nicht fortlaffen wollten, entfloh ich heimlich, 
meinen Bater zu fuchen, erft Hier in Straßburg, wo er ein Haus 
hatte, dann bis Paris, mutterjeelenallein, ein paar Sparpfen⸗ 
ige in der Taſche, meine Sehnfucht im Herzen. 

Schneider. 

Und fandeft ihn auch dort nicht? 

Heloiſe. 

Den großen Herrn fand ich, — den Vater fand ich nicht. 
Die Zeit war auch ſchlecht gewählt. Alles ſprach nur von Pos 
Kıtil. Wer hatte da Gedanken für ein armes Kind, das noch 
Dazu fehr unbequem anflopfte, eben da fein Bater, jo alt er 
war, noch einmal auf Freiersfüßen ging? Unb glaube mur, fo 
jung ich war, ih hatte ſchon damals viel Vernunft und fand 
Wirkungen fehr in der Orbnung, die ihre Urfachen hatten. Es 
that freilich weh; aber was heilt nicht, wenn man fiebzehn Jahr 
alt ift und Teichtherzig und vernünftig zugleich? Dann ging ich 
zum Theater, wurde bewundert, gefeiert und — 


Schneider. 
Du fchweigft ? 
Heloiſe. 

Geliebt, wollte ich ſagen. Aber das war eine Täuſchung. 
Ich bin auch damit fertig geworben und danke dieſer letzten⸗ 
bitterſten Erfahrung erſt den vollen Gebrauch meiner Vernunft. 
Mein guter alter Pflegevater, der manchen Sonntag über den 
Tert predigte, die Liebe ſei höher als alle Vernunft! Giebt es 


denn etwas Höheres im Menſchen, als feinen Cigermuts, ſeine 
Zwede, feine Meinungen? Unb wenn fi einmal eine Leiden⸗ 
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ſchaft in ihm regt, die blind und toll mit feiner Bernumft durd- 
geht, hebt fie ihm über das Menfchliche, oder erniedrigt ihn nicht 
vielmehr unter das Thier? Nein, nein, nur um Gotteswillen 
hübſch bei ber Vernunft geblieben, bie noch immer das beſte 
Licht iſt, Durch dieſe dunkle Welt fich fortzutappen, und keine 
Geftirne geträumt, die fich endlich als gemeine Irrwiſche ent- 
larven! (Steht auf.) 
Schneider (ebenfalls aufftchend). 

Du wirft morgen beim Feſte mitwirken, Heloife Du bil 
die Bernunft in Perfon. 

Heloife. 

Und wenn ich e8 wäre, glaubft du, daß mir babei feſtlich 
zu Muth fein könnte? Ich Habe mich entfchloffen, die Welt zu 
fehen, wie fie it. Meinft du, daß fie mir Darum gefallen müßte? 
Daß ich jubeln möchte, weil ich meinen Glauben an etwas Hei- 
liges, an ben Sieg des Edlen, an eine ewige Gerechtigfeit, weil 
ich meinen Gott verloren, zu dem ich als Kind in ber Heinen 
Kirche unferes Dorfes fo gern gebetet Habe? Das ift traurig, 
Bürger Schneider, fehr traurig, und verzeih, mir fcheint, nur 
die DBernunftlofen mögen Feſte feiern in einer gottlofen Welt. 
Ih ſtünde nicht dafür, daß ich nicht morgen aus der Rolle fiele 
und über ben thörichten Pöbel, der in einem armen Mitgeſchöpf 
das Sinnbild des höchſten Wefens erblickte, über mich felbft und 
allen Iammer dieſes Menſchenlebens bie unvernänftigften Thrä⸗ 
. nen weinte! 

(Die Bewegung übermannt fie, fie drüdt ihr Tuch gegen die Mugen und 
geht raſch durch die Thüre rechts ab.) 
Schneider (allein). 

Wunderbare Geſchöpf! So gleitet fie mir aus den Hän- 
ben, fo oft ich denke, nım babe und Halte ich fi. Und doch — 
und Wäre ber Ummeg noch fo weit — mein muß fie werben, 
oder diefes Fieber zehrt mir alle Thatkraft, alle Befonnenkeit 
auf! — Weiber, Weiber! Es wäre leichter, groß zu werden, went 
man euch entbehren könnte! Und dennoch, wäre es dann noch 
der Mühe wertb? Würde das trodne Brod bed Ruhmes und 
ber Macht ung nicht auf die Länge aneleln, wenn wir es nicht 
in den feurigen Wein ver Liebe tauchten? Diefes Weib — 








— 
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mit den Heinen Künften, bie Andere fangen, ift ihr Nichts abzu⸗ 
gewinnen. Sie muß an meine Größe glauben, neben mir 
ſtehend auf Alle nieverbliden, unb dann — wenn Alle ſich ins 
Ohr fagen, daß fie mein ift, follte fie fich bevenfen, zu fein, was 
fie ſcheint? Sie wäre die Erftel 

Heloife (tritt wieder ein). 

Es ift fpät geworben. Das Geſpräch hat mich aufgeregt. 
Wenn ich die Nacht nicht ſchlaflos zubringen fol, fo brechen wir ab. 
Schneider. 

Du Haft bein letztes Wort noch nicht gefprochen, Heloife. 
Und überdies, — man wird bir fo bald noch keine Ruhe gönnen. 
{Tritt and Fenfter). Das Volt ſchwärmt fingend burd die Stra= 
Ben, zur Vorfeier des Feftes; meilenmeit find die Bauern in bie 
Stadt geftrömt. Doch — was ift da8? — Ein Auflauf? (Wilder 
Zärm unter den Fenſtern.) 


Fünfte Scene. 
Vorige. Dominik (tritt haftig durch die Mittelthüre herein). 
Dominik. 


Heloiſe. 
Was giebt's, Dominik? Du zitterſt. 
Do minik (ſcheu auf Schneider blidend). 
Oh nichts Beſonderes, Bürgerin. Sie ſind nur hinter ein 
paar Ariſtokraten her. 
(Macht ihr Zeichen, daß er ihr etwas zu ſagen habe.) 
Schneider (am Fenfte). 
Die Leute ſtehen unbeweglich und broben herauf. (Neuer 
Zärm auf der Straße.) 
Heloiſe. 


Bor unſerem Haufe? Was haben wir damit zu ſchaffen? 
(Tritt ebenfall3 ans Tenfter.) Und Weiber zwiſchen dem beulenden 
Schwarm — und Knaben, Taum der Ruthe entwachſen — o es 
thut Noth, Daß wir zur Bernunft beten, die biefem armen 
Irrenhauſe Frankreich den Rüden gelehrt bat! 

(Rufe draußen: Hoch die Bürgerin Heloifel Nieder mit ben 
Ariftofraten!) 


Fräulein —! 
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Schneider. 

Sie heben Steine auf. Ha, das gebt zu weit! Ich will 
hinunter, will fehen, was für ein Hirngeſpinnſt fie herumhetzt. 
Verlaß dich darauf, ich fchaffe dir Nubel (Eilig ab durch die 
Mittelthär.) 


Sehöte Scene. 


Dominik. Heloife. 


Domimif (raſch zu Heloiſe herantretend). 

Wiſſen Sie auch, wer es ift, Fräulein? Niemand anders 
als der Herr Graf, der damals in Paris fo mandhen Abend zu 
Ihnen fam, und e8 hieß, er würde Sie beirathen, und dann 
auf einmal blieb er weg. 

Heloiſe (Heftig zufammenfahrend). 

Was fagft du? — Bhilipp? 

Dominil. 

Ja denken Sie, ih Hab’ im Garten zu thun, da böre ich 
ben Lärm und trete durch die Gartenthür in die Seitengafie, 
um zu feben, was vorgeht, und plötlich flürzen Zwei an mir 
vorüber, ein Alter im Mantel, den ich nicht kenne, der Andere 
aber, wie ich eben die Laterne body hebe — Herr meines Lebens! 
der Grafl ruf ich unwillkürlich, und er macht mir ein Zeichen, 
daß ich fchweigen fol, und ſchlägt die Thür hinter fih zu, und 
ich ftehe draußen wie ein Narr und muß um bie Häufer herum 
rennen durch das dichte Volk, die Vordertreppe hinauf — 

Helvife (in hödfter Erregung, für fi). 

Ihn wieberfehn? Ich kann nicht, ich will nicht! -- Muß 
ih denn auh? Er felbft ahnt wohl nicht — (laut) Fort, Do- 
minif, in den arten, ſuche die Flüchtlinge, Hilf ihnen, fich zu 
verbergen — fage ihnen nicht, in meflen Haus — (Hordht.) Was 
war das? 

Dominik 

Es kommen Schritte durch den Gang, der zur Gartentreppe 
führt. Was wollen Sie tbun, Fräulein? Wenn man die Cide⸗ 
vants bier im Haufe findet — 

Heloiſe. 
Es iſt zu ſpät! (Steht, ſich mühſam faſſend, mitten im Zimmer.) 
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Siebente Scene. 


Borige. (Die hintere Thür zur Rechten wird aufgerifien.) Graf Phi- 

tipp (in bürgerlicher Tracht, führt den) Marquis v. Beaupre 

(herein, ebenfalls in fehlihter Kleidung, Hut und Mantel. Der Marquis, 

ſichtbar erſchoͤpft, finft fofort auf das Ranapee neben der Thür. Philipp 
tritt haſtig zu Heloiſe). 


Philipp. 

Kennen Sie mich noch, mein Fräulein? — Ich weiß, ich habe 
fein Recht, Hilfe von Ihnen zu erbitten. Aber ich traue Ihnen 
To viel Menfchlichkeit zu, daß Sie ben alten Mann dort, ber 
Sie nie beleidigt hat, fehligen werben, fo weit Sie können. 

Heloiſe. 
Verlaß uns, Dominik! Laß Niemand ein. 
Do minik (im Abgehen). 

Verdammte Ariſtokraten! (Ab.) 

Philipp. 

Ich danke Ihnen, mein Fräulein. Ich wußte es: wie Sie 
ſich auch verändert haben — ungroßmüthig konnten Sie nicht 
geworden ſein. 
Heloiſe (bitter). 

Wirklich? Das wußten Sie? 

Philipp. 

Und darum brachte ih meinen Schüutzling in dieſes Hans, 
obmohl mir bekannt war, daß Sie e8 bewohnen. Er ift fo er- 
ſchöpft, daß er nicht mehr zehn Schritte weit fliehen könnte. Ich 
ſah ihn früher zuweilen bei Hofe und erfannte ihn draußen auf 
der Gaſſe trog ber Verkleidung und feines traurigen Zuftanbe®. 
Er ſprach feltfam vor fi Hin, focht mit den Händen in ber 
Luft und warf verwirrte Blide umber, jo daß ein neugieriger 
Haufe ihn folgte und ihn höhnte wie einen Trunkenen. Nach feinem 
Haufe wolle er, ba habe er einen Schatz verftedt, ven milffe er holen, 
um die Wächter der Königin im Temple zu Paris zu beftechen und 
Marie Antoinette zu befreien. Ich fuchte ihn fortzuzieben, plötzlich 
rief ein Vorübergehender feinen Namem fuhr auf ihn los und Hätte 
ihn erwärgt, wenn e8 mir nicht gelungen wäre, den Angreifer mit 
einem Fauftfchlag zu Boden zu fireden. Als er ſich aufraffte, 
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Hatten wir ſchon einen Borfprung; aber bie blutgierige Meute 
tobte Hinter ung drein, und noch ift mir’$ wie ein Wunder — 
Marquis (mat eine Bewegung). 

Die Elenden! Wer legt die Hand an meine Königin? 


Philipp. 


Heloife (für fih). 
Diefe Stimme — 
Philipp (zu ihm gehend). 
Wie flihlen Sie fih, Marquis von Beaupre? 
Helovife (zufammenfahrend). 
Dh mein Gott — — (tonlos, beifeite) mein Bater! (Stutzt fi 
auf einen Seſſel.) 


Er träumt! 


Marquis. 
Beſſer; ich danke Ihnen; viel befier! 
Philipp. N 
Bleiben Sie ruhig. Sie find hier in Sicherheit. (Lärm von 
rechts ſich nähernd.) 
| Marquis (auffpringend). 
Sicherheit? Höre ich nicht wieder die Stimme meines 
Todfeindes? — Fort, fort! 
Heloiſe (aus ihrer Betäubung auffahrend), 
Sie find durch den Garten eingebrochen. Eilen Sie, dort — 
bort hinein! Es ift mein Schlafgemad). 
Marquis 
{fie jeßt erſt erblickend, mit einer leichten Berbeugung). 
Ah, Madame — ich babe die Ehre — 
Philipp. 
Kein Wort mehr, oder Sie find des Todes! (Reißt den Mar- 
quis mit fi) fort in die vordere Thür zur Rechten.) 


Helovife (ihm nachblickend). 
Mein Bater! If es denn möglih? Und Er —! Müſſen 
alle Dämonen meiner Jugend ſich bier verfammeln ? 
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Adte Scene. 


DHeloife. (Die Hintere Thür zur Rechten wird aufgerifien.) Stauf (an der 
Spike eines Vollshaufend). Sanscälotten. Weiber. Fackelträger. 


Stauf. 

Zuräd, Tag’ ih! Was brecht ihr Hier ein, wie bie wilbe 
Jagd? Meint ihr, daß ich zur Eurde blafen werde, wenn ich 
mein Wild erlegt Habel Keinen Tropfen von feinem Blute 
theile ich mit euch. Zurück! 

Heloiſe. 

Stauf! Was muß ich ſehen? 

Stauf (tritt vor. Das Bolt bleibt an der Thür). 

Sa, Kind, Hab’ ich es nicht immer gejagt: der alte Gott 
Yebt noh! Er läßt oft Yange nichts von fih hören, als wäre 
er eingefchlafen, und man kann darüber zur Mumie werden, bis 
ex fih den Schlaf aus den Augen reibt. Aber bann nur ein 
Blid, und auch den Mumien rollt wieder Blut durch die Adern. 
Gieb mir num meinen Mann heraus, Kind. Er ift hier, ich weiß 
es, ich babe die Fährte nicht verloren. Was ftebft bu mich fo an? 

Heloiſe. 

Stauf — du unter den Mördern? 

Stauf. 

Behüte, Kind. Siehſt bu, ich bin ohne Waffen. Was ich 
mit dem HSerm Marquis zu reden babe, wirb ganz im Guten 
abgemacht. Gleichheit und Brüuderlichkeit, und gleiche Brüder 
gleiche Degen. Wenn er davon nichts wiſſen will — dann 
freilich — aber das gebt Niemand etwas an, als mich und ihn 
und unfern Herrgott. Hörft du? Ich muß ihn haben; fag, 
wo bu ihn verftedt Haft! 

Heloiſe. 
Du biſt furchtbar, Alter. Was ſollen deine wirren Worte? 
Was haſt du mit dem Unglücklichen? 
Stauf. 
Die Geſchichte iſt lang, ich erzähle ſie dir ein andermal. 
Gieb ihn heraus, ſag' ich, oder — 
Heloiſe. 
Ich — habe — Niemand verſteckt! 
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Stauf (fih mühſam zurüdhaltend). 

Kind — bu weißt, du bift mein Abgott. Wer bir ein Haar 
krümmte, mit meinen Zähnen koönnt' ich ihm zerfleifchen. Und 
doch — diefen Mann, wenn du ihn mit deinem eignen Leibe 
firmen mwollteft, ex ift mir verfallen, und alle Engel des Him- 
mels könnten ihn nicht retten! 

Bolt. 
Er fol fterben! Tod allen Ariftofraten! 
Heloife (fih plöglih ummendend). 

Wer fagt, daß ich ihn fohligen will? Kennt man mich nicht 
bier in Straßburg? Weiß man nicht, daß ich allen Feinden 
Frankreichs Tod und Berberben wünſche? 

Sanspeur 
(ein ſtämmiger Sanschlotte mit rother Müte, tritt vor). 

Das ift wahr, Bürgerin. Ich babe dich mehr als zehnmal 
im Theater die Marfeillaife fingen hören und gefeben, wie bir 
dabei das euer aus ben Augen blitzte. Es Iebe die Bürgerin 
Heloiſe! 

Bolt. 


Tod ben Ariftoraten! Hoch Heloife! 
Heloife. 

Und doch — ich befenne mich ſchuldig. Einen Augenblid 
rührte mich die Tobesangft ber Flüchtlinge, als fie mich knieend 
um ihr Leben baten. Ich bätte fie bier zurüdhalten unb der 
Gerechtigkeit überliefern follen. 

Stauf (gurüdfahren). 
Du haft ihnen — zur Flucht verholfen? Uuglüdfelige — 
Helovife (nidt, zeigt nad der Mittelthür). 

Da hinaus — als ich vom Garten ber den Lärm hörte — 
ang Rheinthor rieth ih ihnen — in einem Kahn den Fluß 
hinab — 

| Stauf. 

Nacht ihnen nah! Ob, was haft bu gethan! Nun hufſah, 
meine Braden! Ans Rheinthor! Alles, was ich befike, Dem, 
ber ihn mir lebend einfängt! (Starzt nah der Witielthür, das 
Bolt ihm nad.) 
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Neunte Scene. 


Heloije (want zum Fenfter, in fihtbarer Erſchopfung, horcht hinaus). 
Dominik (tritt ein). 
Dominik. 

Fräulein! 
Heloife (fih Haftig aufrichtend). 

er ift da? — Du biſt's? Geb hinunter, verjchließe das 
Saus, — ſchiebe alle Riegel vor, — laß Niemand ein, wer 
immer poden mag] 


Dominik. 

Auch nicht — ben Bürger Schneider? 
Heloife. 

Niemand, fag’ id. Und — bu Bift flumm! 
Dominik. 


. &8 thäte mir nur leid, wenn das Fräulein wegen fo eines 
Eibevant — 
Heloiſe. 
Kein Wort mehr! Geh! 
(Dominik ab.) 


Heloife. 
Alles draußen fill. Es iſt vorbei, — für heute! Nur 
ich — nur in mir ſoll die Qual nicht zur Ruhe kommen. 


(Sie nähert ſich leiſe der verſchloſſenen Thür des Schlafgemachs und horcht 
hinein) Kein Laut drimmen. Fürchten Sie nicht, Herr Graf, 
daß ich das Saftrecht mißbrauchen und Sie an eine alte Schuld 
erinnern könnte! Den Schulbbrief Hab’ ich zerriffen. — Horch! 
find das die Athenzüge des milden alten Mannes? Ob 
er wirklich Schon fchläft? Ob er auch fchlafen Könnte, wenn er 
müßte, daß fein eignes Kind hier auf der Schwelle fteht, ihm zu 
bewaden? 
(Der Vorhang fallt.) 


Bweiter Akt. 


Zimmer wie im erfien Alt. Dunkler Morgen. 





Erſte Scene. 


Philipp » 
(tritt auß der Thür d.es Schlafgemachs, einen Leuchter mit einer bren- 
nenden Kerze in der Hand, den er auf den Tiſch flellt). 

Will denn die Nacht kein Ende nehmen? Ich ertrag’ es 
nicht Vänger! — Der glüdliche alte Mann, daß er fchlafen konnte, 
während ih — O biefe Träume mit offnen Augen! Warum 
ſtand auch ber Leuchter auf dem Tiſch, der wohlbelannte, den ich 
fo oft in ihrer Hand gefehn, wenn es fpät geworden war und 
fie ihre Leute nicht wecken wollte, mir die Treppe binabzuleuchten! 
Und die Heinen Schuhe vor ihrem Bett und bie filberne Glocke — 
— 05 und ihr Bild bier im Herzen wieber aufgefrijcht, das ich 
mit Blut und Thränen weggewaſchen glaubte für immer! 

Daß ich fie nie wiebergefehen, nie diefe Stimme wiebergehört 
hätte, die — fo falt fie Hang — alle alten Gluten wieber an- 
fachte. Ich will hinunterfchleichen, will ſehen, ob ein Diener mir 
bas Haus öffnet, ehe fie aufwacht und ich ihr begegue Nur 
eine Zeile ihr zurückzulaſſen, bie ihr meine Flucht erflärt — (tritt 
on den Tiſch, um zu ſchreiben) das bin ich ihr wohl ſchuldig. 


Zweite Scene. 


Philipp. Heloife (if während der Iekten Worte in die ofne Thür 
zur Linten getreten, bleibt an der Schwelle fliehen. Sie hat die Kleider 
nicht gewechſelt; ihr Geſicht ift bla und überwadt). 
Heloife (tonloß). 

Sie find [don wad, Herr Graf? 
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Philipp (umblidend, verwirrt). 

Heloife! — und Sie? 

Heloiſe. 
Ich bin es noch. Die Nacht war unruhig. 
Philipp. 

Einen Grund zur Unruhe wollte ich eben entfernen. Auf 
dieſem Blatt ſollten Sie meinen Dank leſen für den Schutz, den 
Sie mir dieſe Nacht gewährt haben, und — mein Lebewohll 

Heloife (raſch ind Zimmer tretend). 
Sie wollen gehen, — ohne — ohne den Marquis? 
Philipp. 

Ich weiß, daß Sie den armen alten Mann wirkfamer [hüten 
Unnen, wenn ich gegangen bin. Ich bin der Verbächtigere. Ihr 
umgiebt fein Irrſinn wie eine fehirmende Wolfe Und dann — 
ih habe Gefchäfte in der Stadt; ich Könnte ihn doch nicht fogleich, 
was das Sicherfte wäre, über bie Grenze bringen. Das noch 
für ihn zu thun — durch einen Ihrer Diener — wollte ich Sie 
fhriftfih Bitten. Und nun — hätte ich ja wohl Alles gefagt. 
(Nimmt den Hut, nähert fih zaudernd der Thür.) 

Heloife (bitter, ohne ihn anzufehen). 

Alles — bis auf die Wahrbeit. Aber wozu noch aus— 
Iprecden, was wir ohnehin wiffen und weder ändern Können, noch 
wollen? Gehen Sie, Herr Graf, und vergeffen ie, baß ein 
unglücklicher Zufall Sie in mein Haus geführt Hat! 

Philipp. 

Ich verftehe Sie nicht, Heloife. Welche Wahrheit hätte ich 
verfchmwiegen ? 

" Heloiſe. 


Eine ſehr alltägliche: Daß man Dem Nichts ſchuldig ſein mag, 
dem man wehgethan hat, und ein Geſicht ungern wiederſieht, vor 
dem man die Augen niederſchlagen muß. 

Philipp. 


Heloiſe (gelaſſen). 
Keine Rechtfertigungen, Herr Graf! Es ſähe dann ja ſo 
aus, als Hätte ich Ihnen Vorwürfe machen wollen, und wahr⸗ 
haftig, wenn auch mein Stolz es zuliche, meine Bernunft 


Heloife —! 
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würde fih dagegen auflehnen. War denn nicht Alles ganz in 
ber Ordnung? Sie hatten fich einmal eingebildet, Daß Sie nicht 
ohne mich leben könnten, Sie träumten Davon, über alle Hinber- 
niffe Hinweg die arme Schaufpielerin in Ihr Schloß im ber 
Bretagne als Herrin einzuführen und bort beim Naufchen ber 
alten Wälder zu überhören, was man am Hofe Über dies fehr 
ungleiche Bündniß höhnen unb witzeln würde. Können Sie da⸗ 
für, daß Sie aus dieſem Traum aufwachten und plötzlich mit 
offnen Augen vor der Kluft erſchraken, die uns Beide trennt? 
War es nicht das Vernünftigſte, das Freundſchaftlichſte ſogar, 
daß Sie mich lieber verließen, als mit erkaltetem Herzen Liebe 
beuchelten ? 
Philipp. 


Dit erfaltetem Herzen? Einer Laune des Wankelmuths 
gaben Sie die Schuld? So wenig haben Sie mich gefanıt? 
Freilich, der Freund, den ih zu Ihnen ſandte, Ihnen Alles zu 
erklären, gelangte nicht bis zu Ihnen. Die Spürhunde Danton's 
waren ibm ſchon auf der Fährte. Aber dennoch — wenn auch 
fein Bote und Tein Brief meine plöliche Mbreife aus Paris recht⸗ 
fertigte — Ihr Herz, Heloife, hätte Ihnen fagen müſſen, daß 
nur bie ernfteften Gründe mich von Ihnen trennen konnten! 

Heloife (mit fteigender Lebhaftigkeit). 

Gründe? O gewiß, und e8 werben fehr gute gemwefen fein, 
ſehr triftige Gründe. Das ift ja fo die Art ver Gründe, daß 
die fchlechteften noch immer gut genug find, die Blöße eines falten 
Herzens zu bededen, und daß fie fih finden lafjen, wenn man 
fie nur ſucht. Mich — mid) hätten alle Gründe und Abgründe 
diefer furchtbaren Zeit nicht abhalten follen, den Weg zu gehen 
den mein Herz mir gezeigt hätte. 

Philipp-(püfte). 

Es hat Ihnen freilich einen Weg gezeigt, auf dem ich Ihnen 
nicht mehr folgen durfte. Ich hatte kaum Mutter und Schwefter 
aus ber drohendſten Gefahr gerettet und nach England in 
Sicherheit gebracht und war im Begriff, Ihnen zu fehreiben, ob 
Sie und nachkommen und nicht verſchmähen wollten, das Brod 
der Berbannung mit uns zu theilen — dba börte ich, daß Sie 
Sich ſchnell genug über dieſe jähe Trennung getröftet und — mit 
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un ſern Keinden verbrübert hatten. Daß ich da ſchwieg, Heloife — 
aber wozu alte Wunden wieder aufreißen? Wozu jet davon 
xeben, wie e8 blutete, dieſes kalte Herz“, als ich hören mußte, 
daß der Taumel auch Die ergriffen, bie mir das Theuerfte ge- 
wefen war, daß Heloife — meine Braut, wenn fie im Theater 
vor den Iacobinern die Marfeillaife gefungen hatte, — fich 
von Danton nah Haufe begleiten Tieß! 

Heloife (mit Hoheit). 

Und Sie konnten der elenden Lüge glauben, Sie? Was ih 
Ihnen zu werden verweigert, dem Einzigen, ben ich je geliebt, 
das einem Andern, diefem Anbern, deſſen blutige Hand nie 
Die meine berührte, ohne daß ein Schauder mich überlief? Es 
it wahr, ich hatte fein Glück gehabt mit ben Ariftofraten, v on 
Kindheit an. Ich war neugierig, mir nun einmal bie Helben 
Des Volkes anzufehen, — eine Neugier, die fih wenig lohnte. 
Denn e8 ift eine umgelehrte optifche Täufchung mit diefen großen 
Männern: je näher man ihnen kommt, befto mehr ſchrumpfen fie 
zu bösartigen Zwergen zufammen. Aber was kümmerte mich’8? 
Es war fo öde in mir, feit ich den ſchwerſten Schlag erlitten, 
Daß diefer tolle Mummenfhanz, der um mid) berummirbelte, 
ine Zeitlang mir wohlthat, daß ich ihm dankbar war, wenn 
fein Lärm den Iammer meiner einfamen Seele überſchrie — 
His auch das nicht mehr gelang, bis ber Efel mir zum Herzen 
ſchwoll und ih daran verzweifelte, je wieber einen Menſchen zu 
finden, ber mich darüber tröften könnte, daß ich feinen Gott mehr 
hatte. Dies ift der Weg, auf dem Sie mir nicht mehr folgen 
Dürfen. Und nun geben Sie den Ihrigen, und — leben Sie 
wohl! 

(Sie wendet fich in heftiger Bewegung von ihm ab, wie um das Zimmer 
zu verlaffen.) 
Philipp (ihr folgend). 

Heloife — fo, fo dürfen wir nicht feheiden. Ich danke Ihnen 
für jedes Wort, das Sie gefprodden. Wir find an einander irre 
geworben, Heloife; unfer Glaube an ums ſelbſt wanfte Kann 
es ung wundern in einer Zeit, wo die Grundfeſten alles Lebens, 
aller Sitte und Menfchlichkeit erjehlittert wurden, wo alles Hei⸗ 
Tigfte eine böhnifche Frage warb? Geben Sie mir Ihre Hand 

Heyſe. IX. 28 
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Heloiſe — gieb mir beine Hand! (Sie überläßt ihm die Hand, mit 
abgewendetem Gefiht.) Deine Hand ift falt und ſtarr. O, daß 
ih fie an meinem Herzen erwärmen bürftel Aber mein Herz 
gehört mir nur bald. Die Sache, ber ich mich zugefchworen, 
bie Pflichten gegen mein armes Vaterland umd bie geächtete ges 
fallene Größe — 
Heloiſe 
(ihm ihre Hand entziehend). 

Ich begreife Ihre Lage, Herr Graf. Gehen Sie, und laſſen 
Sie es Niemand von Ihren hochgeborenen Freunden erfahren, 
daß die Schaufpielerin Heloife Ihnen einen geringen Dienft ge⸗ 
Veiftet, und daß Sie in einer dankbaren Aufwallung ihr dafür 
bie Hand gebrüdt haben! 

Philipp. 

Sie wollen mich mißwerfichen, Heloife. Aber Sie täuſchen 
mi nicht. AS wären Sie felhft nicht hochherzig genug, um zu 
begreifen, daß ich Diejenigen, die ich früher nicht bie Meinigen 
nannte, als fie nur ſchuldig waren, jetst nicht verlaffen barf, 
da fie unglüdtich find. Ich war ein Ariſtokrat, — wie Sie & 
find, Heloife. Die Beſten Hielt ich für meinesgleichen, gleichviel 
in welchem Stande ich fie fand. Jetzt erft habe ich Standes⸗ 
. genoffen in anderem Sinne gefunden, da es mir Feigheit 
fhiene, meinen Abel zu verleugnen, wo Frankreichs alte Ge⸗ 
Ichlechter aufs Blutgerüft wandern. Ja, Heloife, mein Leben ges 
Hört diefer Sache; ich müßte mich ewig verachten, wenn ich ihr 
abtrünnig wilrde, um mein eigenes Glück aus dieſem Strubel 
heranszuretten. Aber keine Pflicht gebietet mir, mein Herz zu 
verleugnen, e8 bir zır verhehlen, Mädchen, welchen Kampf es mid 
toftet, dir zu entfagen, ftatt Alles, was ich Habe und bin, mein 
Leben, meine Ehre, mein ganzes Wohl und Web’ in Einem 
Rauſch der alten, unvergänglichen Leibenfchaft bir zu Füßen zu 
werfen! 

Heloiſe 
(in einen Seſfel fintend). 
Philipp — was fagen Sie? 
Philipp. 
Was ich mir tauſendmal gefagt habe, wit taufenb Qualen 
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in den furchtbaren Stunden biefer Nacht; was ich auf biefem 
armfeligen Blatt dir hinterlaſſen wollte, ehe ich mich zitternd 
wie ein feiger Knabe aus deinem Haufe fchlih: daß ih dich 
liebe, bu Einzige, mit aller verzweifelten Glut eines Mannes, ber 
im Schiffbruch feines Glücks auf ein winkendes Licht am Ufer flarrt, 
daß alles Blut diefer Sräueliahre die Flammen nicht erftiden 
fonnten, bie ein Hauch deines Mundes, der erfle Blick beiner 
Augen wilder als je in mir aufgewühlt haben! (Stürzt vor ihr 
nieder, ihre Hände, die im Schooß ruhen, mit Küffen bededend.) 
Heloife 
(vor Entzüden wie gelähmt, halblaut vor ſich Hin). 
D mein gerfpringendes Herz! — Und fie fagen, es gebe 
feinen Gott! 
Philipp 


(nach einer kurzen Pauſe ſich aufrichtend, mit gefaßterem Ton). 

Es iſt geſagt, Heloiſe, — und nun habe ich Nichts mehr zu 
ſagen. Verzeihe mir; ich hätte ſchweigend von dir gehen ſollen, 
damit bu mich leichter vergäßeſt. Und doch — ich wenigſtens 
werde dieſer Stunde ewig dankbar fein, die uns einander nur 
wieder genähert hat, um uns fühlen zu laſſen, was wir an 
einander verlieren. 

Heloiſe (auffpringend). 

Berlieren? Philipp, und du meinft, ich könnte barein 

willigen, dich wieber zu verlieren? Niel Niet (Gtürzt ihm an 


die Brufl.) Bu 
Philipp. 
Heloiſe — was machſt bu aus mir! 
Heloiſe (in feinem Arm). 

Iſt es denn wahr? Du bift mir zurüdgefehrt, bift wieder, 
der bu warft, die Nebel zerrannen, bie feindlich neidiſch ſich zwi⸗ 
ſchen uns brängten und bein Bilb mir verfchleierten? — Sieh 
mich an — fo — voll ind Auge! Ia, du Bit eg, Böfer, Lieber, 
mit taufenb Thränen für tobt Beweinter! 

Philipp. 
Geliebte! Angebetetel (Er kußt fie.) 
Heloife 
(fh von ihm Iogmadend, in ſchwärmeriſcher Heiterkeit). 
Still! Weißt du nicht, dab hier Nichts amgebetet werden 
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darf, als bie Bernunft? O und ich Bin felig Über alle Bernunftl In 
diefem armen Bufen, wo nur gottlofe Qualen wucherten, blüht wieber 
etwas Heiliges auf, ein überſchwängliches Vertrauen, ein himm⸗ 
lifger Frieden. Wie? Ich habe zweifeln können, daß es eine 
göttliche Gerechtigkeit gebe? Sie wägt mir auf anderer Wage, 
als wir kurzſichtige Menſchen. Jahrelange Leiben vergütet fie 
durch eine Stunde unausfprechlichen Glücks. 
Philipp (büfter). 

Damit in ber nächſten Stunde aller Jammer unferes Schid- 
ſals wieber tiber uns zuſammenſchlage und wir uns boppet 
elend fühlen. O Kind, am Ende wäre es doch menſchenfreund⸗ 
licher geweien von dem Gott ber Gerechtigkeit — 

Heloife 
(ihm die Hand auf die Lippen drüdend). 

Sprich e8 nicht aus! Ich kann keine Läfterung mehr hören, 
feit ich dich wieder Habe. Kleinmüthiger! Ich Hab’, ich Halte 
dich, und ber Gott, der mir das gegönnt, wird meiner Liebe 
bie Kraft geben, dich mir zu erbalten. 

Philipp. 

Heloife — Habe ih bir nicht gefagt —? Soll ih dir 
wiederholen — ? 

Heloife. 

Daß du fo thoricht edel fein willft, Dich freiwillig dem unauf⸗ 
haltſamen Schidfal in den Weg zu werfen, damit Diefelhen Ki- 
ber, die ſchon Tauſende zermalmt, auch über Dich hinweggehen? 
Und find fie e8 werth, dieſe Unglücklichen, daß du mit nutzloſem 
Opfer ihre Sache zu ber beinigen machſt? Sind fie beſſer ge 
worben buch das Unglüd, und kön nen fie je fich beffern, and 
durch den wunberbarften Umfchwung des Glücks? Laß fie ihre 
Bergangenbeit und rette dich für deine Zukunft! 

Philipp. 
Wenn bu mich anbören wollteft — 
Heloife (immer heiterer). 

Ih will nichts wiffen, will keine Gründe hören. 9% 
baffe Grunde, feit fie dich mir entreißen konnten. O mei 
Geliebter, fort von bier! Die Luft ift von Blutgeruch verpeſtet, 
bier gedeiht nichts Heiliges, Hier Tein Glüd. Aber laß mis 
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denten — laß mid machen — (vor ſich binfinnend) Du — und 
id — und der alte Mann da drinnen — heut’ Abend no — 
Philipp. 

Nein — e8 darf — e8 Tann niht! Meine Aufgabe hier 

iſt noch nicht geldf’tt. — Morgen — übermorgen — 
Heloiſe. 

Heut, oder niel — Still! Hörteſt du Nichts? Es kommt 
Jemand bie Treppe Herauf. — Fort — ehe ein Berräther unfer 
Glück ausſpürt. Dort hinaus! Verweile im Garten, bis ih 
dich rufe Fort, nur fort! Ich ahne, wer e8 ift. 

(Sie drängt ihn nad der Thür, die in den Garten führt, er umarmt 
fie no einmal haftig und geht. In demfelben Wugenblid dffnet Dominik 
die Mittelthür.) 
Dritte Scene. 
Heloiſe. Schneider (tritt ein. Dominik nimmt den Leuchter vom 
Tiſch und trägt ihn hinaus.) 


SHeloiſe 
(mit raſch wiedergewonnener Faffung). 

Ein ſo früher Beſuch? 

Schneider. 

Gruß und Brüderſchaft, Bürgerin Heloiſe. So früh es iſt, 
ſchein' ich Dich Doch nicht im Schlaf zu ftören. 

Heloife. 

Es ift wahr, Bürger Schneider. Aber wie jol man ſchla⸗ 
fen, wenn man fröhlich iſt? Schlaf ift Balfam für bie Unglüd- 
lichen. Ich aber — ich hatte fo heitere Träume! 

Schneider. 
Darf man fie erfahren? 
- Heloiſe. 

Und wenn ich dir's ſagte, würdeſt du mich darum beſſer 
begreifen? Denke, ich ſei ein rechtes Kind, ein eitles Mädchen. 
Was ſo ein wunderliches Herz über Nacht fröhlich machen kann, 
euch großen Männern ſcheint es eine Thorheit. — Was führt 
dich zu mir? 


438 


Säueider 
(der fie prüfenb betradtet). 

Mein altes Anliegen. Unferm Feite fehlt die Krone, wenn 
du nicht mitwirtft. Du Haft e8 geftern abgelebut, da du ver- 
fiimmt warf. Ich Hoffe, daß bu die wunberfame Heiterkeit, bie 
bir über Nacht gekommen — 

Heloife. 

Hoffe das nicht, mein Freund. Ich könnte heut Biel thun, 

was mir geftern unmöglich dien. Das aber, das weniger 


als je. 
Schneider. 

Wie verſteh' ich das? 

Heloiſe. 

Soll ich es denn ſagen? Du wirſt mich auslachen, aber ſo 
wunderbar es ſcheint, es iſt doch die volle Wahrheit (geheimmiß⸗ 
voll, mit leiſerer Stimme): ich glaube wieder an die Menſchen, 
und von da iſt nur ein kleiner Schritt bis zum Glauben au 


einen Gott. 
Schneider (höhnifh). 

Das freilich, wenn es wahr wäre, das wäre luflig genug. 
Und das Alles über Nacht? Und darf man fragen — 

Heloiſe. 

Wie das zugegangen? Nein, Bürger Schneider, das bleibt 
mein Gebeimniß. Aber bu wirft zugeben, daß ein Menſch, der 
eben ein Wunder an fi erfahren Kat, nicht in der Stimmung 
ift, die Vernunft zum Götzen zu machen. Alles mag fie können, 
fogar tröften im Unglüd. Aber kann fie felig madhen? Das 
kann nur ein Gott — gleichuiel wie er fich offenbare. 

Schneider 
(tritt vor fie Hin, ſieht fie feſt an). 

Du liebſt, Heloife! 

Heloiſe. 

Nenn’ es, wie du willſt. Was find Namen? Sie ſagen 
Jedem etwas Anderes. Und jest — lebe wohl! Ich babe man- 
cherlei zu bedenken und zu thun. - 

Schneiber 
(faßt ihren Arm, raſch umd heftig). 
Leugne e8, wenn du kannſt, daß die Flüchtlinge, die geftern 
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Abend unter biefem Dach eine Zuflucht gefucht, mit im Spiel 
find, wenn du alte Ueberzeugumgen wegwirffi, wie plötzlich 
werthlos gewordenen Tand, unb alten Freunden ein verwan⸗ 
deltes Geficht zeigft. 
Helvife (ihn rubig anfehend). 

Und wenn ich e8 num weber leugnen könnte, noch wollte, 
Daß ein Theil meiner Froͤhlichkeit daher ftammt, zwei unſchuldig 
Berfolgte gerettet zu haben? 


Schneider. 

Unſchuldig? 

Heloiſe. 

Ein ehrlicher armer Bürger von Straßburg, dem bu mit 
Deiner Guillotine den Berftand verwirrt haft, daß er fich plötlich 
einbildet, ein Marquis zu fein. 

Schneider (argwöhniſch). 

Er it noch unter dieſem Dach? 

Seloife. 

Sprechen wir leifer. Er fchläft ba drinnen. Die Jagd hat 
den armen Alten jo abgemattet, daß er bewußtlos lag feit 
geftern Abend. 

Schneider. 


Ein Alter, fagft du? Und bein Laden, bein Glüd —? 
Alles durch diefen Alten? Und waren e8 nicht Zwei? Du er- 
blaffeft. Wer ift der Andere? 

Heloife (ruhig). 
Ich — kenn' ihn nicht. Er ift ſchon wieder gegangen. 
Schneider ıdrohend). 
Heloiſe! 


Heloiſe (horcht). 
Still! Es regt ſich drinnen. Sie wecken mir den alten 
Mann. Allmächtiger Gott — da iſt er! 


Vierte Scene. 
Schneider (eiwas im Hintergrunde). Heloiſe (ſinkt auf den Seſſel 
am Clavier, bemüht fich waͤhrend der ganzen Scene, dem Marquis den 
Rüden zuzuwenden). Der Marquis (tritt mit der Haltung eines 
noch halb Schlaftrunkenen ein). 
Maramis (noch ohne die Andern zu bemerken). 
Wo bin ich denn bier? — Kann ich mich Doch nicht ent⸗ 
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finnen, wie ich bier hereingelommen bin. — Wäre id denn 
Ion in Paris? Richtig! Ich bin den weiten Weg zu Fuß ger 
gangen. Darum bin ich noch fo müde. — O mein Kopfl 
Heloiſe (Halblaut zu Schneider). 
Sie Hören, er fpricht wie im Fieber. 
Marquis. 

Und fie besten mich durch bie Straßen — aber ih Toll 
nicht untergehen, ehe ich das Heilige Wert vollbracht und meine 
Königin — Mort de dieu, ba iſt fiel (Starrt auf Keloife.) 

Heloife (für id). 

Ich muß ibn entfernen, um jeden Preis! — (Laut, immer 

abgewendet.) Ich bitte, Herr Marquis, geben Ste in Ihr Schlaf⸗ 
gemach zurück. Es ift noch zu früß. 
. Marquis. 

Sa, fie kennt mich! Seltfam, ift denn dies ber Temple? 
Unb feiner der Wächter bielt mih an. Warum wenbet fie nur 
das Antlit weg? O ich verſtehe ! (Nähert fich ehrerbietig.) Exrhabene 
Majeftät — 

Heloiſe (bededt ihre Gefidt). 

D Gott! 

Marquis. 

Ih weiß, warum meine Königin nicht geruht, mich amı- 
blicken. Der Abel Frankreichs hat diefe Huld verſcherzt. Wir? 
mußte er nicht wie Ein Mann aufſtehen, biefe Mauern zu 
fprengen unb bie Lilien zu befreien? Mir, einem ſchwachen, 
früßgealterten Manne überließ man biefe ſchwere und heilige 
Pflicht. Aber feien Sie ruhig. Alles ift bebacht, Alles vorbereitet. 
Noch heute Abend find Sie frei. 

Schneider (ihn ſcharf beobachtend). 

Seltfamer Wahnwitz! 

Marquis 
(näher tretend,, geheimnikvolt). 

Erfahren Sie: ich hatte eine Summe Geldes, zwanzigtauſend 
Liores, in meinem Haufe zn Straßburg aufbewahrt. Es follte bie 
Ausfteuer fein für ein armes Kind, meine Tochter, die ich feit 
Jahren nicht gefehen — Sie willen, es giebt Verhältniſſe — 
280 mag fie jest fein? Vielleicht geftorken und verdorben! — 
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Aber lebte fie auch noch, ich weiß, fie iſt mein Blut, fie opferte 
ihre Alles freubig auf, ihre Königin zu retten. 
Seloife. 

D das ift furchtbar! (Aufſtehend, in höchfter Ungf.) Schweigen 

Sie, Maxquis! Wir find belaufcht. 
Marquis. 

Belaufht? Darf ein erlauchtes Unglüd nicht einmal in ber 
Kerkerzelle einſam fein? (Epäht umher, erblidt Schneider.) Gönnt 
ihr eurem Opfer nicht eine Stunde Ruhe? — Hinaus! 

Schneider (vortretend). 

Unglüdliger, wer du auch feift, bank’ es meiner Freund⸗ 
ſchaft für beine Beſchützerin, daß ich vergeſſen will, dich hier ge= 
troffen zu haben. 

Marquis (ihn anflarrend). 
Ein wibriges Gefiht. Wer Gott fo gezeichnet hat — 
Schneider. 
Hal 


Heloiſe 
(haſtig und leiſe zum Marquis). 

Kein Wort mehr! Wiſſen Sie, vor wem Sie ſtehen? Vor 
Eulogius Schneider, dem öffentlichen Ankläger im Elſaß. Ihr 
Haupt iſt verfallen, wenn Sie ihn reizen. (Zu Schneider.) O geben 
Sie, Schneider, geben Sie! Laflen Sie den Kranken nicht ent- 
gelten — 

Schneider (mit verhaltenem Grimme). _ 

Er ift nicht, der er ſcheint. Ich finde Hofmanieren an ihm. 
Gieb Rechenichaft, wer du bift und woher bu kommſt! — Hörft 
du nicht, Alter? 

Marquis. 
Du? Wagt man mich zu dutzen? Wagt das fo ein Scherg' 
und Blutmenſch? Weiß er, mit wen er [pricht? 
Schneider. 
Ehen das will ich willen. Dein Spiel ift falfch! 
Heloiſe (um Marauis). 

Sagt, daß Ihr aus Straßburg feid. (Zu Schneider.) Du wirft 

feben, daß nur ein kindiſcher Wahnfinn aus ihm rebet. 
Schneider. 
Ein gefährliches Kind, ein bösartiger Toller! Deinen Paß! 


442 


Mar quis (ſich hoch anfrihtend). 

Ber hat mir hier zu befehlen, als meine Königin allein? 
Dig aber kenne ich jett. Leute, wie bu, haben das fchöne 
Frankreich zu einer wäften Schäbelftätte gemacht, Leute, wie bu, 
es gewagt, ein gefalbte® Haupt vom Rumpf zu tremmen, Leute, 
wie bu, find bie Kolterfuechte einer erhabenen Königin und 
ihrer wehrlofen Kinber, und fo wahr bie Seele bes heiligen 
Ludwig unmittelbar zu Gottes Thron emporgeftiegen ift, end 
anzullagen, fo gewiß ift ber Tag nicht mehr fern, ber euch Blut⸗ 
hunde in die Hölle flürzt. 

Schneider (müthend). 
Den Kopf ihm vor bie Füße, dem Wahnwisigen! (Men 
Hört eine Trommel draußen.) Ha, das kommt gelegen! 
Heloife. 
Schneider! Sei barmberzig! Was willft du thun? 
Schneider. 
Einen Raſenden unſchädlich machen. Die PBatrouille ber 
BVürgerwehr gebt gerade vorbei. (Geht raſch auf das Fenſter zu.) 
Heloiſe (ihm nachſtürzend). 
Schneider — wenn ich dir je werth war — 
Schneider. 
Das Wohl des Staats und meine Pflicht — laß mich! 
Heloiſe. 

Keinen Schritt weiter — du vernichteſt mich — (leifer) der 

Unglückliche — iſt — mein Vater! 
Schneider (bleibt plotzlich ſtehen). 


Dein — Vater? 
Heloiſe. 
Er weiß es nicht — er darf es nicht wiſſen — 
Schneider 


(talt, mit aufblitzender Schadenfreude). 
Das — allerdings — das ändert die Sache 
Marquis. 
Befiehlt meine Königin, daß ich dieſem Blutmenſchen bie 
Thüure weiſe? 
Schneider (hoͤhniſch). 
Bemihe dich nicht, alter Mann. Ich gehe Du aber, 
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Seloife, wenn bu mir noch etwas zu fagen haft, bu weißt, wo 
ich zu finben bin. (Triumphirend für Ad.) Wir haben unſre Ver⸗ 
nunftgöttin. (Geht ab.) 


Fünfte Scene, 


Heloiſe. Marquis. 


Marquis 
(für fich, erſtaunt). 
Heloiſe? Was ſagte dieſer Menſch? 
Heloife 
(fi plöglih zu ihm mendend). 
Vater, 0 mein Vater! 
Marquis. 
Mort de dieul — was ift ba8? Das ift ja nicht die 
Königin — das ift ja wohl gar — 
Heloife 
(ihm an die Bruft flürzend). 
Dein Kind, deine arme, unglückliche Tochter! 
, Marquis. 
Was war das? — Träume ich wieder? — 
Heloiſe. 

Nein, Vater, du erwachſt aus dem Traum — wir haben 
uns gefunden, wer weiß, nur um uns auf ewig wieder zu 
verlieren! 

Marquis 
(fi von ihr losmachend, faßt ihre beiden Hände, fieht ihr ſtarr ins Geſicht). 

Laß dich anſchauen — fol — Ya, jal das biſt du — 
das find Louifend Augen — ihre Stirn — ihr Haar — mur 
noch trauriger blidft du mich an, als beine Mutter. Biſt du 
nicht froh, daß du ben Vater gefunden haft? Oh, ich vergaß — 
er dat beine Mutter gemorbet! 

Heloife. 

Denke nicht daran, Vater! Nur Eins laß ung denken: wie 
du fiher entfliehen Tannfl. Der furchtbare Damm ift gegangen, 
aber er wirb wieberlommen, ich las e8 in feinem höhniſchen Blick. 
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Marquis. 
Laß ihn kommen. Sch bin bei meinem Kinde 
Heloiſe. 

Bater, dort hinaus, in den Garten! Eile! Ich werfe mich 
in Männerfleider, wir verlaffen dies Haus und bie Stabt od) 
in biefer Stunde — (hinaushorchend und zuſammenſchreckend) O mein 
Bott — es iſt zu ſpät! Ich wußt' es. 


Sechste Scene. 
Vorige. Die Patrouille der Bürgerwehr (dffnet die Mittelthür). 


Der Anführer. 
Im Namen der Republik verhafte ich gegenwärtigen Emi- 
granten als einen Spion und Baterlanbsverräther. 
Marquis. 
Wo ift euer Verhaftsbefehl? Wer bat euch abgeſchickt ? 
Seloife. 

Du fragft? Ein Teufel fit fie, um über mich Gewalt 
zu erlangen. Aber fei ruhig, Vater! Und müßte ich mich im 
die Hölle wagen, dich ihm abzuringen — wer ift ſtärler, als 
ein Kind, das für feinen Vater kämpft! 

Marquis. 
Meine Tochter! (WIN fie in die Arme ziehen.) 
Der Anführer (dazwifchentretend). 

Zurüd, Bürgerin! Wir haben firengen Befehl, ben alten 

Ariflofraten in die Mitte zu nehmen. Vorwärts! 
Heloife _ 

Ich verlaffe Dich nicht, Bater, ich gehe mit bir. Der Stein, 

ber nad deinem Haupte zielt, foll an diefer Stirn abprallen. 
Marquis (im Abgehen). 

Verlaſſe dich nur auf mich. (Leiſe und geheimnißvoll lachelnd 
zu ihr.) Sie führen mich jetzt in den Temple — fie wiſſen nicht, 
daß fie mir's damit nur leichter machen, bie Königin zu befreien. 

Heloife (dem Männern folgend). 
O mein armer Bater! (Ale ab.) 
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Siebente Scene. 
(Die Thür im Hintergrumde bleibt offen. Während man die Gähritte 
der Abgehenden noch hört, öffnet fih die Thüre rechts) Philipp (tritt 
vorfihtig, mit fpähender Geberde ein). 


Philipp. 

Alle wieder fort? Was es nur gemeien fein mag? Hmi 
Sie wirb mir's ja wohl fagen, wenn fie wieberlommt. Aber 
id — oh wie foll ich e8 ihr fagen, daß wir dennoch fcheiden 
miüfjen! Alles, was ihre Augen, ihre Küffe in mir aufge» 
ſchmolzen hatten — in der Morgentühle draußen ift e8 wieber 
ftarr und ſtark gemorben. Nein — nein! Der überſchwäng⸗ 
lichſte Liebeszauber lann mein Herz nicht fo einlullen, daß id 
nicht die Stimme in mir hörte: bu haft die Deinen in der Noth 
verlaffen, um bir felbft zu leben. Pfui über den Soldaten, ber 
jeinen Poften verläßt, weil e8 ein verlorener ift! Und verloren — 
o fie bat Recht — verloren ift diefe Sache, wenigftens bier. 
Ein aberwitiger Gebanfe, aus diefem Elſaß, das nie ein Herz 
für die Bourbonen hatte, eine zweite VBendee zu machen. Nur 
noch fehen will ich, wie dieſe Bernunftspofie auf die Maſſe wirkt — 
und baum, je eber je lieber, aus dem Bereich dieſes ſinn⸗ 
verwirrenden Zauber8 — (Sieht die Thür des Schlafzimmers offen 
flehen). Was ift das? — Sollte der Marquis inzwiſchen auf⸗ 
gewacht fein — oder gar — (Tritt an die Schwelle, ruft mit ge 
dämpfter Stimme hinein) Marquis! — (Grihredend) Das Bett ift 
leer — das Zimmer fcheint verlaſſen — o mein Gott! — 
Marquis! (Tritt haſtig hinein.) 


Achte Scene. 
Monet und Dominit (dur die Mittelthür); dann Philipp. 
Dominik 
Der Bürger Ankläger ift faum zehn Minuten aus dem 
Hans. 
Monet (für fid). 
Verwünſcht! Und wo find’ ich ihn nun? Wenn ich es ge= 
ſchehen laſſe, daß er fi anmaßt, die Feftrede zu halten, bie 
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dem Maire zukommt — (Zu Dominik fi wendend.) Haft du gehört, 
was er mit deiner Herrin verhanbelte? 

(Bhifipp tritt mit blaflem, verflörtem Geſicht in die Thür, bleibt an 
der Schwelle fiehen, von den Andern noch nicht bemerft.) 
Dominik 

Nein, Bürger Maire; nur daß er nach ben Ariftofraten 
fragte, die geftern Nacht — 

Monet. 
Ihr hattet fie bier im Haufe verftedt? 
Dominit (adfelzudend). 

Ihr kennt ja das mitleibige Herz meines Fränlens. Aber 
der Bürger Anfläger muß es ihr wohl ſcharf gefagt haben, was 
fie der Republik ſchuldig ift, denn kurz ch’ Ihr kam't, Hat fie ben 
Alten an bie Wache ausgeliefert und ift felbft mitgegangen. 

Philipp (entjegt zurüdfahrenn). 

Unmöglih! 

Monet. 

Wer fpriht da? (Philipp erblidend, der haflig eintritt) Wer 
feid Ihr? Was habt Ihr bier zu facen? (Bu Dominik.) Kennft 
du den Menfchen? 

Dominik (erfroden für fih). 

Am Ende komm’ ih um den Dienft, wen ich ihn verratbe I 
(Laut.) Nein, Bürger Maire — ich — überhaupt — verzeibt, ich 
Babe einen Auftrag für meine Herrin. (Im Wbgehen.) Ich wafche 
meine Händel! (Ab.) 

Monet 
(zu Philipp, der wie verſteinert zu Moden ſieht). 

Habt Ihr nicht gehört? Ihr flieht vor dem Maire von 
Straßburg. Wer feib Ihr? 

Philipp (fh jammelnd). 

Hier ift mein Paß. Ich bin ein Schaufpieler, Lefage — 
Conftantin Lefage aus. Paris — wollte hier das Handwerk bes 
grüßen ımb finde das Haus Teer. Aber daß fie — wie ber Diener 
fagte — einen Arifofraten ausgeliefert haben foll — 

Monet (ihm das Papier zurädgebend). 

Hier, Bürger Lefage Der Paß ift in Richtigkeit. Ein 

ehemaliger College unferer großen Kinftlerin? 
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Philipp 
(daB Papier mechaniſch einſteclend). 

Ich Habe fie früßer gut gelannt — hernach freilich Tange 
aus den Augen verloren. Das aber, Bürger Maire — nein, 
nein, das ift unmöglich! 

Monet 
(der ans Fenſter getreten). 

Unmdglih? Wollt Ihr's mit eignen Augen fehen? Da 
gebt fie eben die Straße hinunter neben ber Bade, bie ben 
Alten führt. 

Philipp 


(haſtig neben ihn treten). 

Ha, Blendwerk ber Hölle! 

Monet. 

Ihr feib fonderbar. Findet Ihr's nicht in der Orbnung? 
Seid Ihr etwa kein Patriot? 

Philipp 
(immer hinausſtarrend). 

Gewiß, Bürger Maire. Aber es giebt Großthaten über 
menſchliches Maß. Einen Wehrloſen ausliefern, — einen Greis 
— dem man Schutz verſprochen — dem man Gaſtrecht gewährt 
bat — nein, nein, das kann fein Weib, das kann Heloiſe nicht! 

Monet. 
SH es dem ihre That? Guter Fremd, das iſt eines 
Mannes Werk, des Einzigen, der Macht über fie hat. 

Philipp. 

Der Bürger Ankläger? 
Monet. 

Der große Eulogius. Er vermag Alles über fie, Alles. 

Philipp (mühfem an fi Haltend). 

Ihr wollt fagen, daß fie — 
Monet. 

Seine Geliebte it? Ich glaub’ es nicht. Aber um groß: 
zu feinen in feinen Augen, ber ihr ber Größte ift, wäre fie 
Alles fähig. Liebe? Sie kennt nur den Namen. Der Dämon 
in ihr heißt Stolz, unerfättlicher Stolz. Er wird fie an Brutus 
erinnert haben, ber feine eignen Kinder feiner Pflicht geopfert- 
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bat, wirb bie Regung ihres Mitleivs geftern als eine kleine 
Weiberſchwäche beipöttelt haben, und fo bat er fie beſchwatzt; 
denn gerade die Klügften find mit Worten am weiteſten zu 
Bringen. 
Philipp (vor fih Hin). 
Heloife? — Nein, nein! 
Monet. 
Hat er nicht auch eben im Stadthauſe anfagen Taffen, fie 
werbe heut im Münfler die Vernunftgöttin fpielen? 
Philipp (aufer A). 
Was jagt Ihr da? 
Monet (nidt). 

Geftern noch wollte fie nichts Davon wiſſen. Aber mur ein 
kurzer Morgenbefuh — und feine Beredfamteit hat fie befiegt- — 
Was feht Ihr mi fo an? 

Philipp. 

Wenn das wahr ift, das — dann allerdings — daun — 

ift nichts unmöglich! " 
Monet. 

Seltfamer Menfh! Kommt mit mir aufs, Stabthaus. Ihr 

tönnt den Boten felbft befragen. 
Philipp 
(mit furchtbarem Ausdruch). 

Das will ich; und wie geſagt: wenn Das wahr iſt, fo faun 
fie mehr als Menfchliches, fo hat fie Die Ehre verdient, heut 
als Göttin gefeiert zu werben, und ih, Bürger Maire, id 
werbe ber Erſte jein, ihr Beifall zu klatſchen! 

(Indem er fi haftig zum Abgehen wendet, 


fat der Vorhang.) 


Dritter Akt, 


— — 


Erſte Scene. 


Zimmer bei Schneider. Büſten von Marat, Danton und Robespierre 
an den Wänden. Weinflaſchen und Glaſer auf dem Tiſch, an welchem 
Yung fit und frei. Schneider geht dictivend auf ımd ab, trinkt 
, dann und Mann. 
Schneider. 

„Als dann der Feſtzug in die Pforte des ehemaligen Münſters 
von heut an Tempel der Vernunft genannt, unter den Klängen 
der Nationalhymne eingetreten war, beſtieg Eulogius Schneider, 
vom jubelnden Zuruf des Volkes begrüßt” — haſt Du das? 

Jung (die Feder abſetzend). 
SHöre, Eulogius, das finde ich Doch gewagt. Ehemals hat ſich 
im Müuſter nie eine Maus gerührt. Wenn ihnen das noch in den 
Bliedern Tiegt, wenn fie burchaus nicht jubeln wollen? Wie? 
Was? 
Schneider. 
Sie werden; fei unbejorgt. 
Jung. 
Du mußt's freilich wiſſen. 
Schneider. 

Ich babe meine Mafregeln getroffen. Und wenn ich ſchlecht 
bedient werde, nimmt ſich's doch in meiner Zeitſchrift feierlicher 
aus. Wo blieb: wir? 

Zung (left) 
— „beftieg Eulogius Schneider, vom jubelnden Zuruf bes 
Boltes begrüßt” — 
Deyſe. IX. 29 
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Schneider (fortfahrend). 

— „bie Rednerbühne“ — Spute dich! In einer Stunde 

muß das Blatt in bie Druderei. 
Yung. 

„Die Rednerbühne“ — 

Schneider. . 

„Und begann: Mitbürger! Auf Finfterniß folgt Licht. 
Diefer Tempel, fünf Jahrhunderte hindurch von ber Nacht des 
Aberglaubens verſchattet, erhellt fich Heute durch den erften Strahl 
einer neuen Sonne. Menſchen kann man betrligen, die Menfch- 
beit nicht. Erneuter ſtürmiſcher Zuruf.” Das Letzte in Klammern. 

Jung. 

— ‚fitemifjer Zuruf.“ 

Schneider. 

„Der Moloch des Pfaffentbums, dem Millionen Menfchen- 
opfer fielen, ihn hat das Flammenſchwert der Philoſophie in 
den Abgrund geſchleudert, um an feiner Stelle die Bernunft zur 
Herrfherin der Welt zu krönen.“ 

Yung (begeifter). 
Bravo! „Jubelndes Beifallklatichen.” Eulogius, du über 


trifft Dich ſelbſt. 
Schneider. 


„Sie ſelbſt, die erhabene Vernunft, im ebelften Menſchen⸗ 
bilde verkörpert, Habe ich heut in biefen Tempel eingeführt, und 
wenn ich fie jetzt vor euren begeifterten Augen entfchleiere” — 

Jung (häft inne). 
Wen? Heloiſe? Sagteft du nicht geftern im Club, baß 
fie nicht wolle? Wie? Was? 
Schneider. 
Und heute ſage ich dir: ſie wird wollen. 
Jung. 
Wie haft du's nur dahin gebracht? 
Schneider. 
Was kümmert's dich? Schreib! 
Jung (ihn anſtarrend). 
Unbegreiflicher Menſch! Er kann Alles. 





451 


Zweite Scene. 

Borige Stauf (tritt eilig ein, Hinter ibm ein Diener. Gtauf 
trägt zwei Degen, den einen umgegürtet, den andern wie einen Spazier⸗ 
ftod in der Hand). 

Stauf 
(dem Diener den Degen vorhaltend). 

Surüd! Die Thüre eines Bollsfreundes foll Keinem ver- 

fehlofien fein, der Gerechtigleit fordert. 
Schneider (ungeduldig). 

Stauf? Was führt dich ber? Meine Augenblide find 
foftbar. 

Stauf (nahdem der Diener gegangen). 

Sind fie das, Bürger Anlläger? Nun freilih, große Männer, 
die auf die Ewigkeit fpeculiren, müflen mit der Zeit geizen. 
Rimmft du gerade deine Lection im Dichten, Vicefhwan? Ich 
will nicht ſtören. Nur mein Recht will ih. Wenn ich das 
babe, mögt ihr fortfahren, jchleht auf recht und Blut auf 
Wuth zu reimen. 

Schneider. 

Dein Recht? Ich habe dir ſchon erklärt, warum ich nicht 

geftatten kann, daß du beim heutigen Feſt die Orgel jpielft. 
Stauf. 

Als ob mir's darum wäre! Spielen, mit diefem Krampf 

in den Fingern, die faum ben Degen halten können! 
j Yung. 

Was Yäufft du herum wie ein Schwertfeger? Wer trägt 
zwei Degen? Wie? Was? 

Stauf. 

Sat auch der Schatten eine Zunge? — Geflern einen 
Degen zu wenig, heute einen zu viel. Aber zur Sade. Gieb 
mir heraus, was mein ift! 

Schneider. 
Erkläre dich endlich, oder — 
' Stauf 
(tritt diät an ihn heran; faht ihn beim Rod). 

Sieb mir den Mann heraus, der geftern Nacht bei Heloiſe 
verftedt war. 

29* 
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Schneider. 
Den Marquis? Was haft du mit ihm? 
Stauf. 
Das kümmert Niemand, als mich und ihn und noch einen 
Dritten. 


Schneider. 
Ben? 
Stauf. 
Den ci-devant lieben Gott, ben Gott ber Gerechtigfeit. 
Schneider. 


Niemand darf der Gerechtigkeit vorgreifen. Wenn ber 
Marquis dein Feind ift, Hag ihn an beim Revolutionstribumal. 
Stauf. 

Anklagen? Den anklagen, der längft verurtbeilt it? Ich 
will ihn richten! 

Schneider. 

Der Einzelne fol nicht Richter fein in eigner Sache. Hat 

er den Tod verdient, fo wird die Guillotine — 
Stauf. 

Haba! Meinft bu, daß mir daran läge, feinen Kopf unter 
irgend einem kaltblütigen Eifen fallen zu ſehen, weil er ehemals 
ein Hoffleid trug und Ludwig Capet beim Lever aufmwartete? 
Solche Todfünden zu rächen, überlafie ich euch, ihr Bernunft- 
anbeter. Was er getban bat, bat er mir getban. 

Schneider. 

Höre, Stauf, — ha, fte fommt! 


Dritte Scene. 
Borige. Heloife (tritt ein). 
$ung. 

Heloifel — Du bift groß, Eulogius. 

Stauf. . 

Du? Trittſt du mir noch einmal in den Weg? Haft bu 
die Stirn, mich anzubliden? Nun freilich, wenn bu mir ins 
Geſicht jehen Tonnteft, als du mich betrogfi, warum bie Augen 
niederſchlagen, nachdem du das faljche Spiel gewonnen Haft? 
Das if ja der Segen ber neuen Zeit; das find Die Helbemwerfe 


n 
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der vergötterten Vernunft; was verfieben wir bavon, wir alten 
Narren aus der alten Schule? 


Heloiſe. 
Höre mich, mein Freund — 


Stauf. 

Dein Freund? Den Namen bab’ ich verſchworen. Ja, ich 
hatte dich lieb, Mädchen, wie fonft Nicht8 mehr auf ber Welt. 
Wie man eine Blume in die Hand nimmt, wenn man durch 
ein Reihenhaus gehen muß, fo erquidt’ ih mich an dir; benn 
an dich glaubt’ ih, wie an mein eigen Herz. Das ift vorbei. 
Auf Nichts vertrau’ ich mehr, als auf biefen da (den Degen 
Ihüttelnd) und meinen alten Herrgott; Die Beiden werben mich 
nicht im Stiche laſſen. (Will geben.) 


Heloife. 

Stauf! — weil ich einen Wehrlofen deiner Wuth entzog? weil 
ich nicht wollte, daß mein Freund fih mit Morb befubelte, 
darum — 

Stauf 
(bleibt flehen, fieht fie flarr an). 

Darum haft bu Den, den bein mitleidige8 Herz geftern vor 

mir verleugnete, heute früh biefem großen Manne ausgeliefert? 


Heloiſe. 
Das iſt zu viel. Schneider, Ihr werdet mir bezeugen — 


Stauf. 
Der Ort, wo wir uns begegnen, giebt Zeugniß vollauf für 
dieſen Bund eines Betrügers und — einer Betrogenen! 


Heloiſe 
(wankt zurüd, hält ſich am Tiſch). 
O mein Gott! 


Stauf. 
Das aber wißt, ihr Verbündeten: mit allen Künſten der 
Liſt und Gewalt werdet ihr mir nicht rauben, was mein iſt, 
und müßt’ id ihn vom Schaffot herunter dem Henler aus ben 
Zähnen reißen! (Ab.) 
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Bierte Scene. 
Schneider. Yung Heloife. 


Schneider (xuhig). 
Du flehft nun, wie beilfam e8 war, daß ich den Marquis 
in Sicherheit brachte. 
' Heloife. 


Du ſcherzeſt grauſam. Laß mich glauben, daß Alles nur 
ein granfamer Scherz war. Aber jebt im Ernf — 
Schneider (zu Jung). 
Trage die Papiere dort ind Kabinet und erwarte mid. 
(Yung nimmt das Schreibgeräth vom Tiſch und geht nach rechts ab.) 


Fünfte Scene. 
Schneider Heloife. 
Schneider 
(Reht am Tiſche, fpielt mit einer Feder). 
Im Ernft alſo —? | 
Heloife. 

Muß ich es noch ſagen, weßhalb ich gekommen bin? Du 
haſt mein Geheimniß in der Hand, und du glaubſt, die Tochter 
an dich feſſeln zu können, wenn du ihren Vater vernichteſt? 

Schneider. 

Hm! — Deine großmüthige Seele! IM er dir nun plög- 
lich doppelt ber Vater, der er dir nie gewefen, weil er verfolgt, 
weil er unglücklich iſt? Und im Leichtfinn ber Liebe wirfft du 
ung Andere weg, um nur für ihn auf der Welt zu fein? Ein 
Freund — wie entbehrlich ſcheint er dir) Aber ein wahrer 
Fremd ift zubringlich und beharrlich, auf die Gefahr bin, fich 
unbeliebt zu machen. Ich, mit meinem Tälteren Blick, febe 
Alles, was kommen wird, wenn but blind deinem Herzen folgft; 
darum halt’ ich dich, auch wider deinen Willen, durch das ein- 
zige Band, das dich jetzt an biefen Ort Mmüpft. 

Helovife (die mitten im Zimmer ftehen geblieben). 
Freund ober nicht, du biſt ehrlich! - 
Schneider. 
Vielleicht ehrlicher, als Hug. Und ich will ganz ehrlich fein. 
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Ich fordere nur einen Heinen Gegendienſt — und bein Bater iſt 
jo fider in feiner Haft, wie mein Auge in feiner Höhle. 
Heloiſe. 
Nenne deinen Preis. 
Schneider. 

Du begleiteſt mich von hier aufs Stadthaus, wo ſchon daß 
ECoſtüm für bie Göttin ber Vernunft bereit liegt; von ba ziehen 
wir in ben Münfter. Sobald es dann ohne Gefahr und Auf- 
ſehen geichehen kann, magft bu mit beinem Water bie Stabt 
verlaſſen. — Du ſchweigſt? IR der Preis zu hoch? 


Heloije. 
Er fcheint niedrig, aber er ift unerſchwinglich! 
Schneider. 
Barum? 
Heloife. 


Ich babe dir gefagt, wie ich fühle. Geftern noch, mit 
meiner getheilten Empfindung, hätte ich mir vielleicht einreden 
können, ich fpielte nur eine Rolle mehr, die mir eben nicht auf 
den Leib gefchrieben. Heute aber — 

Schneider. 

Heute? 

Seloife. 

— ganz ausgefüllt von etwas Heiligem und Göttliche, 
wird’ ich glauben, mich ſelbſt zu erniebrigen, wenn ich die Vor⸗ 
fehung verleugnete, die ich dunkel über mir ahne. 

Schneider. 

Niemand fordert eine Weberzengung von dir, Niemand 
ein Belenntnif. Nicht deine Seele ſoll mitfpielen, nur deine Ge- 
ftalt. Meinethalben magft du ein Baterunfer beten, während 
alle Welt dich fir die incarnirte Bernunft hält. 

Helovife (fih abwendend). 

Wir verſtehen uns nicht. Dir erjcheint eine Thorheit, was | 
mir das Höchſte ift: Nichts zu thun, was mich mit mir feldft 
entzweit. 

Schneider (aufftehend). 

Und dennoch mutheft bu mir zu, gegen Pflicht und Ueber- 

zeugung zu handeln und einen erflärten Feind der Republik nicht 
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auf das Schaffot zu Tiefern, weil feine Tochter mir werth iſt 7 
Ich dächte, wir follten beide die Dinge wicht zu hoch nehmen. Wenn 
ih e8 über mich gewinne, al8 Sohn der Republit meinem Ge— 
wiffen durch die Finger zu fehen, deinethalb, follte dir's un⸗ 
möglich fein, als Tochter deines Vaters, feinethalb, für ein 
paar Stunden bie Religion zu vergefien, die Dir über Nacht ge— 
fommen ift und vielleiht — auch über Nacht wieber geht? 
Denke darüber nach. Ich habe noch etwas Eiliges auszufertigen. 
In zehn Minuten fagft du mir deinen Entſchluß. (Gcht ab 
nach recht.) 


Sehöte Scene. 
Heloife (allein). 

Meinen Entfhluß? Als Hätt’ ich eine Wahl! Als könnte 
ih nur den Gedanken faffen, Etwas zu thun, was mich für 
immer mit ibm entzweite, der mich dem Leben, der Hoffnung, 
mir felöft zurückgegeben! Wenn ich im Zuge mitginge und be= 
gegnete ihm und er riefe mir zu: Wir find geſchieden! Haft du 
mein fein wollen und feierft die Fefte meiner Widerſacher? — 
was könnt’ ich ihm erwidern?- 

Und doch, ich darf ja nicht bloß an mich benfen, als ſäße 
fein armer alter Mann hinter den Eifengittern des Hoſpitals 
und hoffte auf fein Kind! (Geht nachfinnend durch das Zimmer.) 

Hier freilich .— die tobten Bilder da ſchmeichelt' ich eher 
mit Bitten und Thränen von ihren Boftamenten herab, als 
daß ih diefem Manne, der mein Freund fein will, das fteinerne 
Herz bewegte. Aber e8 muß gelingen, auch o hne ihn, troß 
ihm! — Hab’ ich nicht ihn, den Einen ftatt Aller, mein Alles 
in Einem? Und wenn er erft erfährt, wen er mir bat retten 
belfen —? — Und dann, bin ich nicht da? Haben mir bie 
Schließer in der Conciergerie widerftanden, als ich meinen Kopf 
daranf gefett hatte, Charlotte Eorbay zu [predden? Und wenn 
fie nicht Hätte fterben wollen, wäre mir's nicht geglüdt, fie zu 
befreien? Und jet, wo e8 einen Bater gilt — 

Kein Wort mehr mit diefem falten Gleißner! Ich will 
nah Haufe, Philipp erwarten und mit ihm beratben, was das 
Befte ſei. Und dann, wenn wir den Bater haben — und uns, 
— o welch ein Leben! Licht, Friebe, Freiheit — ein unermeßlicher 
Horizont von Glüd und Liebe! 
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Siebente Scene. 


Heloife. (Wie fie fih eben zur Thür wendet, tritt) Dominit 
(herein). 
Dominik. 
Fräulein — ift e8 erlaubt —? 
Seloife. 
as bringft du mir? Iſt ein Unglück gefchehen ? 
Dominit. 
Ich weiß es nicht, aber es iſt Etwas nicht richtig. Dieſer 
Herr Cidevant — 
Heloiſe. 
Der Graf? 
Domimit. 

Er war eben wieder in unferm Haus und gab mir das 
für das Fräulein, (zieht ein Billet hervor) und dann brüdte er den 
Hut ind Geſicht und ging. 

Heloife (dumpf vor fi Bin). 
Das ift feltfam! 
Domimil. 
Da ift der Brief. — Wollen Sie ihn nicht Tefen, Fräulein? 
Heloife. 

Schreiben, wo man ſprechen kann? — Aber ich bin thöricht, 
darüber zu erfchreden. Er hatte mir etwas Eiliges zu fagen — 
und bier, in ber Wohnung des öffentlichen Anklägers, durfte ex 
mich ja nicht aufſuchen. — Er fhrieb den Brief, als er mid 
nicht fprechen konnte, nit wahr, Dominik? 

Dominik. 

Er brachte ihn geſchrieben und verſiegelt und zog ihn nur 
aus der Taſche, und als ich fragte, ob Antwort ſei, ſchüttelte er 
den Kopf und ging. — 
Heloife (angſam). 

Gieb ihn mir, Dominik. Es wird ja wohl drinſtehen, 
was das Alles bedeutet. 

Dominik 

Hier, Fräulein. Aber Ihnen iſt nicht wohl. Der ver⸗ 

wünſchte Brief! Leſen Sie ihn lieber nicht. 
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Heloife. 
Stil! Es if ſchon vorüber. Nur eine Schwäche, weil ich 
Die Nacht nicht geichlafen habe. — Bergieb mir, Bhilipp! Ich 
bin des Glücks fo entwöhnt, ich zitiere wie ein Schiffbrüchiger, 
der zuerft wieder auf das fefle Laub tritt! (Oeffnet den Brief, 
Heft): „Sie haben mich getänfcht“ — (Baht daB Blatt finten.) Das 
iſt nicht an mid). 
Domimil. 


Doch, Fräulein. Lefen Sie nur bie Auffchrift. 
Heloife (tonlos). 

Wirklich! „Heloife Armand“. Das bin ih ja wohl. Run 
dann — ift e8 nicht von ihm. 

Domimit. 

Er gab es mir ja ſelbſt. Und ich tenne auch feine Hand⸗ 
ſchrift noch von Paris ber. 

Heloiſe. 

Du kennſt fie? Dann müßt” ich fie ja wohl noch beſſer 
kennen. (Wieder auf das Blatt ſehend.) Richtig, hier unten ſteht auch 
fein Name. Aber was kann er meinen: „Sie haben mich ge- 
täufht"? Ih — ihn? Und wann? — und worin? — und 
marım? 

Dominik. 
Wenn das Fräulein nur weiter lefen wollte — 
Heloife. 

Du baft Recht — das muß ich doch wenigſtens thun. — 
Es ſchwimmt mir nur fo vor den Augen (Hält fih an einem Geffel). 
Nein — Har fehn — Har um jeden Preis! (Fährt mit der Hand 
über die Augen, lief’t dann raſch, ohne abzubrechen, mit einem kalten Ton, wie 
wenn der Inhalt ihr ganz fremd wäre.) 

„Sie haben mich getäufcht. Laffen Sie mich denken, baß 
Sie fich ſelbſt getäufcht haben, als Sie einen Augenblid daran 
glaubten, unfere Wege könnten zufammengehn. Ich begreife, daß 
Höre jahrelangen Verbindungen mit der Revolution ſich nicht fo 
raſch löſen Tießen, wie Sie im Wieberauffladern eines perfön- 
lichen Gefühls wähnten. Bollenden Sie Ihr Geſchick, wie ich 
das meine, und mögen unfre Wege fih nie wieder Treuzen! — 
Philipp” — (1äft die Hand finten, daB Blatt entfällt ihr). 
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Domimil. j 

Bas haben Sie, Fräulein? Sie find tobtenblag — kommen 
Sie, ſetzen Sie ih — 

Helovife (zu Boden flarrend, auf den Brief). 

„Sie haben mich getäufcht”! — Bin ich dem noch bei Sinnen? 
Berſtehe ich denn, was ich leſe? 

Dominil. 

Ad, Fräulein, wenn Sie ihn nur nicht ind Haus gelaflen 
Hätten! Mir ahnte gleich nichts Gut. Und wie ich ihn dann 
wit dem Bürger Maire fprechen hörte — 

Heloiſe (zufammenfahrend). 

Dionet? Mein Todfeind? 

Dominil, 

— und dann fab er Ihnen nach, vom Fenfter aus, wie 
Sie mit dem alten Herrn fortgingen, und der Bürger Maire 
fagte, Sie würden heute die Vernunftgöttin fpielen — 

Heloife (auffreiend). 
Ha das! — Und das — bat er geglaubt! (Sie wantt.) 
Do minik (Hinzufpringend). 
Fräulein! 
Heloiſe (ihn abwehrend). | 

Laß mih! Mir ift wohl — fehr wohl. Ich fehe nun 
Har — num freilid — aber wie? geglaubt? Warum mußt’ 
er e8 benn glauben, das Unerhörte, das Unglaublihe? Er 
bafchte nur nach einem Borwand — und der erfte befte, der ab- 
geſchmackteſte, war ihm gut genug — für mich! O mein Herz! 
(Faßt mit der Hand nad) dem Herzen.) 

Dominit. 

Sie follten ſich's nicht fo zu Herzen nehmen. Ich will einen 

Wagen holen. Sie können fo nicht nach Haufe geben. 
Heloiſe (verfört umberblidend). 

Nach Haufe? Wo ift mein Haus? Wenn ich einen Ort 
wüßte, wo nie eine Lüge gefagt worden, nie ein Menſch ven an- 
bern betrogen bat, dahin möcht’ ih, da mich einfchließen, um 
wenigſtens in reiner Luft — zu fierben! 

Dominik (fh die Augen wiſchend). 
Reden Sie doch nicht vom Sterben, Fräulein. Sie werben’ 
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überleben und dann barliber lachen, daß Sie fich um fo einen 
Ariftofraten ben Tod gewünfcht Haben. Ich hole den Wagen. (b.) 
Heloife (allein). 

Er hat Recht. Auch ich bin ein Menſch, und darum feige 
und erbärmlich genug, das Tobeswürbigfte zu überleben. Und 
auch das Lachen verſchwör' ich nicht, o nein! Wenn nur midt 
der Ekel noch fo ſtark wäre, ich Tachte gleich jetzt, und recht von 
Herzen. Iſt es nicht auch fehr luſtig? Dreiundzwanzig Jahre 
das Licht gefehen umb noch an einen Menſchen geglaubt? Noch 
fih eingeredet, daß Steine ſchmelzen und Waſſer brennen könne! 
Noch das Kindermärden von Lieb’ und Treue nachgeplappert! 
Hahahaha! Ich dummes Kind, ich TYächerliche Närrin! Das 
Geſcheidteſte ift noch, felber mitzulachen, wenn man fich lächerlich 
gemacht hat. Hahahaha! ES ift zum Todtlachen, hahahahal 


Adıte Scene. 
Heloije. Schneider und Jung. 


Schneider. 

Allein? Ich glante, du hätteft hier einen Beſuch empfangen, 
der dich fo beluftigte. 

Heloife. 

Meine Gedanken leiften mir Geſellſchaft, Bürger Schneider, 
und ich babe ſehr luſtige Gedanken. Hahahaha! 

Jung. 
Sie blickt ſo verwunderlich. Was liegt da für ein Brief? 
Heloiſe. 

Sieb mir das Blatt, Bürger Jung. Ich: kann es nicht 
miſſen. Es iſt ein Recept, das mir ein kluger Arzt verſchrieben 
bat. Ich litt etwas an firen Ideen, das Herz flieg mir manch⸗ 
mal zu Kopf. Aber der kluge Mann hat mir etwas verſchrieben, 
was mir blitzſchnell meine Vernunft wieder eingerenkt hat. Ich 
will mir das Recept aufheben, wenn je ein Rückfall kommen 
ſollte; denn es Hilft wunderbar. Man braucht es nur anzu⸗ 
ſehen — auf der Stelle iſt man curirt, und lacht — und ſingt 
ſogar — (fängt an vor ſich hin zu trällern, indem fie den Brief ſorg⸗ 
fältig faltet und in ihren Buſen fledt.) 
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Schneider. 
Eine neue Laune, fo rätbjelhaft, wie die vorige. Heloife — 
Heloiſe. 

So! Und nun empfehl' ih mid. Mich dunkt, ich bin 
fertig, fo fertig wie ein Menfch nur fein kann, fo lang er noch 
athmet. Heute Abend Phädra, — morgen Rorane, — lber- 
morgen Rodogüne — To krieht ber elenbe Schmetterling aus 
einer Buppe in bie andere. Lebt wohl! 


/ Schneider. 
Halt! Du bift mir noch beine Antwort fchulpig. 
Heloife. 
Antwort? 
Schneider. 
Ob du di entſchloſſen haft, beim Fefte mitzumirken. 
Heloiſe. 


Ja ſo! Das hatt' ich vergeſſen. Je nun, warum ſollt' ich 
nicht? Mein Repertoire kann dieſe dankbare Rolle wohl noch 
brauchen. 

Schneider (freudig). 

Iſt es wahr? Fort, Yung, trage das Blatt in bie 
Druderei. Dann ind Hofpital. Man fol dem Marquis von 
Beaupre feine Haft To Teiht als möglich machen, bis ich meitere 
Befehle ſchicke. Eile dich! Wir fehen uns auf dem Stadtbaufe. 

Yung. 

Auf Wiederfehen, Eulogius. Alles wird bejorgt. (Für fi, 
in Etfiafe) Er kann Alles, was er will. Welch ein Menſch! (Ab.) 
Schneider. 

Ich wußt' e8, du würdeſt dich befinnen. 

Heloife. 

Ya wohl, meine fchöne Vernunft war mir abhanden ge— 
kommen, nun bab’ ich fie wieder, nun will ich fie beſſer bewachen. 
Wie kindiſch find wir, daß gewiſſe Worte fo viel Macht über 
uns haben, weil wir fle in der Jugend gelernt haben! Etwas 
Heiliges, Gott, die Liebe, die Hoffnung — hohle Seifenblafen! 
Aber ein kindiſches Auge freut fi daran, weil die Welt ſich in 
Regenbogenfarben darin fpiegelt. Jetzt aber weiß ich's ein für 
ale Dial, was der höchſte Gedanke ift, der dieſen Haufen elenden 
Staubes befeelt. 
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Schneider. 

Und welcher ? 

Heloife. 

Verrathe mich nicht; man möchte ſonſt glauben, ich ſei ver- 
rüdt geworden vor lauter Bernuuft, aber es ift fo wahr, wie 
bag wir athmen: (ihm ins Ohr) Das höchſte Weltgefe Heißt 
„Zwei mal Zwei iſt Bier"! Aber den Finger auf den Mund, 


börft du? 
Schneider. 

Trint von dem Wein da. Du biſt gar zu blaß, — du 
wankſt in den Knieen. 

Heloiſe. 

Laß! Ich bin ſchon berauſcht, von dem reinen Wein, den 
die Vernunft mir eingeſchenkt hat. Luſtig, Bürger Schneider, 
luſtig! Wir wollen Toilette machen, wollen uns ſchminken. 
Eine Göttin darf ja fein blafſes Geficht zeigen. Und hernach 
giebft bu mir eine Freilarte fürs Hofpital, wo der arme Irre 
fit, der eine fo vernünftige Tochter erzeugt hat. Ich hatte ihn 
ohne dich befreien wollen, ich dachte, ich könnte auf einen Freund 
dabei rechnen. Aber die Seifenblafe ift geplagt. Komm — 
tomm — komm! — Mir wird fo übel! (Wantt.) 

Schneider. 
Stüte dih auf meinen Arm. Himmel, du finfft! 
(Dominik tritt ein.) 
Dominik 
Der Wagen, Fräulein — 
Schneider. 
Ein Glas Waſſer, Dominit! Raſch! 
Heloiſe (fh aufrictend). 

Es ift vorüber. Pfui, daß die Vernunft auf fo ſchwachen 
Süßen ſteht! Aufs Stadthaus — und dann in den Münfter! 
Hahaha, die Poſſe kann anfangen. Kommt! Hahaha! (Eitt 
hinaus, Schneider folgt ihr.) 


(Der Vorhang Fällt.) 


Vierter Akt. 


Der Münfterplat in Straßburg. Den Hintergrund nimmt der untere 
Theil der Façade ein, deren drei Portale gedfinet find. Die Stufen, 
auf denen die Kirche ih erhebt, geben bis zur Hälfte der Bühne. 





Erfte Scene, 


Bolt (feht didtigebrängt die Stufen hinauf, ein Gaffe bildend, die ins 
Hauptportal führt. Bon rechts tommen) Sanspeur ımd feine Frau. 


Sanspeur. 

Mache mich nicht rafend, Weib! Nimm Bernunft an, ober 
raifonmire wenigftens bloß inwendig, daß ſich nicht alle Leute 
nah uns umfehn. 

Jeanneton. 

Ei was! Ich will reden, was mir einfällt, dazu bat mir 
unfer Herrgott die Zunge gegeben, und darum fag’ ich, es ift 
eine Sind’ und Schande, daß man ihn jett abfeßen will und 
fo ein altes heidniſches Frauenzimmer anbeten, die's gar nicht 
giebt. Bernunft! pab, wenn die Die Welt regierte, hätte ich dich 
mein Lebtag nicht geheirathet, Sanspeur, denn du warft fchon 
damals ein liederlicher Schoppenftecher und Tagedieb. Aber 
Ehen werben im Himmel geſchloſſen, unb unfer Herrgott wirb 
ſchon willen, warum er mir das Hausfreuz aufgeladen bat. 
(Einige lachen und nähern fi den Beiden.) 

Sanspeur. 

Schwatz mir nicht länger von deinem ſogenannten Herr⸗ 
gott — sacré nom de Dieu! „Herr“ iſt eine ariſtokratiſche 
Redensart, und wenn du eine gute Patriotin wärſt — 

Jeanneton. 
Wie? bin ich's etwa nicht? Das will ich doch ſehen! Ich 
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lebe und fterbe für die Eine untbeilbare Republik, fo gut wie 
für die Eine untbeilbare Ehe, und wenn ber Konvent mir das 
Yetste Hemd vom Leibe ’runterbecretirt — meinetwegen! Aber 
ben Himmel foll er mir in Frieden laſſen, und feine vier Pferde 
zögen mich in ben Münfter, wenn es wahr ift, daß fie ein Club⸗ 
haus draus gemacht haben mit zwei Triblinen und einer Prä- 
fiventenglode. 


Ein Bürger. 
Es find mehr Leute in Straßburg, denen das nicht gefällt. 
Sanspeur. 


Es ſoll uns aber gefallen, dafür haben wir die Freiheit 
and Gleichheit, verfteht ihr mich? Und wer Bier noch länger 
ſolche hochverrätheriſche Reden führt, den will ih — 

Seanneton. 

Was wilft du, Sanspeur? Etwa mich anzeigen beim 
Bürger Schneider? Thu's nur, thu's und bringe mid unter 
die Guiflotine. Aber dann fieh zu, ob dir deine Göttin Bernunft 
wieder eine fo gute Frau fhidt, die dir beine Kleider flickt, Deine 
Kinder wäſcht und mit bir altem Efel Geduld Hat, wenn bu 
betrunken na Haufe fommft, feinen Funken Vernunft mehr in 
deinem dicken Schädel, und dann — und dann — (Fängt an zu 
ſchluchzen und zieht die Schürze vors Geſicht.) 

Sanspeur (betroffen). 

Aber Jeanneton — 

‚Zweiter Bürger (berantretend), 

Wißt Ihr ſchon, Nachbar? Der alte Etienne Dien- 
donnéé — 

Erfter Bürger. 

Der Sacriftan im Münfter — will fagen, im Tempel ber 
Vernunft — nun? 

Zweiter Bürger. 

Er bat fih erbängt, oben auf der Plateforın, und einen 
Brief dazu gejchrieben: Gott möge ihm die Sünde vergeben, 
aber er könne c8 nicht mit anfehen, daß man feine Kirche, die 
er an breißig Sabre gefegt und geputst, jo fchimpfirt babe, und 
wie fie die fchöne alte Kanzel abgebroden hätten und Das breiterne 
Ding dafür aufgeſchlagen, da ſei ibm das Herz zerfprungen! — 
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Jeanneton. 

's iſt himmelſchreiend. Der alte Dieubonnd! Siehft du 
nun, Sanspeur? 

Sanspenr. 

Hm! Das kann er ja haben. Dafür haben wir ja bie 
Freiheit. Wenn nur alle Narren fo frei wären, fih aufzuhängen, 
dann gäb's Raum für die Bernünftigen. 

Erfter Bürger. 

Pardieul wir hätten nicht Seiler genug im Straßburg, 

wenn Alle hängen follten, die fih an dem Unweſen ärgern. 
Wendet ſich ab.) 


Zweite Scene. 


Vorige. Dominik und zwei andere Bediente (kommen aus 
dım Münfter). 
Dominik. 

Aber ſchön haben ſie's gemacht, das muß man ihnen laffen ! 
Wie einem ba gleich anders zu Muthe wird, als fonft; all bie 
Fahnen und Infchriften, und Jeder fieht und geht, wie er wi, 
und man kann ein vernünftiges Wort mit feinem Nachbarn 
reben. 

Erfter Bebdienter. 
Und das Kmieen ift abgejhafft, womit man ſich immer feine 
Sonntagsbofen verbarb. 
Zweiter Bedienter. 
. Du, Dominik, was bebeutet aber ber große Aufbau da 
hinten, wo fonft der Hochaltar fand, mit den Figuren drauf? 
(Neugierige nähern fi.) 
Dominit. 

Das kann ich euch erflären; denn weil ich mein Fräulein 
immer ans bem Theater abhole, fo verſteh' ich mich auf De- 
eorationen. Das ift nämlich auch nur ſo eine Couliſſe und ftellt 
ben Berg vor, nämlid den im Pariſer Eonvent, wo die hitigften 
Patrioten figen. 

Zweiter Bedienter. 
Aber die beiden Weibsbilder auf bem Berge? 
Heyſe. IX. 30 
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Domini. 

- Haft die Infchriften nicht gelefen? Die eine ift bie freiheit, 
bie andere bie Natur, und ber Drache, ben fie mit Füßen treten, 
ift die Tyrannei. Und unten ift ein Sumpf gemalt, in ben 
verfinft eben ein Mann mit einer Krone und einer mit eier 
Biſchofsmütze — geht euch jet ein Ficht auf? Na, abjes und 
gute Unterhaltung. Ich muß zu meinem Fräulein. (Ab nach rechts.) 

Sanspeur. 
Komm mit, Weib. Wir wollen hinein, uns das Ding an⸗ 
ſehen. So was ſieht man nicht alle Tage. 
Jeanneton. 
Geh du meinetwegen! Ich ſetze keinen Fuß über die Schwelle. 
O bu mein Herrgott, ich will nach Haufe; mir ſteht ber Ver⸗ 
ſtand ſtill bei all ihrer Vernunft! (Ab nach links) 


Dritte Scene. 


Vorige. GVon rechts) Philipp. 
Philipp. 

Es zieht mich — und zerrt mich wieder zurück. Soll id’ 
wirklich übers Herz bringen, fie noch einmal zu fehen, und in 
biefem Poſſenſpiel? O meld ein Abgrund ift das Menſchenherz! 
Und dort — bort fliehen fie gebrängt, wie fonft an Fronleichnam, 
wenn das Hochwürdigſte feierlich feinen Umzug hielt. Das ift 
das Volk, auf deſſen Erhebung fie in Mainz und Eoblenz hoffen! 
Würdige Verblindete! (An die Leute herantretend.) Wird die Ro- 
möbie bald angehn, meine Freunde? 

Sangspeur 

im Begriff, die Stufen binaufzugehen, wieder umlehrend). 

Komödie? Wer ift der Menſch? Höre, Bürger, wenn bi 
dich etwa über ung Yuftig machen willft — 

9 Philipp. 

‚ Derzeibt, ih Bin fremd in ber Stabt. Ich hörte mur eben, 
die Blrgerin Heloife fol im einer neuen Rolle auftreten, und 
da ich ſelbſt ein Komödiant bin — 

Sanspeur. 
Eine Rolle! Haſt du dich ſo lange hinter die Couliſen 
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verkrochen, daß bu nicht weißt, was in ber Welt vorgeht? daß 
fie in Paris decretirt haben: in ber Einen unb untbeilbaren 
Republik giebt es keinen Gott mehr, fonbern nur noch bie Ver⸗ 
nunft? (Achſelzukend zu den Andern.) Das weiß Der nicht einmal! 
Philipp. 
Aber ich werftehe nicht, wie bie Bürgerin Heloife — 
Sanspeur. 

Die ſoll heute die Vernunft vorftellen, ji’, und hernach ift 
Illumination und Tanz um die Guillotine, und alle guten Pa⸗ 
trioten betrinfen fih auf das Wohl der Vernunft. 

Philipp. 

Wohl belomm’ e8 ihnen! Im Wein ift Wahrbeit. Aber 
fag einmal, Freund — denn du ſcheinſt Die Sache gründlich zu 
wiflen —: wird Die große Künftlerin num auch die Welt regieren, 
wie das bisher der liebe Gott gethan hat? 

Sanspeur. 

Unfinn! Die Welt regiert fich feldft, durch die vernünftigen 
Leute, Die jet ans Ruder gelommen find, feitven wir Fürften 
und Pfaffen abgefhafft haben. 

Philipp. 
Bravo! Aber in jener Welt, wer wirb ba regieren? 
Sanspeur. 

Das ehemalige Jenſeits iſt abgeſchafft. Das war überhaupt 
nur eine ſchlaue Erfindung der Fürſten und Pfaffen, um die 
Völker zahm zu machen. — (Zu den Undern) Wer iſt denn ber 
Kerl? Frägt einen aus wie ein Spion. 

Philipp. 

Sch ehe, Bürger, bu ftebft auf der Höhe der Zeit. Dir 
kann Niemand was anhaben. Aber ihr Andern, feid ihr auch 
fo ftarte Geifter, daß ihr euch ohne einen Gott behelfen könnt? 
Du da, Frau, wenn deine Kinder hungern und dein Mann bir 
todt ind Haus gebracht wird, und bu, junger Burſch, wenn 
deine Liebfte dich betrügt ‚und dein Freund dich verräth, und bu, 
grauer Alter, wenn du ben fanften Tod nicht finbeft, den bu 
Herbient zu haben meinft burch ein unfanftes Leben, fondern im 
Stall auf dem Stroh wie ein armer Hund cerepiren mußt — 
wird es euch tröften können, daß luftige, Tatte und böfe Menfchen 

30 * 


468 


biefe Welt für vernünftig balten und jene Welt für eine 
Pfaffenlüge? 
Erfter Bürger. 
Er bat Recht — weiß Gott! 
Sanspeur. 
Ich glaube, Der will uns bier aufbegen, um das Feſt zu 
ſtören. Höre, Bürger — 
Philipp. 


Ich, in der That, ich habe nur einen ſchwachen Verſtand; 
mir iſt es immer vorgekommen, als reime ſich nicht Alles zwiſchen 
Himmel und Erbe, als könne wenigſtens unſre Vernunft dieſe 
Widerſprüche, dieſen mißtönenden Jammer alles Sterblichen nicht 
in Wohlklang auflöſen. Aber vielleicht iſt Jemand hier, der mir 
erklären kann, warum ber Eine ſchwelgt und ber Andere darbt, 
der Eine ſchlägt und der Andere geſchlagen wird. Bisher, wenn 
ih die Vernunft davon nicht Anden konnte, dacht' ih: Gott wirb 
e8 wiflen; handle nur, daß du dich vor feinem Antlitz nicht zus 
ſchämen braudft; dann mögen Berge von Unglüd über Dich berein- 
brechen, — beinen Frieden werben fie nicht zerträmmern. So 
dacht’ ih, meine Freunde, und ſehe jetzt, daß ich ſehr thöricht 
daran dachte. Will nun Einer die Güte haben, mich zu be— 
lehren, was ich in Zukunft denken fol, oder ob es das Ber- 
nünftigfte wäre, ein für allemal fein bischen Geift aufzugeben ? 

Sanspeur (drohend). 
Wenn du dir 's Maul noch weiter verbrennen willft — 
Erfter Bedienter. 
Er verfpottet den Convent; er iſt ein Ariftofrat! 
Zweiter Bedienter. 

Vors Tribunal mit ihm, da wird man ibm ben Mund 
ftopfen! (Padt Philipp am Arm.) 

Philipp (fi Taltblütig umſehend). 

Fäuſte ftatt der Gründe? Drohungen flatt ber Beweife? 
Im Namen der Bernunft, ich proteflire gegen dieſes Verfahren. 
Sanspeur (ihn am Rod faffend). 

Fort mit dir, verdammter Pfaffenknecht! 

Erfter Bürger. 

Laßt ihn gehn! 
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Zweiter Bedienter. 
Vors Tribunal! 
Philipp. 


Sadt, meine Freunde Iſt es denn ein Verbredien, am 
Feſt der Bernunft um Belehrung zu bitten? 
Sanspeur. 
Er verhöhnt das Boll! ort mit ihm! 
Stimmen. 
An die Laterne! Hängt den Ariftoraten — den Pfaffen- 
„Mmedt —! 
Philipp (zu einigen Bürgern). 
Ich nehm’ euch zu Zeugen — 


Bierte Scene. 


Vorige (Während fih eben ein Tumult entſpinnt, tritt von inte) 
Monet (auf, ihm folgt) Stauf (immer noch mit den beiden Degen). 


Monet. 

Was geht hier vor? Was Habt ihe mit diefem Manne? — 
Sa, bu bift e8, Bürger? 

Philipp. 

Du kommft zur rechten Zeit, Bürger Maire. Diefe braven 
Bernunftandeter wollen mich hängen, weil ich ihnen ihren Ka⸗ 
techismus überhört habe. 

. Monet. 

Laßt ihn frei — Hört ihr? Ich kenne ihn, ich bürge für 
ihn. Du aber, Bürger Lefage, hüte di. Das ſouveraine Bolt 
von Straßburg läßt fich nicht gern von einem Fremden neden. 

Philipp. 

Ich danke für Rath und That, Bürger Maire. Lebe wohl! 
(Raſch ab nach linie. Das Volt zerftreut fi) gegen den Münfter zu.) 
Monet (fih wieder zu Stauf wendend). 

Alfo er wußte darum, daß Heloife fie nerbarg? Berrath, 
es it Hari Er will die Stadt an feine Berfon feileln, den 
Dietator fpielen, um fie dann bei erfter Gelegenheit an bie Feinde 
Frankreichs auszuliefern. Aber das Schwert hängt an dünnem 
Faden über feinem Haupt. Der Eonvent fchidt endlich auf mein 
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Anſuchen Commiflaire in den Elfaß; heute noch können St. Juſt 

und Lebas eintreffen, und dann wird aus dem Ankläger ein An 

geflagter, dem all feine Pfaffenfünfte nichts helfen follen! 
Stauf. 

Bravo! Und dann Bat Achill feinen Hector mehr neben 

fih. Jetzt aber, Vater ber Stabt — 
Monet. 
Wir fprecden mehr davon. Ich muß aufs Stadthaus. 
- Stauf. 
Wie? ohne mir Einlaß ind Hoſpital verſchafft zu haben? 
Hab’ ich dir nicht gefagt, daß ich den Alten fprechen muß? 
Monet. 
Es ift jetst feine Zeit — 
Stauf. 
Keine Zeit? HM und Tod! (Erhebt den Degen.) 
Monet. 

Bift du toll? Mir droben auf offenem Pla? Ein Wint 

von mir, und bu bift Wandnachbar deines alten Marquis. 
Stauf (läßt den Degen finten). 

Ya fo, Bater der Stabt. Ich vergaß, daß der Sohn zu 

gehorchen bat. Hernach alfo? 
Monet. 

Suche mich nad der Feier auf dem Stadthaus. Ich will 

feben, was ich für dich thun kann. (Geht ab nad reits.) 
Stauf. 

Pfui über dich, alter Hitzkopf! Da- hätteft du beinah Alles 
verborben. Haft dich vierundzwanzig Jahre geduldet und fährft 
num aus ber Haut, weil du vierundzwanzig Stunben warten 
ſollſt? Geduld — Geduld — Geduld! Kannft dir fein Beiſpiel 
nehmen an unferm Herrgott, der rubig dreinſchaut, wie fie ſeinen 
lieben Münfter ſchänden und mit feinem Namen einen Affenfpott 
treiben? Er kann's freilich mitanfehen — Ewigfeiten find vor 
ibm wie Ein Tag — aber wir Müden in der Sonne — (Man 
hört den Geſang des Feſtzuges von rechts fih nähern) Da kommen 
fie! Ich will mir einen guten Platz fuchen, nicht zu tief in der 
Mitte, dag man fih retten Tann, wenn bie Gewölbe einbrechen 
über den Frevlern. Sa, ja, ba brängen fie fi und gaffen. 
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O diefer fouveraine Pöbel! Haft du ben auch erfchaffen, @eift 
der Welt, als du Menſchen nach deinem Bilde formteft, ober 
Tprigte ein Tropfen Höllenfeuer in ein Meer von Schlamm, 
daß diefe Breifeelen zu wimmeln anfingen, wie Froſchlaich, wenn 
die Sonme in den Sumpf fcheint? XGteigt die Stufen hinauf.) 
Ein ſchöner Feſttag, Mitbürger, nicht wahr? und wer weiß, ob 
wir nicht noch Wunder und Zeichen erleben. Denn was auch 
die Bernunftpfaffen ſchwatzen, 's ift Alles Spiegelfechterei der 
Hölle, und am Ende kommt's heraus: der alte Gott lebt noch, 
der alte Gott lebt noch! (Geht in die Kirche.) 


Bierte Scene. 


(Bon rechts fommt der Feſtzug und fohreitet unter Abfingung des Liedes: 
Amour sacr& de la Patrie*) die Stufen hinauf ins mittlere Portal. 
Boran Mädchen in weißen Gewändern mit Jacobinermüßen, um die 
ein grüner Kranz gewunden il. Dann Bürger und Handmwerter, 
an ihrer Spige der Maire Monet; die Drei Richter des Revolutions⸗ 
tribunals; Schneiders; hinter ihm unter einem von vier Sanscülotten 
getragenen Baldachin Heloiſe, ganz in weiße Schleier gehüllt, darunter 
einen Kranz auf dem Haupt; Jung mit einer Abtheilung der National: 
garde; Bolt, darunter Sandpeur und Dominik, drängt nah und 
umfteht, auch nachdem der Zug die Kirche betreten hat, die drei Portale. 


Der Geſang verklingt. 


*) Die erfte Strophe Tautet: 
Amour sacre de la patrie, 
Conduis, soutiens nos bras vengeurs! 
Liberte, libert& chérie, 
Combats avec tes defenseurs! 
Sous ton drapeau que la victoire 
Accoure & tes mälesaccens, 
Que tes ennemis expirans 
Voient ton triomphe et notre gloire. 
Courage! ca ira, 
Le sort en est jete; 
Il faut vivre ou mourir 
Pour notre Jiherte. 
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“ Fünfte Scene, 


(Nah einer Heinen Paufe tritt von rechts) der Marquis (of): 


Marquis. 

Sie glauben, e8 fei nicht richtig mit mir, ja, ja, ich habe 
es wohl bemerkt; weil ich manchmal, wenn ich den Drud hier 
oben fühle, nicht ganz Herr meiner Gebanten bin. Aber ich bin 
klüger als fie alle. Wie? man will mir einreden, ber Blut⸗ 
menſch hätte befohlen, mich wieder frei zu laſſen? Das haben 
Andere gethan, bie darum willen, daß ich bie Königin befteien 
will. Sa, ja, ich bin ganz wohl bei Verſtande. Bin ich u 
and, bem Nufpaffer im Gebränge entwifcht, den fte mir mitgaben, 
angeblih um mir die Stabt zu zeigen? Er foll mid wicht 
wieder fangen! haha! (Reibt fi die Hände, fieht umher.) Die 
Straßen find fo Teer — ift denn Sonntag heute? — O mil 
Kopfl (Thut ein paar Schritte, bleibt wieder nachfinnend ſtehen.) 

Die ift dem das zugegangen? War ich denn im Tempel 
bei ber Königin, oder nicht? Nein, das war nur geträumt. 
Dies ift Straßburg — das ba der Münfter — in meinem Haut 
liegt das Geld — richtig! Und geftern Nacht — Staufl — 
und heute früh — meine Tochter! (Schaudert in ſich zuſammen) 
Wer hätte gedacht! Kommt benn Alles wieder? Aber ich wil 
zu meiner Tochter, die fol mir Helfen! (Shut einige Eöritte. 
Bater! — ih Höre noch den Ton. Iſt es möglich, daß ein 
Kind einen folchen Bater liebt? Wer mir nur das Haus wiett 
zeigtel — Ich muß e8 finden; — ih muß — 0 mein Kohf! 

- (Aus der Kirche erſchallt lauter Applaus.) 

Was war das? Das ift ja der Münfter — unb doch — 
fie klatſchen drin wie im Theater? (Wiederholter Applaus.) Und 
bort die vielen Menfhen? Was geht denn vor? (Zu einem 
Bürger, der eilig von rechts kommt und nod in die Kirche will) 
Outer Fremd, be, auf ein Wort! 


Bürger. 
Was fol’, Bürger? Ich bin eilig. 
Marquis. 
Da — da drinnen — was giebt’ da? 
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Bürger. 
Bift du aus dem Monde gefallen, alter Daun, daß bu fo 
fragt? Sie feiern eben das Feft der Bernunft. 
Marguiß. 
Ah fol 
Bürger. 

s ift fhon im Gange. Bürger Schneider Hält eine Rede. 
Mußt di fputen, wenn du noch was hören willft. (Geht raſch 
hinauf.) 

Marquis 
(wieder für fi, halb nad dem Hintergrunde gewendet). . 

Ich danke. Ich mag nichts hören. Schneider? Wir kennen 
ung, benfich. Wenn Der wüßte, baß fein Gefangener — haha! — 
(Neues Beifalltlatihen in der Kirche.) Horh, da Hatichen fie von 
Neuem. Die Rafenden, die Gottlojen! (Ei erhigend.) Ein 
Blutmenſch öffnet den Mund an beiliger Stätte! Wenn id) 
nicht an mich hielte — Aber ruhig, ruhig! wir dürfen nicht 
blindblingg — Nur einen YAugenblid hineinſehen, ob es nicht 
wieber ein Fieberſpuk ift — ob wirklich ber Abſchaum der Hölle 
feine Orgien feiert im Haufe Gottes. — Hier kennt mich ja Nie- 
manb — (GSteigt vorfihtig auf den Zehen die Gtufen binan.) 


Sehöte Scene. 
Vorige. Philipp (von linie, mit einem bürgerlich gefleiveten Manne). 
Philipp. 

Ich bin entfchloffen, mein Freund. Ich verlafle Die Stabt 
in der nächſten Stunde und ſehe meine Sendung als gefcheitert 
an. Sagen Sie e8 unferen Freunden; fie ſollen Nichts unter- 
nehmen, Teine Kräfte nutzlos vergeuden. Was mich betrifft — 
ih babe nur Eine Hoffnung: an der Spike eines Vendéertrupps, 
den Degen in der Fauſt, zu fallen und mit erblafienden Lippen 
den beiligen Boden Frankreichs zu küſſen. Folgen Sie mir da⸗ 
bin, Saint Andrei Hier — fehen Sie nur feldft, wie ftumpf- 
finnig dieſes Bolt, das wir einer edleren Regung fähig hielten, 
biefe ruchlofe Feier — (Indem er fi umwendet, erblidt er den 
Marquis, der auf der oberften Stufe ſteht und ins Innere ſtarrt.) All⸗ 
mächtiger Gott — der: Marquis! (Beifallklatſchen im Münfter.) 
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Philipp 
(eilt die Stufen hinauf, nähert fih vorfidtig dem Witen). 
Marquis — wie kommen Sie hieher? — was wagen; Sie? — 
Folgen Sie mir! (WIN ihn fortziehen.) 
Marquis (wehrt ihn ab, ohne ihn anzufehen). 
Laſſen Sie mih! Hören Sie nicht? Der Herenfabbath if 
108 — ber Gottfeibeiung predigt — 
Philipp. 
Schweigen Sie — kommen Sie hinweg — man wirb fchon 
aufmerkſam — benfen Sie an die Nacht! — 
Marguis (wie oben). 
Jetzt verläßt er feine Teufelskanzel — jetzt tritt er zu dem 
Baldachin, unter dem das verfchleierte Götzenbild thront — 
Philipp. 


Marquis, 

Ha, er firedt die Hand aus nach ihrem Schleier — fie ſteht 
auf — ber Schleier fällt. (Wuffchreiend.) Heloife, mein Kind! — 
Laffen Sie mih! — ih muß hinein, fie reiten aus den Hänben 
des Blutmenſchen! Heloife! 


Siebente Scene. 

(Dos Volt wendet fih plotzlich nah ihnen um. Philipp hält in höchker 
Angſt den Marquis zurüd.) Stauf (tritt auß der Kirche). 
Stauf. 

Wer ruft diefen Namen? Ha, bift du's? Gott fei gelobt! 
Marquis. 
Zurück! (Will Hinein.) 
Stauf. 

Halt! (Padt ihn vorn an der Bruft.) 

Marquis (ertennt ihn, fährt erflarrend zurüch. 

Stauf — aud bier! . 

Stauf (ihn haltend). 

Ja Bier, an der Schwelle des Heiligthums — enblich! Der 
alte Gott Tebt noch, und dieſe Stunde Hat er mich erleben Taflen. 
Hier auf der Stelle bringen wir unfere Rechnung ins Reine. 
Nimm und zieh und wahre dein Haupt! " 


Fort! Fort! 
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Philipp (mährend der Marquis unbeweglid zu Boden flarrt). 

Seid Ihr von Sinnen? Was hat Euch diefer Mann ge 
than? Er ift alt und Trank, und Ihr fallt über ihn ber wie 
ein Beſeſſener? Hier vor dem Portal der Kirche? 

Stauf. 

Bor dem Haufe des Herrn, ber jeben Frevel rächt. Nimm 
ben Degen, Beauprd, nimm ihn, fag’ ich! Ich könnte Dich ſpießen 
und zertreten, wie einen Wurm, das könnt' ich, und wer wollte 
mich anlagen? Aber weil du jetzt ein armer gebetter Flücht⸗ 
fing biſt, will ih dich Mann gegen Mann zur Sühne heraus⸗ 
fordern. Hörft du? Nimm den Degen, fag’ ich, oder — 

Marquis (ſich ſtolz aufrichtend). 

Laſſen Sie mich! Ich habe Nichts mit Ihnen zu ſchaffen. 

Ich — ſchlage mich mit keinem Bürgerlichen. 
Stauf. 

Hal mir das? (Ihn ſchuttelnd. Die Antwort gabſt bu mir 
Icon einmal. Damals mußt’ ich Damit abziehen, denn du warft 
der große Herr und hatteft Die Macht, den armen Organiften 
wie einen Hund aus dem Haufe werfen zu laſſen. Hier aber 
iſt's anders, Beaupre. Hier ftehen wir vor dem Haufe Gottes, 
bier find wir gleich, und darum fag’ ich bir: dein Hochmuth foll 
dir nichts Helfen. Du kreuzeſt diefen Degen mit dem wmeinigen, 
oder ‚beim allmächtigen Gott, dem Gott der Rache — 

' Marquis, 
Schützt mich vor biefem Mörber! (WIN fih Ioßreigen.) 
Stauf (ihn fortſchleudernd). 

Ha, Elenber, fo nimm, was bir gebührt! (Er führt mit dem 
umgekehrten Degen einen Schlag nad dem Kopfe des Marquis, der mit 
einem dumpfen Schrei zurüdtaumelt.) 

Philipp (den Marquis auffangend). 

Mord! Mord! 

Bolt (fih um Stauf drängend). 

Haltet den Mörder! Entwaffnet ihn! 

Stauf. 

Zurück! (Exhebt drohend ben Degen.) Es ift vollbracht. Wer 
wagt, mich Mörder zu nennen? Dort Tiegt der Mörder — 
bier ſteht der Richter und Rächer. Ober bift bu es nicht, ber 
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Luife Stauf ins Grab gebracht bat? Was hatte fie verbrochen? 
Daß fle fhön war und jung und Dich Elenden liebte? Nein, ihr 
Verbrechen war, daß fie die Tochter eines ehrlichen Bürgers war 
und die Schwefler eines armen Organiften. Und darum mußte fie 
fterben, Herr Marquis, darum in den Rhein fpringen, nachdem fie 
eben ihr armes Kind geboren? Und biefes Kind, wo verftedten Sie 
das, um es ja aus ben Wege zu fohaffen? Und als der Bruber, 
der in Amerifa für die Freiheit mitgelämpft, übers Meer zurüd- 
kam und nach feiner Schwefter fragte, hatten Sie ba feine beſſere 
Antwort, als daß Sie fich nicht fchlagen könnten mit einem 
Bürgerliden? Nun denn, Gott hat e8 anders befchlofien. Er 
bat Sie vor fein Haus gefiihrt, um die Sache bier endlich recht⸗ 
Ichaffen auszumachen. Du aber bift gefühnt, Schatten meiner 
armen Schwefter! Ich und dein Mörber — wir find quitt. 
Marquis (auf den Stufen liegend, von Philipp unterftägt). 
Hüffe, Hülfel — Heloife! 


Achte Scene. 
Vorige. Heloife (flürzt auß der Kirche, hinter ihr) Schneider 
(bemüht, fie zurlickzuhalten) Monet, Jung und Andere. 
Heloiſe. 
Wer ruft nad mir? Wer ruft Hülfe? 
Stauf. 

- Kommt ihr auch? Ya, fommt und feht! Berfiummft du, 
Hoberpriefter der Vernunft? Schrift du zuſammen, Götzenbild, 
vor diefem Anblid? Gott bat feinen Arm aus den Wollen ber- 
vorgeredt und biefen armen Sünder an die Stelle geführt, mo 
fein Richter ihn erwartete. Auf bie Kniee, betrogenes Bolt, und 
demüthige dich im Staube vor dem lebendigen Gott, den bein 
Wahnſinn verachtet und verläuguet hat! (Das Bolt kniet, unwill⸗ 
türlih dem Gebot gehorchend, auf den Stufen nieder.) Ihr aber geht 
und feiert eure Feſte! Auch euch wird Gottes Arın erreichen, 
wenn bie Zeit erfüllt ift. 

Marquis (föhnend). 
Heloife! 
Heloife. 


Bater — weh mir, mein Vater! (Stürzt zu dem Marquis, kniet 
bei ihm nieder.) 
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. Stauf (erfgättet). 

Was war da8? — Heloifel Er — dein Vater? (Laßt den 
Degen fallen.) 

Heloiſe (über den Marquis gebeugt). 

Er ift tobt — tobt! 

Marquis (mit Ihwaher Stimme). 

Bift du 's, meine Tochter? 

Heloife. 

Barmberziger Gott — er lebt! 

Schneider (raſch vortretend). 

Erhebe did, Heloifel Komm in den Tempel hurid; bie 
Feier ift noch nicht zu Ende. Hörft du mich nicht? Im Namen 
der Republik: ſteh auf und folge mir! 

Heloiſe (richtet ih langſam auf). 

Rühre mich nicht an! Du haſt keine Macht über mich. 
Und bier — bier ſage ich mich los von.euch allen, ſage mich 
108 von diefer ruchlofen Feier, zu der ich im blinden Taumel 
des Schmerzes mich habe verloden laſſen. Herunter mit Dir, 
gottestäfterlicher Putz! (Reißt den Kranz aus dem Haar.) Du aber, 
furchtbare Macht, gieße Die Schalen deines Zorns über mich allein 
aus und laß, was ich gefrevelt, nicht geflihnt werden am Haupte 
meines Vaters! (Sinkt wieder neben dem Marquis auf die Stufen.) 

Stauf (in großer Bewegung). 
Amen! (Nähert fi den Beiden.) 
Monet (m Schneider). 
Sind das deine weifen Beranftaltungen, großer Dictator ? 
Schneider (kalt). 

Sie ift wahnfinnig geworben. Führt fie ins Hofpital! Wir 
Andern tehren zu unferer Feier zurück. Man ftimme die Hymne 
wieder an! (Mit erhobener Stimme, da Alles fchweigt.) Im Namen 
der Einen und untheilbaren Republit: — fingt! 

(Der Gefang wird ſchuͤchtern wieder angeflimmt, Schneider wendet fid 
nad dem Portal, das Volt bleibt bis auf Wenige um die Gruppe ge= 
fhaart. Stauf ift auf den Marquis zugetreten und richtet ihn mit Se: 
Ioifens Hülfe in die Höhe. Während fie den Ohnmädtigen hinabzuführen 
fih anfdiden, 

fallt der Vorhang.) 





Fünfter Akt. 


In der Rapelle des Hoſpitals. Der belle Mond ſcheint durch die hoben 
Bogenfenfter des Ehors. In der Mitte der Altar, ganz ſchmudlos, ohne 
Leuchter, Erucifig und Dede. Born zur Linken ein geſchnitzter Kirchenſtuhl, 
an der Wand dahinter eine ewige Qampe, Rechts gegenüber eine Thür. 
Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man gedämpftes Orgelfpiel, daS immer 
leiſer wird und endlich verhallt. 


Erſte Scene. 


(Auf der breiten oberſten Stufe des Altar liegt auf einem Strohlager, 
den verbundenen Kopf auf ein Kiffen gebettet,) der Marquis. (Bor 
ihm, über die Stufen ausgeftredt, den Kopf auf der Bruſt des Vater) 
Heloife. (Beide ſchlafen. Nachdem das Orgelfpiel verhalft if, fieht 
man) Stauf (eine kleine Treppe, die recht binter der Thür zur Orgel 
binaufführt, herabfteigen). 
Stauf. 

Sie ſchläft! — Dazu wenigſtens Hab’ ich noch getaugt, fie 
in Schlaf zu fpielen. Wenn fie aber aufwacht und mich bier 
findet, wird fie fich wieder mit Abfcheu von mir wenden, und wie 
fol ich das ertragen? Das Kind meiner armen Luife — mich 
baffen! und um feinetwillen! Ein ſchönes Ende vom Liede! Und 
ich bildete mir ein, wie ich ihn kommen ſah, ich fei ein Schooß- 
tind Gottes, daß er mir das zu Liebe gethan, um was ich ein 
Halbes Leben hindurch gebetet. Ich meinte, er habe mich geſegnet; 
nun wurd’ e8 mein Fluch! Denn es fieht geſchrieben: mein ift 
die Rache; ich will vergelten, fpricht der Herr. 

Wohin jest mit mir? Bielleicht ift noch ein Neftchen von 
deinem Strid übrig, alter Diendonnel Ich denke, Gott wirb 
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durch die Finger fehen, wenn ein müde gehetzter Menfch durch 
die verbotene Thür fih in einen flillen Himmelswinkel ſchleicht. 

Denn ich nur fort künntel Aber — (mit einem Bid auf 
Heloife) O nur Einmal auf diefe Stirn — diefe Wange meine 
Lippen drüden! — Wenn ich mir jebt ein Herz fahte, wo fie 
ſchläft — jo eine Hentersmahlgeit meinem ausgehtingerten Herzen, 
eine Zehrung mit auf den Weg in die Ewigkeit — Echleicht be⸗ 
hutſam nad dem Altar.) 


Zweite Scene. 
Vorige. Philipp (tritt Haflig ein, im Mantel). 


Philipp. 
Hier alſo? 
| Stauf. 
Still dal Wer wagt e8 — 
Philipp. 
Ihr? Was macht Ihr an diefem Ort? 
Stauf. 


Den Hund an der Kette. Fort, eb’ er bir die Zähne zeigt! 
Philipp (Herantretend). 

Wißt Ihr, was draußen vorgeht? Die Commiſſaire bes 
Convents find angelangt. Sie haben fofort das NRevolutions- 
tribunal verfammelt, und Eulogius Schneider, um fich ſelbſt zu 
retten, bat Heloife angellagt wegen Auflehnung gegen die neue 
Religion. Der Stab ift über fie gebrochen, denn bie Schredens- 
zeit fol bier von Neuem aufblüben. Darım müfjen wir fie 
weden, auf ber Stelle. Das Lekte, mas ich beſaß, habe ich auf⸗ 
gewendet, um die Wächter des Hoſpitals zu gewinnen. Der Weg 
iſt offen für die nächſte halbe Stunde. Hört Ihr nicht? Fliehen 
muß ſie, oder ſie iſt verloren. 

| Stauf. 

Ja wohl! Sie werben fich nicht befinnen, Died zarte In⸗ 
firument, das ihrer Hand nicht geborchte, zu zerbrechen und bie 
mißtönende Welt um einen himmlischen Accord ärmer zu machen. 
Aber es ift umſonſt; fie verläßt diefen armen Sterbenden nicht. 
Sch habe Alles vwerfucht, fie fortzubringen; fie hat fih ftumm von 
mir abgewendet. 
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Philipp. 
Bon Dir — dem Mörder! 
Stauf. 
Und du, was bift bu ihr, daß fie dir Bertranen ſchenkte? 
Philipp (feine Hand ergreifend). 

Bergieb mir, Alter! DO, ich bin ſchuldiger, als du: — id 

babe ihre Seele gemorbet. (Wirft fih in den Kirchenſtuhl.) 
Stauf. 

Sie hat mir einmal von einem Grafen erzählt, dem einzigen 
Menſchen, den ſie je geliebt, und der ſie natürlich zum Dank 
dafür verlaſſen habe. Wenn du Der biſt — 

Philipp (aufſpringend, tritt haſtig vor Stauf hin). 

Weißt du das, Alter? O, du weißt noch nichts! Wiſſe, 
daß ich ſie retten konnte und in ſchnödem Verrath, weil ich die 
Hoheit ihrer Seele nicht begriff, mich losſagte von ihr, ſie Denen 
in die Arme zurückſchlenderte, mit denen ſie gebrochen hatte für 
mmer, um meinetwillen! 

Stauf. 

Bravo! Eine wackere, recht menſchliche That! 

Philipp. 

Ich ſelbſt — erſt ſeit einer halben Stunde weiß ich es, durch 
ihren Diener, der Zeuge war ihrer Verzweiflung — o und ſeit 
ich es weiß, treibt es mich um, wie die Seelen der Verdammten! 


Stauf. 
Sp wären wir Zwei freilich ein ſehr vertrauenswürdiges 
Geſpann. 
Philipp. 


Ich hoffe Nichts mehr für mich. Aber ſie — ſie zu retten — 
Fort! An einer Secunde vielleicht hängt Tod und Leben. (Wil fort.) 


Stauf. 

Wohin? 

- Philipp. 

Ich wende mich an das Boll. Hat nicht ganz Straßburg 
fie vergöttert, und es follten fi nicht ein paar Dutzend ent- 
ſchloſſene Fäufte finden, fie mit Gewalt, auch gegen ihren Willen, 
aus diefem Kerker zu reißen? 
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Stauf. 

Das Bolt? ES wird fiehen und gaffen. So bat e8 hundert⸗ 
mal vorm Theater geftanden, wenn fie fpielen jollte, und mit 
den Füßen gepocht vor Ungeduld, bis bie Kaffe geöffnet wurbe. 
Nun werden fie fih um bie beften Plätze vor der Guillotine 
Balgen, wenn die große Tragdbin ihre Teste Rolle fpielt, und 
das gratis. 

Philipp 


Ich kenne die Stimmung bes Landvolkes. Ich fage dir, bie 
Feier der Vernunft bat ein Mägliches Fiasco gemacht. Ich kenne 
meine Straßburger. 

Stauf. 

Kennft du auch diefen St. Juſt? Weißt du, daß er den 
Pöbel von Paris zu Baaren treibt, ber Doch ben Teufel ſelbſt 
nicht fürchtet? Und unſere zahmen Elſäſſer — 

Philipp. 

Haben fie nicht heut vor dem Minfter gekniet auf beine 
Mahnung? Komm! wir wollen Grimm und Scham unter fie 
ausfäen wie Brandraleten. | 

Stauf. 
Du träumft, junger Thor. 
Philipp (heftig). 

Sch ſehe, daß deine Weisheit und meine Thorheit nicht 

Einen Weg gehen. Leb wohl! 
Stauf. 

Nein! — nimm mich immer mit. Wer weiß auch, ob nicht 
Wunder gefchehen? 

Philipp (u Heloife). 

Schlafe, ichlafe nur fort. Wir kehren als Netter wieber — 
oder nie! 

Stauf. 

Geh voran. Ich habe noch — Das Kind da, mußt du 
wiſſen, geht mich nah genug an. Kann man's einem alten 
Oheim übel nehmen, wenn er fein Schweſterkind wenigſtens auf 
die Stirne — 

Philipp. 

Sie regt ſich. Wecke ſie nicht. Komm! 

Heyſe. II. 31 
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Stauf (der zögernd fi abwendet). 

Du haft Recht. Und nicht wahr, der Kuß eines Mörbers — 
Rächers, wollt’ ich jagen — warum kommt mir jest das häßliche 
Wort auf die Zunge? Nächer klingt befier — Netter, ha! das 
Hänge am beflen. Gott laſſe e8 gelingen! Komm! (Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Der Marquis und Heloife (fhlafend. Man hört draußen in ab— 
geriffenen Sätzen daS ca ira fingen). 


Helovife (erwacht, richtet ih langſam auf). 

Was war bag für ein langer böfer Traum? Wo bin id 
denn? — Horch! — das entfetliche Lied! — Ja wohl, Das hört’ 
ih auch in meinem Traum — und ging verfchleiert unter einem 
Baldachin — und fand im Münfter vor allem Bolt — und 
dann bört’ ich meinen Namen rufen — und dann — (Wendet ſich, 
erblidt den Vater, fpringt auf.) Vater — mein Bater — bier! Nein 
nein, das war ja fein Traum, das Furchtbare ift alles gefcheben, 
unb wenn ich lebte Hi8 and Ende der Tage — nie, nie könnt’ 
ich diefe Stunde vergeflen! 

(Steht, das Gefiht mit beiden Händen bevedend. Der Gefang draußen 
bricht ab. Sie wirft ſich plößlic mit gerungenen Händen vorm am Stuhl 
auf die Kniee) 

Gott, Gott, wenn bu biſt und mich börft, ich frage dich: 
was hab’ ich dir gethan, daß bu mich elenb werben ließeft? Gab 
es feinen andern Weg, bich zu finden, als indem ich mich verlor? 
Und wenn dur ftrafen mußt unfere Schwäche, bie Doch dein Wert 
it — warum ſtrafſt bu nicht mit reinem Schnitt? Warum 
bleibt der Widerhafen in der Wunde und reißt und reißt? 

(Steht wieder auf, leidenſchaftlich bewegi.) 

Er antwortet nicht! Iſt das deine Weisheit, das deine 
Lieh’ und Gnade? O wenn du auch Schuld und Buße gerechter 
wägft, als Menſchenaugen erkennen, gütig bift bu nicht, wäterlich 
nicht! HM das ein Vater, der nur nad Verdienſt lohnt und 
ſtraft? Ein Vater erbarmt fich feines Kindes, wenn es gefehlt hat. 
Und du, Erbarmungslofer, was kümmern dich meine Thränen? 

Nein, ich Läftere wieder. Vergieb, Unbegreiflicder, daß ich dich 
nenne mit ben Namen, bie feit Jahrtauſenden arme, ſtammelnde 
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Menſchen gedeutet haben nad ihren kindiſchen Gedanken, im 
Wahn, fie könnten den Duell des Lebens, das Meer des Werbens 
und Vergehens ausſchöpfen mit ber engen Schale ihres verweſenden 
Gehirns. Denken kann ich dich nicht; lieben — ad, wir lieben 
nur unferes leihen! Berfinten in dih, ausruhen in bir, 
die kleine Welle meines Schmerzes und Stolzes zerrinnen laſſen 
in deine uferlofe Tiefe — das ift Alles, was ich will und kann, 
aller Troſt, der mir bleibt, alle Erlöfung, nach ber ich ſchmachte! 
(Der Marquis feufzt und bewegt fid.) 

Er regt fihl Ob er der Genefung entgegenfähläft? Und 
wenn er’s überlebt, wohin? Sind wir nicht gefangen — das 
Beil Über unferm Naden? — Wehe mir! Vielleicht bringt ſchon 
die nächſte Stunde — 

Ich muß ihn weden, ih muß! (Bu ihm hinſtürzend, niet bei 
ihm.) Bater — mein Bater! 

Marquis. 
Wer ruft? Bil du's — Heloife? 
Seloife. 
Ich bin's, dein Kind, deine Heloife. Wie fühlt du Dich, 
Bater? 
Marquis. 

Wohl, fehr wohl! Komm, richte mich auf. Seltfam, ber 
Drud bier oben ift von mir genommen, ich weiß die Zeit nicht, 
daß meine Gedanken fo Teicht und fröhlich waren. 

Heloiſe. 
Getrauteſt du dir, aufzuſtehen und zu gehen? 
Marquis. 

Laß mich verfuchen. Sol Wie es wohltäut, fih auf ben 
Arm feines Kindes zu ftügen! — Siehft du? Es geht. (Thut 
einige Schritte nah vorn.) 

Heloife. 

Bater, weißt bu, wo wir find? 

Marquis. 

Wie ſollt' ih, Kind? Mich dünkt, ich habe gefchläfen feit 
jenem furchtbaren Augenblick, wo ich vor meinem Richter ftand. 
Wir find quitt, fagte er's nicht felber? Nie fchlief ich fo TÜR, 
als auf diefes Wort. . 

31 
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Heloiſe 
Um hier im Kerker zu erwachen! Vater, wir find im Hoſpital, 
wo fonft die armen Irren wohnten und jet die zum Tode Ber- 
urtheilten. ( Fur fih) Die Göttin der Bernunft im Narrenhaufe — 
oh, ein bittrer Hohn! 
Marquis. 
Sage mir, Kind: warft du es wirklich, bie ich bort im 


Münfer — 
Hel oiſe (zuſammenſchaudernd). 

Frage nicht, Vater! Hebe den Schleier nicht, der über jener 
Stunde liegt! Wir haben feine Zeit zu verlieren. Wenn bu 
dich ftark genug fühlt, Laß uns verſuchen, ob feine Thür ins 
Freie führt. 

Marquis (in den Kirchenſtuhl ſinkend). 

Ich fehe fie offen ftehen, die Pforte der Freiheit. Und 
jest — wer tritt an bie Schwelle? O himmliſches Geficht, Hier 
im Staube — (Fällt vor ihr nieder.) 

Helvife (bemuht fi, ihn aufzuheben). 

Bater, was thuft du? 

Marquis. 

Laß mich bier! Ich Iniee nicht vor dir: wor deiner Mutter 
kniee ich, dem Engel, der mir bie Pforte der Seligen öffnet, ob- 
wohl ich's nicht um fie verdient habe. O Luife, du lächelſt mir 
zu? Kannft du lächeln Dem, der Dich weinen gemacht? 

Heloife. 

Du haft fie fehr geliebt! 

Marquis. 

Weißt du es, Verklärte, was ich gelitten, wie ich mit tau= 
ſend Toden gern bein Leben zurüdgelauft hätte, als e8 zu ſpät 
war? Iſt e8 wahr? du haſt mir unfer Kind geſchickt, zum 
Zeichen, daß du verſöhnt biſt — und nun barf ich felbft — 
Sieh nur, Kind, fie winkt mir, fie winkt und lächelt, — bort! 
Sie tritt über die Schwelle zurük — ich fomme, mein Weib — 
gute Nacht, Kind — mein Morgen bricht an — beine Hand! — 
Gott fei mir Sünder gnädig! — ich bin freil 
(Er hat fi während der Iehten Reden vom Sit erhoben, fintt jet in 

den Kirhenftuhl zurüd und flirbt.) 
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Seloife. 
Vater! du gehſt — o daß ich dir folgen künnte! — 
(Sie wirft id vor dem Todten nieder, das Geſicht gegen feine Aniee 
gedrüdt.) 


Vierte Scene. 
Borige Schneider (erfheint an der Thür), ein Diener (folgt ihm). 


\ Schneider. 

Du warteft auf meinen Wink. (Der Diener zieht fih zurüd. 
Schneider tritt haſtig und verflört ein.) Heloifel Ich bin's. — Ha, 
er ift geftorben. Und fie fagten, er fei toll. Er hätte nichts Ver- 
münftigere® thun können. 

Heloiſe (fih ruhig aufrichtend). 

Still! Ehren Sie dieſen Schlaf. 

Schneider. 

Keine Thorheiten, Heloiſe, kein Winſeln und Wehllagen. 
St. Juſt und Lebas ſind in der Stadt, mit eiſernen Vollmachten. 
Ich babe dich anklagen müſſen, um den Schein der Pflicht- 
erfüllung zu retten. Das Geſetz verurtbeilt Dich; mich ſelbſt — 
ich weißes nur zu gut — verbammt ber Haß und bie Eiferfucht biefer 
Menſchen. Sch verlafie die Stabt noch in biefer Stunde, du mit 
mir. — Du börft mich doch, Heloife? — (Heftig.) Willſt du mich 
zwingen, zu banbeln, als ob du in biefem Haufe an beinem 
Plate wärft? Soll ich ven Wächter rufen mit Knebel und Zwangs⸗ 
jacke, dich zu deiner Rettung zu zwingen? 


Heloife. 
Ich bleibe. 
Schneider. 
Wahnfinnige — 
Heloife. 


Sie aber — geben Sie und zerfiören Sie nicht den letzten 

Reſt von Achtung, den ich noch für Sie fühle. 
Schneider. 

Achtung? Saba! Ich werfe fie bir vor die Füße Lange 
genug bab’ ich an biefem magern Brocken gefogen, den bu mir 
vom Tiſche deiner Gnaden zuwarfſt, während mein Herz und 
meine Sinne bungerten nach beflerer Koft. Ich war ber Freund, 
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der ewig ungefäbrliche, ein Dann zur Liebe mißgefhaffen und 
nur zum Henker gut genug, nicht wahr? Nım denn, — id} ver- 
diente nicht Befleres, wenn ich der Narr wäre, mir bie reife 
Frucht vorm Munde wegfteblen zu laſſen, ftatt zuzugreifen und 
mich baran zu laben, fo gut wie ein Anderer. Die Zeit iſt zu 
ernft für Masteraden. Fort mit ver Freundeslarve! Befigen 
will ich di, du magft wollen ober nicht, mich achten oder ver- 
achten — bu bit mein! 
Heloiſe (mit Hoheit). 

Ich gehöre mir ſelber an — und diefem Tobten — umb der 

ewigen Macht über und Allen. Bei diefem ftillen Haupt — 
. Schneider. 

Rufe nur die Todbten an ımb ben tauben Götzen über ben 
Wollen! Ich fage dir: Baal fchläft. Hier unten herrſchen bie 
Lebendigen und werben ihre Macht gebrauchen. — Hollal 

(Indem er fih der Thür nähert, den Diener zu rufen, erfheinen) 


Fünfte Scene. 
Gadelträger. Dann St. Juſt, Lebas, Monet, hinter ihnen 
Bewaffnete. Schneider (fährt ſprachlos zurüd). 
St. Juſt. 
Wir finden den Bürger Anfläger, wo wirihn vermutheten. 
Er hatte neue Abrebe zu nehmen mit den Feinden ber Nation. 
Schneider (fi& faflend). 
Diefer Todte wirb für mich zeugen. 
St. Juſt. 

Kein Wort mehr! Das Maß ift voll. Noch diefe Nacht 
wirft du die Neife nach Paris antreten, did vor dem Konvent 
zu rechtfertigen wegen Mißbrauchs deiner Amtsgewalt unb 
geheimer Einverftändniffe mit der Gegenrevolution. Glückliche 
Neife, Bürger Anfläger, und meinen Gruß an den Blrger 
Robespierre! — Man begleite ihn ! 

Schneider 
(mit einem folgen Bid auf Monet, während zwei Bewaffnete ihn in die 
Mitte nehmen). 

Sch gehe. Aber ich werde wieberlommen und Die zermalmen, 

die jet voreilig frohloden! (Wird abgeführt.) 
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St. Juſt. 
Niemals! Das %oo8 ift Über ihm geworfen. 


Sechste Scene. 
Vorige (ohne Schneider). 
Monet. 
Ich erinnere dich an bein Verfprechen, Bürger St. Juſt. 
St. Ju ſt. 

Sei unbeſorgt. Wir wiſſen zu unterſcheiden. Es wäre 
Schade um dieſen weißen Hals. (Nähert fich Heloiſe) Bürgerin 
Heloiſe, im Namen des Convents — 

Heloiſe (fi aufrichtend). 

Ihr bringt mir den Tod. Ich bin bereit. 

St. Juſt. 

Nicht doch, Bürgerin. Frankreich hat Statiſten genug für 
die Blutbühne; mit Talenten deines Ranges muß es ſparſam 
umgehen. Es koſtet dich nur ein Wort, das zu widerrufen, was 
die Verwirrung des Moments dich heut beim Feſte ſagen ließ, — 
und du biſt frei. 

Heloiſe., 

Widerrufen? mein innerſtes Gefühl? das, was mich erlöſ't 
bat von allemgIammer dieſer Welt? Die Stimme Lügen ſtrafen, 
bie in mir rief: es ift ein Heiliges, das mitten im dunklen 
Rauſch der Leidenfchaften die Seelen ergreift und in bie Höhe 
reißt aus allen Abgründen? ein unerforjchlicher Ietster Wille, der 
die Geſchicke der Völker Tenkt, ihre Sünden rächt und die Opfer 
ber Gewalt mit unbezwinglicher Stärke ausrüftet, daß ihnen ber 
Tod zum Triumph wird? 

Monet (lebhaft: voriretend). 

Es ift unmöglich, Heloifel Du bift zu hellen Geiftes, um 

nachzubeten, was berrfchllichtige Priefter gelehrt haben. 
Heloiſe. 

Was haben ſie gelehrt? Ich weiß es nicht mehr. Seit 
wenig Stunden erſt iſt mir der Vorhang vor dem Allerheiligſten 
zerriſſen, mein Auge ſtarrt geblendet in den Glanz und ahnt 
nur, was es ſieht. Das aber weiß ich: was Himmel und Erde 
hält und bewegt, iſt mehr, als unſre Menſchengeiſter faſſen, 
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und alle Decrete eures Convents find eben fo viel Miajeftäts- 
beleibigungen biefer höchſten Macht und Weisheit. 
Monet. 
Rafendel Hüte dich, deine Richter zu beleidigen! 
Heloife. 

Meine Richter — wer find fie? Mich richtet oder begnadigt 
nur das ewige Gefühl in meiner Brufl. Und ihr, bie ihr vor- 
gebt, der Freiheit zu dienen, habt ihr nur den Tod zur Antwort, 
wenn eine freie Seele zu fragen wagt, was über eure enge Ber- 
nunft hinausgeht? Berfucht es! Zertretet den ſchwachen Funken, 
der hinter diefer Stine glimmt. Die Wahrheit felbft, Die aus 
Dämmerung zum Lichte ringt, werdet ihr nicht auslöfchen, und 
wenn ihr Ströme von Blut fiber die gefmechtete Erde ergöflet. 


Monet. 
Ihr Hört es felbft, fie ift wahnwitzig. 
Heloiſe (begeiftert fortfahrend). 

Aber die Zeit wird fommen, wo die Freiheit, in deren Namen 
ihr jetzt Gräuel der Tyrannei begeht, zur Wahrheit werben wird, 
wo es Jedem erlaubt fein wird, die Räthſel dieſes Seins zu 
deuten, wie feine arme Seele ihu treibt. — Dann erſt wird bie 
Blutfaat diefer verworrenen Zeit Frlichte des Glücks und Friedens 
bringen, dann werben die großen Gedanken der Revolution, die 
ihr jetst fälſcht und fchändet, rein berwortreten, wie Sterne aus 
dem Qualm brennender Städte, dann werbet ihr, bie ihr nur 
tödten konntet, tobt fein; wir aber, bie wir für die Freiheit 
ftarben, wir werben fortleben im Geift und mit Lebenshauch 
kommende Gefchlechter überſchauern. 

(Ste wendet ſich ab und tritt zu der Leiche wes Vaters.) 

St. Juſt. 

Ha, das geht weit! Das iſt der Geiſt, Monet, der hier 
in eurem Straßburg Verrath und Aufruhr brütet, und wahr— 
haftig, hohe Zeit iſt's — 

(Lärm draußen auf der Straße, wie von einem Kampf. Man hört Stauj’s 
Stimme: Elende, Erbaärmliche!) 
St. Juſt. 
Tumult? 
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Monet. 

Die Feftfreude geberbet fich etwas laut. 
St. Juſt. 

Nein, das iſt Straßenkampf. Laß ſehen — 


Siebente Scene. 
(Indem er nad) der Thure will, wird fie aufgeftoßen,) Jung (tritt ein, hinter 
ihm) Stauf (mit einer Wunde in der Bruft, geftügt auf) Philipp (und 
einen-Soldaten der Burgerwehr, von der ein Trupp nachdrängt). 


Monet. 
Was ift gefchehen? a bringft du? — Staufl 


Wir kamen dazu, als der ak eben von einem betrunfenen 

Sanscälotten einen Stich mit der BPile erhielt. 
St. Juſt. 
Der Anlaß? 
Yung. 

Er Bat in feiner biffigen Manier anf das Bolt geſchimpft, 
Da die Leute nicht daran wollten, das Hofpital zu flürmen und 
Die Bürgerin Heloife zu befreien. Der junge Bürger bort — 


| St. Inf. 
Wer Hift du? 
Pbilipp. 
Philipp Graf d'Aubigny. 
St. Juſt. 
Ein wohlbelannter Name unter den Feinden ber Freiheit. 
Yung. 


Er fuchte die Bauern aufzuhetzen, einige ließen fich fort- 
reißen und wurben banbgemein mit ben Sanscillotten. Hört 
ihr? Der Kampf tobt draußen noch fort, und das Ende ift 
nicht abzufehen. — Aber fagt — wo habt ihr — wo if — 
Eulogiuß? 

St. Juſt. 

Wir müffen unfer Anfehn brauchen. Folgt uns! (Mb mit 
Monet und Lebad. Yung, nach einem mitleidigen Blick auf Heloiſe, folgt. 
mit der Bürgerwehr.) au 
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Achte Scene. 


Heloife Stauf. Philipp Yadelträger. 
(Der Larm draußen Dauert nod einen Augenbfid fort. Dann plotzlich 
Stille.) 


St auf (mit geſchloſſenen Augen). 

Wo iſt die Bürgerin Heloiſe? Iſt ſie hier? 

Heloiſe. 
Stauf, unglücklicher Freund — was haſt bu fir mich 
gewagt? 
Stauf (die Augen muhſam aufſchlagend). 
Das iſt ihre Stimme. Iſt es möglich, Kind? Du fprichft‘ 
fo menfälich zu mir, obwohl — . 
HSelvife. — 
Schone dich! Set dich bieher! 
Stauf. 

Ja komm! gieb mir beine Hand, führe mich! — (Plotich 
den Todten erblidend.) Nein, dahin nihtl Den Todten will 
ih — nicht in feiner Ruhe flören. Seine Wunde — finge von 
Neuem an zu biuten. 

SHeloiſe. 

Er hat dir verziehen, wie ich. 

Stauf. 

Was ſagſt du? O Engelsftiimmel Komm — ja nun, 
num führe mich zu ihm. Deine Hand — und feine — möcht 
ich noch einmal drücken — fo! (Seht fi neben den Todten.) Seine 
Hand ift kalt, Tochter, kalt durch mein Heißes Blut. Nimmſt du mir’s 
übel, Beaupre, wenn ich mich neben dich fege, obwohl ich nur 
ein Bürgerlicher bin? Hier figen wir beide auf ber Anklage 
bank vor unferm Richter. Erlaube mir beine Hand zur faffen, 
Beaupre. Komm auch du, junger Mann, es iſt noch Plab. 
Bir find bier unter. uns in der Familie, lauter arme Sünder, 
bu barfit bi auch herſetzen und beten: Bergieb uns umfre 


Schuld! 
Philipp (mit gefenkiem Bid). 
Ich würde eure Geſellſchaft entehren. 
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Heloiſe. 
Philipp, — gieb mir deine Hand! 
Philipp (vor ihr niederſturzend). 
HSeloife! zu deinen Füßen — 


Letzte Scene. 
Borige. Ein Bote des Gerichts mit Berwaffneten. 


Gerichtsbote. 

Im Namen der Republik: die Commiſſaire des Convents 
verordnen, daß Heloiſe Armand, überwieſen des Hochverraths 
gegen den Convent und der Auflehnung gegen die Staatsreligion, 
fofort die Strafe des Todes erleide, zugleich mit ihr Die beiden 
Aufrührer, Bürger Ludwig Stauf und ber ci-devant Graf Phi- 
tipp d'Aubigny, damit Straßburg erlenne, wen es zu geborchen 
babe. — (Zu den Bewaffneten.) Tretet vor und vollfährt den Befehl. 

Philipp. 

Bin ich e8 werth, Heloife, di auf dem letzten Gange zu 
begleiten ? 

Heloife. 

Ich babe Dich ſehr geliebt. Wir follten nicht zufammen 
Veben. Der Tod fühnt Alles. Du haſt ihn für mich gefucht; 
du ſollſt ihn mit mir finden. 

Philipp (ihre Hand ftürmifh ergreifend). 

Du begnadigſt mich? 

Stauf (verfuht aufzuftchen). 

Nehmt mich mit, Kinder — Ah! (Burüdfintend.) Ich fol 
dem Henker eine Mühe fparen. — Gute Nat! — Der alte 
Gott — lebt no! (Sürbt.) 

Heloiſe. 
‚ Au Er ſchon voraus! Komm, mein Freund, laß uns ihnen 
folgen. Führe mich in die Freiheit, bie nicht von biefer Welt if 
(Sie reiht ihm die Hand.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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